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des Wenſchen | 


Einleitung. 


in find wir da? — zu was Ende 


ſind wir berufen? — wo werden wir ſeyn, 
wenn wir nimmer da ſind? — Große, 
gewichtige Fragen! ſind dieſe auch ſchon 
beantwortet? — und, wie ungereimt 


wuͤrde es laſſen, wenn man hieruͤber noch 


A gleich⸗ 65 


gleichgültig ſeyn koͤnnte? wenn man lebte, +2 
ohne zu wiſſen, Warum: wenn man end⸗ \ 
lich bald wieder aus der Welt gehen, in 
die lange Ewigkeit fortgehen follte, ohne 
es zuvor auchl nur einmal wohl bedenkt zu 
haben, Wie, Woher, zu was Ende man 
auf die Welt, in dieß Leben gekommen 
iſt. — Doch, es iſt fo; und ſo ein mon⸗ 
ſtroſes Geſchicke iſt wirklich, ſelbſt am Ho⸗ 


fe des gottſeligen Kaiſers Karls des V, 
und Heinrich des VIII in England zur 


Geſchichte geworden. 

Ja, nicht nur ein oder andersmal, 
ſondern ſchon öfters folle ſich dieſe Trauer⸗ 
geſchichte ereignet haben, wie es P. Cata⸗ 


neo, 


18 


u 


2° neo, und Camillus Hectoreus * erzählen, 
5 dergeſtalten, daß einer, wovon die jetzt 3 
RES benannten Schriftſteller melden, dieſen ſei- © 
| nen ſchrecklichen Sebler öffentlich ſelbſt be⸗ 3 


kennet, und nach einem troſtloſen Lebens- 


ende ſolchen zur allgemeinen Warnung mit 
folgenden Worten auf ſein Todtengrab zu 
ſchreiben befohlen hat: 
| 
| 


Pier liegt — 
Welcher in der Welt 
Nur für die Welt gelebet, 
Und aus der Welt gereiſet iſt, 
Ohne zu wifen, 
Warum er in die Welt 
Gekommen iſt. 


Fuͤrwahr ein merkwuͤrdiges Stuͤck auf 

dem praͤchtigen Grabmaale dieſer unruͤhm⸗ 
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es lichen Leiche! — Sollen aber dieſe Erzaͤh⸗ 
4 lungen wirklich auch wahre ſeyn? Ich wuͤn⸗ | 
2 5 ſche, daß es niemals ſo geweſen, und daß * 
n ſolches auf ewige Zeiten nimmer be⸗ 
währet werde. Aber, noch ſehnlicher wün⸗ 
ſche ich, daß jeder Vater, daß jede Mut⸗ 


ter, und jeder, deſſen aufmerkſamer Sor⸗ 


ge die jugendlichen Jahre vor Miswachs 
zu ſchuͤtzen oblieget, daß jeder ſich es fuͤr 
die erſte ſeiner Pflichten ſeyn laſſe, einem 
ſo verderblichen Unkraute vorzubeugen, 
und es den Seinigen, ſchon in der erſten 
Jugend, nicht nur einmal, nicht nur oben⸗ 
hin, ſondern oft, und nachdruͤckſamſt vor⸗ 


zufagen ; „ Mein Kind! nur darum biſt 
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755 95 910 auf der Welt, damit du Gott, dei * 
5 „nem Schoͤpfer, dieneſt. Nur zu die⸗ 95 
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„ ſem Ende hat Gott dich erſchaffen, auf 55 


„ daß du alles thueſt, was GOtt will, 2 
„ Und alles anbetheſt, was GOtt thut. — x 
„ Nur deßwegen, und nur fuͤr dieſes hat 

„„ dir der Schöpfer dieſe Augen, und Oh⸗ 

„ ren, dieſe Hände, und Füße, dieſen 

„„ Leib, und dieſe Seele, und. alles die⸗ 

„ ſes gegeben, was du biſt. Von dei: 

„ nen erſten Tagen an, gedenke deſſen, 

„ der dich erſchaffen hat, ehe dann die 
„Zeit des Leids, und die Wehetaͤge 

„ herankommen, worüber du ſeufzen 
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Memento Creatoris tui, in diebus Juven- 
tutis tuæ. Eccle. 14. I. 
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Welch erwuͤnſchliche Folgen koͤnnte 


man ſicher verſprechen, wenn das hoff— 


nungsvolle Erziehungsgebaͤude auf fo ei- 


nem chriſtlichen Grunde ſich ſtuͤtzen foll- 
te? welche ſchoͤne Früchte ließen ſich hie— 
durch aufbluͤhen machen, wenn dieſer wich⸗ 
tige Grundſatz in einem noch unverdorbnen 
Gemuͤthe des zaͤrtern Alters Wurzeln faße⸗ 
te, und gehoͤriger maſſen bis zu ſeinem 


Wachsthum befoͤrdert wuͤrde? wenigſtens 


doͤrfte man uͤber dieſen Punet von der unſin⸗ 


nigen Weisheit einer Voltairiſch⸗laͤſternden 
Schreiberey, und andrer dergleichen gott— 
los⸗aberwitzigen Misgeburthen unſers igi- 
gen Jahrhunderts fo leicht nichts zu be— 
fuͤrchten haben. Gott, 


Gott, und ſich ſelbſten erkennen, * 
dieß iſt die erſte Prlicht des Menſchen: er 
J aber nicht die vornehmſte, weil dieſes Er- 8 
5 Fung nur das Mittelding, jenes aber, 2 
damit wir dem HErrn, unſerm GOtt % 
dienen, der einzig⸗ wahre Endzweck un, 
rer Erſchaffung iſt; denn nur darum le⸗ 
bet der Menſch, damit er Gott diene. 
Und dieß iſt es, was die Jugend immer 
zu erſt lernen, was der Mann ſtets durch⸗ 
denken, und der ſchon halb ausgegeiſtete 
Greis niemals vergeſſen ſoll; weil ſo ei⸗ 
ne Wahrheit, als die Grundfeſte des ſo⸗ 
wohl ſittlich- als chriſtlichen Lebens auch 
3 das erwachſene Alter allezeit hoͤchſt 
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wegen ſo wenig Eindruck machet, weil 
man ſie gar zu ſelten etwas reifers er⸗ 


waͤget. 


Gewiß! auch der niedlichſte Biſſen wird 
zur Geſundheit wenig gedeyen, wenn man 
ſolchen fcgleich ganz verſchlingen, und 
nicht zuvor im Munde wohl kaͤuen will. 
Eben ſo muß man dieſe wichtigſte Wahr⸗ 
heit behandeln; nicht genug, daß man 
ſie obenhin wiſſe. Man muß ihren ganzen 
Inhalt zergliedern, und dieſen wie eine 


Speiſe zertheilen. Man muß jeden Theil 


< 
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’ 27 
2 wohl, und genaueſt erwaͤgen; und man ve 


I“ 
10 


muß ihn nicht nur mit dem Auge allein, 
=> fondern auch mit dem Gemuͤthe befchauen, a 
© . D 0 

7 wenn man den Geiſt hieraus naͤhren, 


und zum Nutze des Herzens leſen will; 


das iſt, wenn man durch das Geleſene 
nicht nur belehret, ſondern zugleich auch 
gebeſſert zu ſeyn wuͤnſchet. 

2 


Iſt nicht dieſes die wahre Urſache, 


warum die unachtſame Jugend, nachdem 


ſie ſo viel Gutes geleſen, das Gute bis 
annoch fo wenig befolget? — Doch, viel—⸗ 
leicht darf ſich meine gegenwärtige Ab⸗ 
handlung eines beſſern Schickſales getroͤ⸗ 


2.5 ften, 
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ften, auch nur darum, weil ihr Gegen⸗ 
ſtand einer der wichtigſten iſt, der jemals N 
ift abgehandelt worden. Ein durchaus 3 
ernſthaft⸗ erhabener Gegenſtand, deſſen 


ganzer Inhalt nur lauter kernhafte Saͤtze 
ſeyn ſollen: ſolche Sätze, die auch nur 
darum vorzuͤglich ſchoͤne ſind, weil ſie 


mit der Vernunft, und mit unſrem 
Gewiſſen vollkommen uͤberein⸗ 


ſtimmend i ſind.] 


Srfkr Theil. 
GdOtt dienen iſt das einzige 
Geſchaͤft des Menſchen. 
EN 
Gott dienen iſt das einzige Geſchaͤft des 
Nenſchen; weil der Menſch nur fuͤr 
dieſes erſchaffen iſt. 


9. Allmaͤchtige, der von Ewigkeit iſt, 
Er, nur Er hat den Staub zum Menſchen, und 
dieſen dom Nichts bis zur Gottheit erhoben.“ 


Seine 
* Ut HII Dei nomi nominemur, & ſimus. I. Joan. 3. 1. 
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(a 


Seine gebiethende Machthand hat den unge: 
formten Erdklumpen zum Leibe geſtaltet, und 


ſein beſeelender Hauch hat den Lebloſen mit Un⸗ 


ſterblichkeit begeiſtet. Er Hat ihm fein Eben⸗ GR 


Inſiegel der Gottheit hat er ihm eingedruͤckt; 


bild, und ſeine heiligmachende Gnade, dieß 


und auf fo eine Weiſe hat der Ewige den 


Sterblichen; der Almaͤchtige das letzte Mei⸗ 
ſterſtack feiner Hände, den Menſchen geſchaf⸗ 
fen. — Gott geftaltere den Menſchen aus 


dem Leim der Erde. Er hauchte ihm den 


Athem des Lebens ins Angeſicht, und ſo 
wurde der Menſch gebildet, und belebet. 


Nur von Gott alſo iſt der Menſch' ge⸗ 
worden. Er iſt das Geſchoͤpf GOttes; Er iſt 
nicht von ſich ſelbſten. — So iſt er dann 
auch nicht ſein eigenmaͤchtiger Herr. Er kann 
nicht unabhaͤngig ſeyn, und er kann nicht 

nach 


4 en in faciem ejus fpiraculum vitæ, 
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nach ſeinem Belieben das Ziel ſeines Lebens Fi 


ſelbſten ſich ausſtecken; ſondern ganz nur für 


jenes muß er ſich verwenden, wozu ihn fein 221 
Schoͤpfer beſtimmt hat. Ganz gehört der &% 5 


Menſch dieſem HErrn zu, weil er ganz nur 
von dieſem erſch affen it. 


Haſt du etwa einen Baum gepflanzet, 
ein Feld gebauet, oder ſonſt nach deiner Will— 
kuhr ein Werk gefertiget, ſo iſt dieſes dein 
Eigenthum, und es muß eben darum ganz zu 
deinem Dienſte ſeyn. Ich bin HErr davon, 
ſageſt du, und billig ſageſt du ſo. — So 
ſteht der Sohn unter dem Gewalt ſeines Va— 
ters, weil er vom Vater gebohren iſt; und 
der Vaſall muß dem Wille ſeines Fuͤrſten ges 
horchen, weil er deſſen ein Vaſall it. — Um 
wie viel mehr alſo mußt du, o Menſch, dei⸗ 
nem Gott dienen, und dieſem allein ganz 
unterworfen ſeyn, nicht nur, weil a der 

Vater 


— mn 


| 
| 


6 


e ee en 3 


* 
* 


dein ganzes Weſen, dein Leib, und dein Le— 
ben, deine Seele, und alles dieſes iſt, was 
du immer biſt. — Höre hierüber die Sprach 
einer Mutter, die faſt ſo viele Helden zur 
Welt gebohren, als Kinder ſie erzogen hat. 


„Ich weis nicht, o meine Rinder, 
„ wie ihr in meinem Leibe ſeyd gegen⸗ 
„ wärtig geworden; denn ich euch we⸗ 
„ der den Geiſt, noch die Seele, weder 
„ das Leben gegeben habe. So habe ich 
„ auch dieſe eure Glieder nicht felbften zu⸗ 
„ ſammgefuͤget: nicht ich / ſondern nur 
„ allein derjenige hat euch dieſes alles 
„ gegeben, der die Welt erſchaffen / und 
„ der von des Menſchen Geburt, Ge⸗ 
„ ftalt , und aller Dinge der Anfang ge⸗ 
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„ wefen.* © — Eo redete die machabäifche 5 
Heldinn, da fie ihre ſieben Söhne in ihrem 
noch zarten Alter zur Marter aufmunterte, 


Geſetz, und für den Dienſt ihres GOttes alles 
ihr Blut, und ihr Leben willig aufſchlachten, 
weil ſie von deſſen allmaͤchtiger Guͤte allein 
alles empfangen haͤtten. — 


Gleichwie nun der Menſch nur von 
Gott iſt, fo iſt er auch nur für Ott, 
nur zu dieſem Endzweck, damit er Gott die⸗ 
ne. Oder, hat vielleicht de Scho pfer dich für 
was anders, als für ſich, nur zu feinem Dien— 
ſte geſchaffen? gewiß nicht. Zu meiner Eh⸗ 
re habe ich den Menſchen aus dem 
Nichts hervorgezogen. Mit dieſer Ab⸗ 
ſichte habe ich ihn gebildet, und nur zu 

| dieſem 


— 
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dieſem Ende habe ich ihn gemacht, faget 
der HErr, dein Erſchaffer.“ 


Zwar haͤtte GOtt ſtatt eines Menſchen 
dich zu einer Pflanze, oder Muͤcke, oder zu 
einem lebloſen Steine machen Finnen , gleich⸗ 
wie jetzt fein allmaͤchtiger Odem dich ganz in 
dein Nichts wieder zuruͤckhauchen kann. Und, 
wenn der Schöpfer dieſes wirklich gethan haͤt— 
te, oder annoch thaͤte, ſo wuͤrde er doch hie⸗ 
bey eine andere Abſicht nicht haben, weder eis 
ne haben konnen, die feiner goͤttlichen Weis— 
heit eben fo würzig waͤre, als nur dieſe, die 
er wirklich bey deiner Erſchaffung gehabt hat, 
namlich , damit du ihm dieneſt; fo, wie 
jetzt jedes, auch das lebloſe Geſchoͤpf, vom 
Größten bis zum Geringſten, dem Schoͤpfer 
dienet, indem es uns die Herrlichkeit, die Als 
macht, und die Weisheit deſſen, der es ge— 

1 macht 


* In gloriam meam ereavi eum, formavi 
eum, feci eum. If. 43. 
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hat alles, und jedes, auch das kleinſte 
Braͤutlein, nur wegen ſeiner, nur fuͤr 


ſich / das ift, zu ſeiner Ehre erſchaffen. * € 
Um i viel mehr wird dieſe göttliche Weis⸗ 


heit das vollkommenſte ſeiner irdiſchen Werke, 
den Menſchen, zu keinem niedrigen Ziel, und 
Ende beſtimmt haben? — 


‚ Diefes Einzige, daß wir GoOtt die⸗ 
nen, nur dieß war die Abſicht des Bee 
da feine ſchaffende Stimme den Menſchen, 
der nicht war, aus e hervor⸗ 
gehen machte: und nur dieß große End⸗ 
zweck, warum eben jene Allmacht, mit der er uns 


ſchuff, täglich, und ſtuͤndlich uns annoch in IE 
unſrem Daſeyn erhält, namlich, damit wir 


dem Herrn, dem Schoͤpfer dienen. — Iſt 
aber nicht eben darum auch nur dieſes das 
B Ein⸗ 
* Univerfa propter ſemetipſum operatus eſt 
8 Dominus. Prov. 16. 4. | 
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Einzige, fo wir thun Folien, unſer einziges 
Geſchaͤft? = 


Freylich muͤſſen wir e damit wir 
zu eſſen haben; und wir muͤſſen eſſen, damit 
wir nach der weiſeſten Anordnung G em 
Schweiße unſres Angeſichtes leben mogen. 
Ganz gewiß! aber, ſowohl das Arbeiten, als 
das Eſſen, jede andere Beſchaͤftigung, und 
ſelbſt unſer Leben, alles, und jedes muß, nach 
der Lehre des Apoſtels, allezett nur dahin ab⸗ 
zwecken, damit wir Gott dadurch dienen, weil 
alles andere z einzigen Ende nur die Mit⸗ 
tel, und die 3 Ihr moͤget eſſen oder 
trinken, oder etwas anderes thun, alles 
ſolle im Namen Gottes, nur wegen GOtt 
fol alles geſchehen; * weil unter allen, was 
wir immer thun mogen, nur dieſes Einzige in 
ſich, und für ſich ſelbſten, und allezeit unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig iſt; alles übrige entgegen nur 
wegen 


5 PIE e 


nen, uns nutzlich, oder zugelaffen wird: Ders 
geſtalten, daß ohne dieß Einzige alle andere 


zeug, lauter nichts bedeutende Nullen, 
flatterndes Spinngeweb, unnuͤtze Nebendinge 
find. Oder, wer wird wohl Nebendinge, Ute 
nuͤtze Nebendinge, und leere Taͤndeleyen gerne 
ſein Geſchaͤft nennen? 


Was nuͤtzet der Pinſel in der Hand eines 
Königs, eben zur Zeit, wo er Länder, und Leute 
zu regieren ſich beſchaͤftigen fo? und was der 
Scepter in den Haͤnden des Malers, da dieſer 
eben ein praͤchtiges Bild ſoll verfertigen? — 
Reichthum, Ehren, Schoͤnheit, Geſundheit des 
Leibs, Wiſſenſchaften, die Oberherrſchaft der Er— 
de ꝛc. alles was zeitlich iſt, dieß alles iſt fuͤr uns 
eben ſo unnuͤtz, lauter leeres Gezeug, wenn es uns 
nicht näher zu Gott führt: und alle dieſe gut⸗ 


a) 


2 
wegen dieſem, damit wir Gott dadurch die⸗ * 
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iftigungen keine Geſchaͤfte, ſondern eitel 
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wenn fie von uns zwar gewunſchen, aber nicht 
auch von ihm, von dem Herrn, eben nur für 


. uns wirklich beſtimmet ſind. — 
So iſt dann nur dieſes, daß 11 


diene, der Beruf, und die weſentliche Beſtimmung 
des Menſchen, und zwar eines jeden Menſchen, 
er mag Sefchäfte haben fo große, und viele fie 
immer ſeyn mochten, er mag geiſtlich, oder 
weltlich, ein Fuͤrſt, oder ein Unterthan, ein 
Adelicher, oder ein Bauer, ein Herr, oder 
Knecht ſeyn; weil jeder nur zu dem Ende, da— 
mit er GOtt diene, erſchaffen iſt: von GOtt 
nur für GOtt, nur darum, damit wir den 
Herrn, unſren Schöpfer erkennen, damit wir 
einzig nach deſſen heiligſtem Wille leben, da⸗ 
mit wir feine Verordnungen alle mit anbethen⸗ 
* der Ehrfurcht gutheißen, und allezeit fertig, 
Und bereit ſtehen, feinen goͤttlich-wachenden 
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Wink zu vollziehen. Nur darum leben ar, Se 
und nur dieß iſt unſer Geſchaͤft auf dieſer Welt, 
N unſer wahres, unſer erſtes, unſer unumgaͤnglich⸗ 
; 8 nothwendiges Geſchaͤft, weil es zur Weſenheit ſo— 
wolges ſittlichen, als chriſtlichen Menſchen in 
ſich, und für ſich ſelbſt, und jedesmal fo noth— 
wendig iſt, daß der Menſch ohne dieß Einzige 
ein moraliſches Abenteuer, ein nichts taugendes 
Weſen, wie eine Sonne ohne Licht, wie ein Feuer 
ohne Hitz, wie ein Waſſer ohne Naͤſſe, wie ein 
Koͤrper ohne Seele, gleichſam lebendig ſchon tode 
iſt, obſchon er allzeit beſchaͤftiget iſt. 


a 


Weil nun dem alſo, wie ift es wohl moͤg⸗ 
lich, daß man fo eine hoͤchſt wichtige Wahr⸗ 
heit ohne ernſteres Nachdenken fo leichte vorbey⸗ 
geht? — Wer iſt auf feiner Reiſe fo unvor⸗ 
ſichtig taub, daß er es wenig, oder durchaus 
nicht achtet, wohin ihn der Weg fuͤhrt, wenn 
ihm's auf eine Weile nur gut geht? wenn er nur 

83 an⸗ 


angenehme Straßen ſieht, bequeme, und kurz⸗ 
weilige Einfehre paßiert, ſchon genug. Ob er 
92 fruͤher, oder fpäter, oder gar nicht dort ankommt, 
15 wohin er berufen iſt, dieß forget er nicht. Wer? 
nur der Thor. Gewiß, niemand aus unzpan⸗ 
delt ſo unklug, als vielleicht nur auf der Reiſe 
zum himmliſchen Vaterlande, da man, wie ein 
rauſchiger Wandrer, auf dem irrigen Pfade im— 
mer ſo forttaumelt, und auf das ſchreckliche En⸗ 
de eher nicht denket, als bis man dort ankommt, 
wo man auf ewig nimmer zuruͤck kann. 


Ja! iſt es doch moͤglich, daß es Leute 
giebt, die eine ſo hellleuchtende Wahrheit wohl 
gar auch miskennen? eine Wahrheit, die mit 
Haͤnden ſchier greifflich iſt, wenn man auch 
ſchon im Chriſtenthum ganz unwiſſend ſeyn 
konnte? ſolche Leute ſoll es geben, die ſo zuͤgel⸗ 
loſe dahin leben, als wenn wirklich kein GOtt 
wäre, oder, als wenn deſſen ungeachtet, fie, 


die Menſchen durchaus ſelbſt eigene, unabhan⸗ 
gige Herren, der Bauch ihr Gtt, * und 
nur dieſem zu dienen, ihr einziges Geſchaͤft ſeyn 
doͤrfte, unwuͤrdige, die Erben eines vom Him⸗ 
mel Tammenden Adels zu ſeyn, und des Er- 
ſchaffenden Ebenbild in ihrem viehiſch- nieder⸗ 
traͤchtigen Buſen zu tragen. — 


Ich habe Kinder aufer zogen, und 
erhöbet , fie aber haben mich verachtet. 
Sie haben mich verachtet, ſaget GOtt, weil 
fie viele Jahre fo dahin leben, als wenn fie 
nicht wuͤßten, warum, und zu welchem Ende 
ſie leben, weder, dieſes zu wiſſen, ſich Muͤhe 
geben, als nur etwa wenige Tage zuvor, wo 
fie zu leben wieder aufhören ſollen. Der Ges 
danke: Es iſt ein GOtt; — ich bin von 
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Quorum Deus venter eſt. Philip. 3. 19. 
* Filios enutrivi, & exaltavi , ipfi autem 


2 fpreverunt me. IJ. I. 2. 
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fen: Dieſer edle, dieſer größte Gedanke, deſ— 


fen der Menſch faͤhig iſt, dieſer iſt ihnen im- ® 
A mer zu ernſthaft. Die Zeit wird ihnen lang, 


und ſie fangen zu gaͤhnen an, alsbald man hie⸗ 
von anfängt mit ihnen zu ſprechen. Aber elen⸗ 
de Poſſen, kindiſches Großthun, unflaͤtiges 
Buhlen, eine Karte, eine handvoll Geld, und 
anderes noch ſchlechteres Gezeug, dieſe ſind jene 
lächerlich-wichtigen Dinge, denen fie nachſin— 
nen, womit fie ſich muͤde ſorgen, ſich auszeh⸗ 
ren, ſich unablaͤßig beſchaͤftigen, und dergeſtal— 
ten alles andere eher, lieber, und leichter thun 
wollen, als nur jenes nicht, was ſie einzig, 
und vor allem anderen zu wiſſen, zu thun, und 
zu lernen berufen ſind, dieſes naͤmlich: daß ſie 
von Gott, nur für Gott erſchaffen find, 


Der Ochs, und der Eſel erkennen ihren 
Herrn, weil ſie der Gutthaten, oder wenigſtens 
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8 der Streiche ſich erinnern, wodurch ſie von Ge 
jenem belehret find worden. — Mangelt es et: X 
N wa an Wohlthaten, oder an Strafen, womit «a 
78 der Schöpfer des Menſchen dieſem ſich eben & 
ſo hat zu erkennen gegeben? oder, wird wohl 
4 der Menſch deſſen ungeachtet ſo kuͤhn ſeyn, und 
fſagen: ich erkenne keinen H Errn, ich will 
| 


ihm nicht dienen? * wird der Böͤſewicht fo 
muthwillig fortleben doͤrfen, als wenn er wirk⸗ 
lich ſo fagete? — Wie! in dem einzig- noth⸗ 
wendigen Geſchaͤfte dummer als ein Ochs, 
traͤger als ein Eſel ſeyn koͤnnen, und dennoch 
ein Menſch zu ſeyn, iſt es wohl moglich? — 
Der Ochs kennet den, dem er zugehoͤret, 
und der Eſel die Krippe feines Herrn, 
Iſrael aber kennet mich nicht und mein 
Volk hat es nicht verſtanden. — Denn 
du haſt deinen GOtt, der dich gezeuget, 
4507 B. e per⸗ 
rod, 5. 2 
** Coguovit bos poſſeſſorem ſuum, & aſinus 


præſepe Domini ſui; Iſrael autem me non 
cognovit. Ifai. I. B 


Schöpfer vergeffen, * du böfes, und ver⸗ 
kehrtes Geſchlecht! du thöͤrichtes, und 
unverſtaͤndiges Volk! vergilteſt du es 
alſo dem Hrn? — iſt dann nicht eben 
nur er dein Vater, dem du zugchoͤrſt, 
der dich gemacht, und erſchaffen hat? — 
So klaget der HErr durch die Stimm ſeiner 


Propheten, ſo klaget er. Wie? Was ant⸗ 


Ne 124 a che 5 Arne 
worteſt du ihm, deinem Schoͤpfer, du untreues 
Geſchöpf?— 

*Hæcecine reddis popuie ſtulte & infipiens? - 


nunquid non ipfe eſt Pater tuus, qui poſſedit 


te, & fecit, & creavit ce? Deut. 32. 


verlaſſen / und du haft den HErrn deinen 
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Gott dienen iſt das einzige Geſchaͤft des 

Menſchen, weil auch dieß Einzige zur 

wahren Gluͤckſeligkeit auf Erde 
erklecklich iſt. 

Wes iſt's endlich, warum die Menſchen 
auf Erde ſich immer fo unermuͤdet beſchaͤſti⸗ 
gen, und ſo ſorglich bemuͤhen? haben ſie nicht 
uͤberhaupt alle, und jede jedesmal nur eine, 
und die naͤmliche Abſicht, damit ſie durch ihre 
Geſchaͤfte ihr Gluͤck machen? — um dieſes be⸗ 
arbeiten ſie ſich, vom Kleinſten biß zum Groͤß⸗ 
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ten, von fruͤh Morgens, bis tief in die Nacht 


hinein. Nur dieſes ſuchen fie, und eben dieſes 
ihr Glück verlieren fie, weil fie es ſo, und nicht 
anders ſuchen; weil fie das, welches hiezu einzig, 


und vor allem nothwendig iſt, außer acht laſſen. 


Dau biſt gar zu forgfälcig, * ſagte einſt 
Chriſtus zu der geſchaͤftigen Martha, du biſt 
immmer voll der Geſchaͤfte, da doch nur eines 
nothwendig iſt: naͤmlich nur dieſes, wie es 
die heiligen Väter, Gregorius, und Aus 
guſtinus erklaren, ** nur dieſes iſt nothwen⸗ 
dig, daß wir GOtt dienen. Wenn aber un⸗ 
ter allen unſeren Geſchaͤften keines, als nur 
dieſes Einzige nothwendig iſt, ſo iſt es auch 


keines, als nur dieſes, durch welches der Menſch 


gluͤckſelig iſt. Nur bey dieſer Quelle läßt ſich 
der nach Cluͤckſeligkeit ſehnende Durſt Tofchen, 
der 


* Luc. 10. 41. 
S. Auguft. ferm. 26. de verbis Domini -- 
& S. Gregor. I. I. in lib. reg. cap. 4. 
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der uns mit angebohren iſt. Wer anderswo A 


trinket, der ſchoͤpfet aus feichten Ciſternen ko⸗ 
thiges Waſſer, das den Duͤrſtenden nicht la- 25 

bet, ſondern deſto ſchmerzender quaͤlet, je 2 

mehr er davon koſtet. Dieß iſt die ſuͤßerqui⸗ 


ckende Lehre, womit der Seligmacher die von 
Sünden ſchon ſchmachtende Seele der Sama⸗ 
ritaninn beym Brunne gelabet; die Lehre 
desjenigen, der, um von der Gluͤckſeligkeit 
dieſes gegenwartigen Lebens ſowohl, als des 
Zukuͤnftigen uns zu belehren, vom Himmel ge⸗ 
kommen iſt: o daß du die Gab GoOttes 
erkenneteſt, * ſaget der Erlöfer, gewiß⸗ 
lich, du haͤtteſt von ihm zu trinken 
begehret, und er haͤtte dir lebendiges 


| Waſſer gegeben; — Denn, wer von 


dem Waſſer trinken wird, welches ich 
ihm 


Si ſcires donum Dei! — tu forfitan petiiſſes 
ab eo, & dediſſet tibi aquam vivam. — 
Qui autem biberit ex aqua, quam ego da- 
bo ei, non ſitiet in zternum. Joan. 4. v. Be 
10.0 13. ? 
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ihm gebe, den wird in Ewigkeit nim⸗ 


5 mer dürften. 
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Ein unfehlbarer Ausſpruch, und zugleich 
ein vollſtaͤndiger Beweis, nicht nur für den 
Chriſten, ſondern für jeden, wenn er auch 
mehrer nicht weis, als nur dieß, daß er ein 
Menſch iſt; denn der naͤmliche GOtt, und 
Seligmacher hat eben dieſes, ſchon, da er 
uns ſchuff, durch einen geheimen Inſtinct in 
unſer Innerſtes eingeſchrieben, indem er uns 
fo ein Herz gegeben, welches ſich mit unzaͤhlba⸗ 
ren Gedanken nur von darum beſchaͤftiget, weil 


es ſich immer nur nach Eluͤckſeligkeit ſehnet „ 


und dennoch nirgend, als nur in Gott, diefe 
Gluͤckſeligkeit findet. 


Das Beſtreben nach Gluͤckſeligkeit iſt das 

Ziel der wahren Weltweisheit, und Maͤnner, 

die jemals mit Grunde Philoſophen geheißen, 
die 
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Ziele dahin.“ Ein innerer Trieb, und eine 
unausle ſchliche Begierde zog fie, und lockte fie, 
um glüͤckſelig zu ſeyn, das iſt, eine fortdauern- . 
de, und beſtaͤndige Zufriedenheit des Herzens 
zu finden, und genießen zu konnen. 


Dieſes Gluͤck vermeynten die Stoicker in 
der Tugend erreichet zu haben, indem ſie ihre 
Schuͤler belehrten, daß ohne Tugend memals, 
und nirgend eine Gluͤckſeligkeit ſeyn konne; * 
aber worin eigentlich die Ausuͤbung, und der 
Beſitz dieſer koſtbaren Tugend beſtuͤnde, dieß war 
dem finftern Heydenthum unbekannt, und an- 
noch wir ſelbſten wuͤßten es nicht, wenn es | 
uns jener nicht geſagt Hätte, deſſen Wort lau⸗ 
ter Wahrheit, und Leben, und die einzig wah— 
re Quelle aller Glückſeligkeit iſt, der, da er 

Mn 1 GOtt 
S. Aug. tract. 45. in Joan. poſt init. 


* N. fſemita certe 
tranquillæ per virtutem patet unica vit. 8 
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GoOtt war, ſelbſt Menſch geworden, damit 
er uns Menſchen lehrete, wie wir den Wil— 
len GOttes thun, und hiedurch wahrhaftig 


die ihr bemuͤhet, und beladen ſeyd, — 
nur bey mir, nur bey eurem Schoͤpfer 


gluͤckſelig ſeyn konnten. Rommet zu mir , 5 
ſagt er: * kommet alle, die ihr arbeitet, 


werdet ihr die Ruhe eurer Seele finden. — 
Gewiß! fo hätte er nicht geredet der Allwiſ— 
ſende, der unfehlbare GOtt, ſo haͤtte er nicht 
geredet, wenn außer ihm eine andere Gluͤckſe⸗ 
ligkeit für uns erklecklich, wenn anderswo, als 
nur in ihm eine Ruhe, und wahre Zufrieden⸗ 
heit fuͤr unſere Herzen zu hoffen waͤre. Und 
was folget endlich hieraus? dieß: daß, gleich— 
wie wir bey allen unſeren Geſchaͤften allezeit 
nur dieſes zur Abſichte haben, damit wir uns 
ſer Gluͤck, und uns gluͤckſelig machen: eben 
fo, 


* Venite ad me omnes, qui laboratis & one- 
rati eltis, & ego reficiam vos. — & inve- 
nietis requiem animabus veſtris. Matt. II. 
28. S 20. 
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fo, und eben darum follen wir allezeit dieß 
Einzige, daß wir GoOtt dienen, zu unſrem 
Geſchaͤfte machen; weil nur dieſes zur wahr 
ren Gluͤckſeligkeit auf Erde erklecklich, entge- 
gen ohne dieſes Einzige auch das groͤßte Gluͤck 
dieſer Welt keine wahre Glüͤckſeligkeit iſt. 


Wer GOtt dienet, der hält ſich an GOtt; 
er begnügt ſich mit Gott, weil er alles in ihm 
finder: und er findet in dieſem Einzigen alles, 
weil er hiedurch den ganzen großen Endzweck 
ſeines Lebens, und eben darum die wahre Zu— 
friedenheit ſeines Herzens erreichet. Was außer 
dieſem iſt, dieß achtet er ſeiner At wuͤr⸗ 
dig. Er will es nicht; weil er nur jenes will, 
was Gott will, für deſſen Willen allein er 
erſchaffen iſt, und ſein zufriedenes Herz ſagt 
ihm's, daß er hierinn, ſo viel es in dieſem Le— 
ben nur moglich, wahrhaft gluͤckſelig fen. 
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Doch, iſt vielleicht das, was ich jetzt ge— 
redet, enthuſiaſtiſch geſprochen? — iſt es 
vielleicht nur eine heilige Formalitaͤt? eine 
unnachahmliche Sonderheit, die etwa blos nur 
in uͤbertriebnen Clauſur⸗Gedanken ihr Weſen, 
und Wirklichkeit hat? iſts eine Sache, die mau 
wohl denken, aber nicht ſo leicht, oder gar 
niemals ausuͤben kann? — Gewiß nein: 
und wenn wir auch nur ſo ein einziges Bey— 
ſpiel davon haͤtten, das Beyſpiel eines Men— 
ſchen, der in zeitlichen Drangſalen durch die— 
ſes allein, daß er dem Schoͤpfer gedienet, 
glückfelig, und einzig hiedurch vollkommen vers 
gnuͤget geweſen, ſo wuͤrde auch dieſes Einzige 
ſchon vollſtaͤndig genug ſeyn, um zu erweiſen, 
daß fo eine Gluͤckſeligkeit nichts unmögliches, 
und hiemit jener mein obiger Satz durchaus 
beßtens gegruͤndet ſey. Nun aber, wie kann 
es uns an ſo heiligen Beyſpielen fehlen, da 
wir eine Anzahl der heiligſten Leute, die vor 
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> uns gelebet, und vielleicht annoch mit uns le— 
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ben, täglich Formen vor Augen haben? eine 
Anzahl der Heiligen von jedem Jahrhunderte, 
von jedem Stande, und von jedem Alter? — 


Jener großmuͤthige Alexius, welcher 
täglich, und ſtuͤndlich, fo bald, und fo oft 
ers nur wollte, der Erb eines uͤbergr oßen 
Vermoͤgens ſeyn konnte, wenn er ſich nur ein— 
mal, auch nur mit einem Worte hätte zu ers 
kennnen gegeben, dieſer edle Roͤmer lag viele 
Jahre lang, als ein nothleidender Bettler, un— 
ter der Stiege ſeines vaͤterlichen Hauſes ver— 
achtet, und unbekannt. Dennoch dieſer Arm- 
ſelig-ſcheinende achtete ſich gluͤcklich. Er war's 
auch; denn ſein tugendvolles Herz war in 
dieſem, obſchon dem Schein nach, elendeſten 
Stande gaͤnzlich vergnuͤgt; durch dieſes allein 
war dieſer Diener Gottes bis zur Gluͤckſelig— 
keit vergnuͤgt, weil er ſeinem Schoͤpfer die⸗ 
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nete, dem er auf fo eine Weiſe ganz Bu. 


ders zu gefallen verſichert war. Nicht min— 
der gluͤckſelig war der Arme mit Geſchwoͤr, 
mit Wunden, und mit Hunger geplagte La— 
zarus, den ſelbſt Chriſtus im Evangelium * 
ſelig geſprochen, und zwar eben zur Zeit, wo 
ihn der reiche Praſſer geringer, als feine Huͤn— 
de geachtet. 


Aber, dieß waren heilige Leute, mit de— 
nen man ſich gemeiniglich ſo, wie mit den 
Rieſen, nicht gerne meſſen will. Wir duͤuken 
uns immer zu ſchwache, und dieſe fuͤr gar zu 
groß, als daß wir ſo, wie ſie leben ſollten, 
obwohlen wir, wie ſie Chriſten heißen, und 
ſo, wie ſie, einſt belohnet ſeyn wollen. Laßt 
uns alſo noch ein anderes Beyſpiel, ein Bey⸗ 
ſpiel von der Gaße herholen, welches zu unſ— 

rem 


Factum eſt autem, ut moreretur mendicus, 
& portaretur ab angelis in ſinum Abrahæ. 
Luc. 16. 


S ==) 


15 rem Unterrichte, und zur Beweiſung meines 
Satzes ganz vortrefflich iſt; eine Geſchichte, 


2 Die ich aus den gelehrten Schriften des Dres 


Z xelius, Cohnerus, und des Taulerus, * 
entlehnet habe, unter welchen dieſer, wie es die 
? Altern Handſchriften andeuten, ſelbſt ein Augen— 


zeug davon geweſen ſeyn ſolle. N 
Acht ganzer Jahre hatte einſt ein großer 
Theolog zu GOtt um die Gnade gebethen, 
einen Meuſchen zu ſehen, don dem er den 
leichteſten Weg, gluͤckſelig zu leben, erlernen 
möchte. Mit dieſem ernſten Gedanke gieng er 
auf der Gaße bey einer Kirche voruͤber, wo 
eben einer mit elenden Fetzen kaum halb bes 
deckter, und mit vielen von Eiter triefenden 
Wunden geſchwollner Bettler ſaß, dem er ſehr 
mitleidig einen guten Tag gewunſchen. Der 
Bettler dankte mit heiterem Angeſichte, und 
C 3 ſagte: 


* Drexel. in Helio. 2.2. c. 1. Taulerus in 


2 inſtitut. pag. 109. &c. 
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ſagte: er erinnerte ſich nicht, jemals einen bo— 
ſen Tag gehabt zu haben. — „So wuͤnſche ich 


2 „ dir dann vieles Gluͤck, „ ſprach der Theo— 
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log: — »Ich bin noch niemals unglücklich 
„ geweſen, „ widerſetzte jener. — 


Wohl eine ungewöhnliche Redensart fuͤr 
einen Bettler! dachte der Theolog, und ent— 
ſchloß ſich die Probe zu machen, ob es Ernſt, 
oder im Scherz waͤre, was er gehort hatte. 
Er wiederholte demnach noch einmal ſein Vo— 


riges, ſagend: „GOtk gebe dir alles, mein 


„Freund! was du dir ſelbſt wuͤnſcheſt. , — 
Worauf der Bettler: „Ich habe hier nichts 
„ zu klagen; denn ich habe allezeit alles, was, 
„und wie ich mirs wuͤnſche.,, — Aber wie? 
fügte der Theolog weiter, „ bift du dann 
„der einzige unter den Sterblichen ſo gluͤck— 
„ ſelig, als wenn es nur bey dir nicht wahr 
„ geworden waͤre, was bey dem heiligen Job 
ſteht: 
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lebt wenige Taͤge, und wird mit vieler 
Armſeligkeit befallen? oder, wie haſt du al⸗ 
„ lein allen Uebeln dieſes muͤhſamen Lebens fo 
„ gluͤckſelig entkommen koͤnnen? — gewiß, ich 
verſtehe nicht, was du ſagen willſt. „ — 


ſteht: * Der vom Weib gebohrne Menſch 


„ Es iſt doch, erwiederte der Bettler, es 
9, IE nicht anders, mein Herr! nicht anders, 
„als, wie ich geſagt habe. Ich habe wider— 
„ ſprochen, daß ich jemals einen boͤſen Tag ge= 
„ habt, denn, weil ich GOtt diene, fo bin ich 
„ mit jedem Schickſale, welches mein GOtt mir 
„ beſtimmet, vollkommen zufrieden; und weil 
„ ich allezeit nur das will, was GOtt, und 
„ wie Gott will, ſo geht allezeit alles nach 
„ meinem Wunſche, und Willen. Durch Dies 
„ ſes Einzige bin ich allezeit gluͤckſelig gewe⸗ 
„ fen, und ich bin es annoch. Kein Glück 
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„ dieſer Welt kann mich reisen, und fo kan 
auch kein Unglück die Rahe meines Herzens 
mir foren, — Wenn mich hungert, oder 
friert; wenn ich krank, oder verlaſſen bin, 
fo lobe ich den vorſichtigen Vater des Him- 
mels, der den Hunger, und die Kälte, den 
Schmerz, und die Därftigkeit eben fo, wie 
andere Dinge zu ſeinem guten Vorhaben er— 
ſchaffen hat. Wenn ich verachtet, geſchimpft, 
oder beleidiget werde, ſo lobe ich wiederum 
meinen GOtt, ohne deſſen Wiſſen, und 
Wille nicht das Geringſte von allen dieſen 
geſchehen mag, und deſſen Güte nichts ge— 
gen feinen Diener geſchehen läßt, als, was 
gut it. — Thun, was Gott will, und 
wollen, was GOtt thut, dieß iſt mein täg— 
liches Geſchaͤft, woriun ich vollkommen ver— 
gnügt bin; und ich lache gar oft uͤber die 
geſchäftigen Leute, die dieſes nicht wiſſen, 
oder nicht wiſſen wollen, indem ſie mit 
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„hundert nichtigen Sorgen, mit Rennen, und = 
„mit Saufen ihr Glück anders, als fo, zu 

„machen ſuchen, und bey allem ihren Gluͤcke 78 
„„ inimer ungluͤckſelig bleiben. „ — 3 


Der Theolog ſtaunte über die Weisheit, 
die in einer ſo ſchlechten Wohnung ihre Ein— N 
kehr genommen. Er kam auf den Gedauken, || 
ob nicht eben dieſer der Menſch ſey, welchen 
zu ſehen er ſchon fo lange von GOtt gebethen 
hatte. Er war deſto begieriger ihn noch laͤu— 
ger zu ſprechen, und fragte ihn deßhalben mit 
eruſterer Mine: Woher er wäre? der Bettler 
antwortete: „ich komme von GOtt, deremich 
„auf dieſe Welt erſchaffen hat, damit ich 
„durch eben den Weg, den ich jetzt geſaget, 14 
„zum ihm, als meinem einzig⸗glüͤckſeligen Ziel, 9 
„und Ende wieder zuruͤckgehe. „ — Du biſt 
mir doch ein wunderlicher Meuſch, denn | 
du redeſt nicht, wie andere Leute, ſagte je- 
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ner. — „Wer, und wie ich immer bin, war 


IN „„ die Antwort des Armen, fo bin ich mit 
„„, meinem Schickſale dergeſtalt vollkommen zus s 
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„ſer Welt nicht tauſchen möchte; denn auch ich 

„ bin ein König, fo lange ich GOtt diene, und 

5 „, meine Anmuthungen beherrſche. ,, — Wo iſt 

dann dein Reich? fragte der andere. „Dort 

„oben, erwiederte jener, und zeigte mit dem 

„Finger gen Himmmel.,, — Wer hat dich 

aber ſo denken, und ſo reden gelehret? ſprach 

der Theolog zum letztenmal. — „Herr! ſag⸗ 

„ te der Bettler, Gott, und mein Herz, nur 

„ dieſe haben mich ſolche Dinge gelehrt; denn 

„dieſes mein Herz war vormals immer uns 

„ruhig, als lang ich ohne GOtt mit andes 

„ren Dingen beſchaͤftiget war. Nun aber 

| „habe ich meinen Gott gefunden, und fo in 

| „dieſem finde ich auch meine ganze Zufries 
„ denheit. „ — 
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7 „ frieden, daß ich mit dem groͤßten Könige die— 5 
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Wie? iſt dieß nicht ein Muſter, wovon 
das Evangelium ſpricht: Geh hinaus auf 
die Gaſſen, und Straſſen, und führe die 
Armen, die Preſthaften, und die Lah⸗ 
men herein? n — Iſt es aber nicht auch 
ein gruͤndlicher Beweis, daß der Menſch fo 
gar im größten Unglücke dieſer Welt dennoch 
vergnuͤget, und gluͤckſelig ſeyn koͤnne, durch 
dieſes Einzige glückſelig, und vollkommen ver⸗ 
gnuͤgt, daß er von ganzem Herzen dem HErrn, 
feinem GOtt, dienet? — widrige Zufaͤlle 
können ihn zwar hin und her werfen, aber 
niemals beſchaͤdigen, niemals unglücklich ma⸗ 
chen; denn er bauet nicht auf Gluͤck, ſondern 
einzig auf Gott, der fuͤr fein rechtſchaffenes 
Herz einzig, und beſſer, als alles andere, 
erklecklich iſt: und wenn ihm auch das Aerg— 
fie widerfaͤhrt, fo koͤnnen doch die ungeſtuͤ⸗ 
men Wellen der Widerwaͤrtigkeit, die jeden 
andren 
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andren perſchlingen, ihn nur zu ſeinen ewigen 
Ruhe ein wiegen. Auf dieſem ſeſteften Grunde 
ruhet ſein ſicheres Vertrauen, und in dieſer 
185 füßen Zufriedenheit erquicket ſich feine ruhige 55 


Seele, ſo, wie der duͤrſtende Hirſch ſich bey 
der lebendigen Quelle erquicket. Wer davon 
trinket, den dürftet nimmer; * denn er 
labet ſich, wie es GOtt ihm verſprochen, er 
labet ſich mit dem Waſſer des ewigen 
Lebens. 


Allein! was thue ich? ich redes, und viel— 
leicht der größere Theil Leute verſtehet mich 
nicht. Ich rede von ſolchen Dingen, ſo die 
Kinder der Erde niemal faſſen werden, noch 
wollen, weil ſie ſich nur auf jenes verſtehen, 
was fie hören, ſehen, und greifen moͤgen; 
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denn der finnliche Menſch verſteht nicht, 


was 


® Qui biberit ex aqua, quam ego dabo ei, 
non fitiet in zternum. Joan. 4. 
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was des Geiſtes iſt.* So will ich dann 
auch dieſen ſteiſchlich Getunter eine: andere / und 


ſo eine Wahrheit will ich ihnen ſagen, die-fie 
wohl gar mit Händen fühlen muͤſſen, dieß name 


lich: daß obne GOtt zu dienen, daß ohne die⸗ 
ſes Einzige, auch das größte Gluͤck dieſer Welt 
keine Glückſeligkeit iſt; und ſelbſt die verkehrte 
Welt wird mir, obſchon wider ihren Willen, 
Zeug davon ſeyn. | 


— — 


* 1. Cor. 14. 
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Gott dienen iſt das einzige Geſchaͤft des 
Menſchen, weil ohne dieß Einzige auch 
das größte Gluͤck dieſer Welt keine 
Gluͤckſeligkeit iſt. 

Dohlluſt, Ehrgeitz, und Geldgier theilen den 
Menſchen unter ſich, und dieſe zerruͤtten ihn 
auch; ſie beherrſchen wechſelweis das ſinnliche 
Herz, und ſie ſind die angebetheten Gluͤckſelig⸗ 

keiten dieſer Erde. — 
Wohlan 


RER) 


er: Wohlan dann ihr Reichen! ihr Groffen ! 
| ihr Angebetheten! ihr Wohlluͤſtigen, was ſeyd 
| 200% ihr? — Ach! die Allergluͤckſeligſten. So nennt 
euch der poͤbelhafte Schmeichler, und ſo redet US 
eure ſchmeichelnde Eitelkeit. — Aber die, die 
euch ſo zurufen, dieſe ſind eure Betruͤger; * 
F und vielleicht ſind ſie es nur ſo lange, und nur 
darum, weil ihr betrogen ſeyn wollet. Die 
| Allergluͤckſeligſten, ja dieſe Allergluͤckſeligſten 
/ überzeugen mich, daß, ohne Gott zu dienen, 
das größte Glück dieſer Welt die wahre Arm— 
ſeligkeit iſt. Oder wie? entlarven ſich nicht 
oͤfters eure verraͤtheriſchen Gluͤckſeligkeiten, und 
martern euch? iſt nicht eure Gluͤckſeligkeit oh— 
ne Dauer, wie die Heublume iſt, die euch 
oft, und ſogleich in der erſten Hand ſchon 
verwelket? eine Gluͤckſeligkeit ohne Zufrieden- 
8 heit, 


* Popule meus, qui te beatum dicunt; ipfi 
te decipiunt. If. 3. 12. -- beatum dixerunt 


populum, cui hæe funt: beatus populus, 
9 cujus Dominus Deus ejus. Pfal. 143. 15. fl 
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heit, die, wenn fie auch dauert, euer Herz. 
niemals erſaͤttiget, ſondern beſchweret, und im— 9 
mer nur unruhiger machet? — 8 72 20 


Sehet! dieß iſt euer bezauberndes Schick- N 
ſal, ihr elenden Gluͤcks-Kinder dieſer Erde! l 
dieß iſt alles euer Gluͤck ihr Ungluͤckſeligen, die 
ihr der Welt, und eurer Sinnlichkeit ganz un⸗ 
ermuͤdet dienet. Aber, ſehet auch hierinn die 
Hand des guͤtigſten Himmels, der uns durch 
eben jenes, was wir ſelbſt in unſeren Ver— 
gehungen Nichtiges, und Verdruͤßliches finden, 
durch eben dieſes auf den Weg der einzig wah— 
ren Gluͤckſeligkeit zu ſich wieder zuruͤck fuͤhret, 
dorthin, zum Schöpfer, für den wir einzig 
erſchaffen ſind. — Laßt uns jede dieſer zwo 
Wahrheiten ins beſondere erwägen, um ihre 
heilwirkende Kraft, und ſo unſer Gluͤck deſto 
nachdruͤckſamer zu fuͤhlen. 
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Ein immerwaͤhrendes Vergnügen , eine 77 
beſtaͤndige Dauer von Gluͤckſeligkeit, nur dieß 
2 iſt Gluͤckſeligkeit. Alsbald man das Ende bes 


as fürchten muß, fo wird dieſer ſchwarze Gedau- © 85 


ke, dieſer Einzige wird, wie ein finſterer Ab— 
ugrund, ſogleich alle Freude verſchlingen, und 
in Bitterkeit abwechſeln. 


Ein mit Millionen Gold reich-belade⸗ 
nes Schiff, welch eine anſehnliche Summa! 
und ſollte das Ganze durch ein großmuͤthiges 
Geſchenk eines maͤchtigſten Fuͤrſten, ſollte dieß 
alles auf einmal dir zugehoren, welch ein uͤber— 
großes Gluͤck wäre dieſes für dich! aber ge— 
mach! nur mit dieſem Bedinge hat es der 
Fuͤrſt an dich verſchenket, damit du alles nach 
ſechs Taͤgen an Bord bringen, und ſodann die 
ganze Summa ohne mindeſten Ruckbeh alt an 
einen anderen, den er benennen wuͤrde, wieder 
abtreten ſollteſt. — O nein! wuͤrdeſt du ſpre⸗ 


2 O chen, (6 
55 


chen, fo ein Gluͤck reitzet mich nicht; und fo 
etwas mit einem ſolchen Bedingniße auch nur 


7 einmal anzunehmen gelüftet mich nicht. — 


Nun, ſage, iſt wohl das Schickſal dieſer 
zeitlichen Guter, find die Umſtaͤnde, womit 
der Allmaͤchtige dir ſolche hat zugeſtanden, 
anders? — Alles iſt eine nur auf ſehr kurze 
Zeit dir geliehene Sache, alles dieſes, was du 
immer jetzt haſt; und ſogar nicht auf eine 
Stunde lang biſt du verſichert, ob nicht derje— 
nige, durch deſſen Guͤte du dieſes genießeſt, 
ſolches von dir durch Ungluͤck, oder Todfall 
nach ſeinem Belieben wieder abfodert, ſo, wie 
ers jetzt nur nach ſeinem Belieben dir hinge— 
ſchenkt hat. In dieſer nagenden Sorge eilen 
deine Taͤge dahin, ſtuͤndlich näher zum Grabe, 
und fie find oft ſchon am Ende, wo du erſt 
zu leben willſt anfangen; ſchneller am Ende, 
als ein Schiff, welches von den ſtuͤrmenden 

Wellen 


ei 


N 
23 
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Wellen mit fortgeriffen wird, ohne daß es ſich 
aufhalten, oder zurück kehren konnte, ohne, 
daß man den Weg, wo es durchgelaufen, nach— 
mals mehr ſaͤhe.“ — Go find deine wenigen, 
deine fluͤchtigen Taͤge; und fo fliehen fie aus 
genblicklich dahin, weit von dir, deine ſter— 
benden Freuden. Taͤglich hoͤrſt du, und ſiehſt 
du die traurigen Beyſpiele davon; unvermu⸗ 
thete Todtenbeyſpiele i die Dir unabläßig den 
Schrecken ins Ohr rufen: heut trift es 
mich, morgen dich, jenen ſchaudernden 
Schrecken, daß deine letzte Stunde ſich naͤhe— 
re, wo du vom Schmerzen des gegenwaͤrti— 
gen Todes umzingelt, und von der Furcht dei— 
nes zukuͤnftigen Schickſales beaͤngſtiget, hilflos 
dahin liegen wirſt; wo dein zeitliches Gluck 
ſammt allem, was du ſo ſehnlich geliebet, 
dich auf einmal verlaͤßt, und wo jener Leib, 
den du jetzt zaͤrtelſt, gaͤhlings erblaßt, ſtar— 
| D 2 ret, 
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ret, in ſtinkendes Eiter zerfließt, und nimmer 
ein Gegenſtand des Reitzes, ſondern ein haͤßlich 
faulendes Aas ſeyn wird, welches allen, die es 
ſehen, oder riechen muͤſſen, den toͤdtenden Eckel 
verurſachen mochte. 


An fo graͤuliche Dinge auch nur einmal 
gedenken, iſt ſchreckbar, und oft für mans 
chen ſchier unerträglich. — Aber, wie wird 
dir dann ſeyn, du Weichling! wie wird dir wohl 
ſeyn, da du ein ſolches wirklich erfahren mußt? 
— und wie muß dir ſchon jetzt ſeyn, weil du 
dieß traurige Schickſal ſchon jetzt, und fo 5 
täglich, und ſtündlich zu befürchten haſt? — 
keinen Augenblick lang biſt du ſicher davon: 
Zärtling! wie kannſt du in Freuden, wie kannſt 
du gluͤckſelig ſeyÿn? — gewiß eben fo wenig, als 
es ein Uebelthaͤter if, dem man heute von Reich 
thum, vom Tanzen, dom Kleiderpracht, dom 
Schmauſen, und von luſtigen Taͤgen vieles 


daher ( 
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IR daher ſagen will, nachdem ihm erſt eine Stun = File 


de zuvor das Leben iſt abgeſagt worden. — 9 
* Iſt es mit euch ni icht eben ſo, eben das naͤm⸗ 2 
© liche, ihr zum Tode, ohne Ausnahm berurz DS 
bi teilte Sterbliche, die ihr eures Lebens niemal 


5 


bis Morgens, auch ſogar nicht bis heut Abends 
verſicheret ſeyd? — 


| 
Donnernder Gedanke! ja, Himmels Ge⸗ 

danke iſts, der das ſinnliche Herz aus dem tie⸗ 
feſten Suͤnden⸗Schlummer in Unruhe verſetzen, 
vom Grunde erſchuͤttern, und mit dem ſchwar⸗ 
zen Gewolke feiner traurigen Finſterniße allen ir⸗ 
diſchen Dunſt einer anſcheinenden Gluͤckſeligkeit 
auf einmal verſchwinden fol machen? — Den⸗ 

| noch, wer moͤchte es glauben? dennoch der mit 
Eitelkeit eingeſchlaͤferte Menſch kann in ein ſchim⸗ 
merndes Elend, in eine elende Schönheit fo 

| ſehr ſich verlieren, daß er dabey auch feines 
Gottes vergißt. Wer wuͤrde ſo etwas glau⸗ 
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ben, wenn nicht GOtt ſelbſt uns Bericht da⸗ 
von gäbe? — 


Ich will meine Scheuern abbrechen, 
und größere bauen: und ich will im 
Befize meiner Vergnuͤgungen ſprechen: 
meine Seele! du haſt viele Guͤter; einen 
großen Vorrath auf viele Jahre haſt du. 
Genieß nun die Ruhe! if, trink; und 
ergoͤtze dich. So getroſt ſpricht der Gluͤck⸗ 
ſelige dieſer Erde von dem Ueberfluß ſeines 
Gluͤckes berauſchet. Aber, wie lange noch ſo? 
— Du Thor, muß er hören, und der be— 
bende Schauer durchwuͤhlet ſchon alle ſeine Ge⸗ 
beine; Du Thor, heißt es; noch ehe der 
Morgen kommt, wird eine ewige Nacht dei— 
ne Augen dir ſchlieſſen. Schon jetzt wirſt du 
nimmer bey deinen Freuden, nimmer bey 

dei⸗ 
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* Luc. 12. 17. & ſeg. 
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deinen Guͤtern, und dieſe werden ewig nim⸗ 
mer bey dir ſeyn. Schon morgen wirſt du 
nimmer jener reiche Praſſer , nimmer der 
ſchriftgelehrte Phariſaͤer, nimmer der ſtaats⸗ 
kluge Achitophel, nimmer der Liebhaber dei⸗ 
ner Gelüſte ſeyn; denn heute noch will ich 
deine Seel vom Leibe, dich von dieſer 
Welt, und von allen deinen Gütern ab⸗ 
fodern; Und was wirſt du von allen dem 
Deinen fuͤr dich in die Ewigkeit mitnehmen? 


Welch eine ſchnelle Veraͤnderung! — wo 
du's am wenigſten erwarteſt, ſchon da werden 
alle dieſe Wahrheiten wahre werden. Alles, 
was du, wie durch den Schleyer nur im Dun⸗ 
keln jetzt ſiehſt, alles, was der untrügliche Glau⸗ 
be dir vorhaͤlt, und was du noch gar ſo weit von 
dir entfernt zu ſeyn glaubſt, dieß, und die ganze 
Ewigkeit wird auf einmal ſichtbar vor dei⸗ 

O4 nen 
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nen Augen ſich darſtellen, weil alles dieſes g 


dir allezeit gegenwartig, und gleichfan nur fo, N 
% wie hinter dem Vorhange, geſtanden hat; und 2 
© fo auf einmal wird dein gegenwaͤrtiges Gluck, 15 
dein Glanz, und dein Anſehen, deine Freu— 
1 den, und Freunde, dein ganzes Vermoͤgen, 4 
alles wird auf einmal verſchwunden ſeyn: 
wie das blendende Irrlicht bey Ankunft der 
Sonne, und wie das ſchmeichelhafte Schatten⸗ 
bild, das dich im Traume getaͤuſchet, ſo wird 
alles verſchwunden ſeyn, und du wirſt mit N 
den thoͤrichten Jungfrauen, vielleicht heute ſchon 
in der Ewigkeit aufwachen, um dich betrogen 
zu ſehen. — 


Wohl eine elende, eine minutenlange 
Gluͤckſeligkeit, die durchaus nicht beſſer iſt, 
als das lächerlich-pralende Glück desjenigen, 
der heut am Theater einen prächtigen Koͤnig, 
einen ſtolzen Miniſter, oder einen großen Phis 


loſophen 6 
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J 
= loſophen gemacht. Die Comoͤdie iſt aus: und 5 


was wird es morgen ihm nuͤtzen, daß er drey 
Stunden lang auf der Schaubuͤhne geglaͤnzet? Br 

daß er Reichthuͤmer und Schaͤtze gezaͤhlet? daß 288 
. 8 © 
? er Aemter, und Ehren ausgetheilet, daß er 


Lander und Leite, die ihm ein anbethendes 
Knie gebeuget, beherrſchet hat? — Es war 
nur eine Comödie, nur eine gefabelte Vor— 
ſtellung auf etwelche Stunden war es. Der 
heute ſo groß ſchien, der iſt morgen ſo klein, 
als die Uebrigen: er iſt vielleicht ſchlechter, als 
ers geſtern geweſen; denn er wuͤrde ſich wuͤn⸗ 
ſchen, niemals am Theater geſtanden zu ha⸗ 
ben, wenn er etwa ſeine Perſon nicht gut ge⸗ 
machet, und von darum nur eine deſto gröͤſ— 
ſere Schande zu gewarten haͤtte, je vorzuͤgli⸗ 
cher ſeine Rolle geſchienen. 


So, und nicht beſſer iſt in ſeiner kurzen 
g Dauer alles dieß Zeitliche, alle die zerſchie—⸗ 
8 D 5 deuen 


denen Stände der Welt, alle die fich groß⸗ 
duͤnkenden Geſchaͤfte dieſes irdiſchen Lebens. 8 


gur eine Comoͤdie auf wenige Stunden iſt 
alles dieſes, was wir hier ſehen, und haben. 8 
Und, wie elend werden die Gluͤckſeligen dieſer 
Erde, einer nach dem anderen, don dem klei⸗ 
nen Theater dieſer Welt auf ein Größeres, 
auf jene Schaubühne der Ewigkeit abtreten 
| muͤſſen, wo ihre adeliche Geburt, ihre Wiſſen⸗ 
| ſchaft, ihr Geld, und alle Welt- Koſtbar⸗ 
| keit, fo wie die falſche Muͤnz ganzlich auf 
ſer Curs ſtehen, lauter Waaren ohne Werth, 
und durchaus nicht beſſer, als das Koth auf 
der Gaße, geachtet ſind? welch eine kraͤnken⸗ 
de Armuth werden ſie daſelbſt in ihrem Reich⸗ 
ö thume finden? welch ein quaͤlendes Unvermoͤ⸗ 
gen in ihrer Macht! welch eine Peine in ih⸗ 
rem kurzdaurenden Wohlleben! — Was ſie 
jetzt ſind, das werden ſie nimmer ſeyn. Nur 
| deſto tiefer werden fie fallen, je höher fie ge⸗ 


2 le. 
ng 


liegen, und ihr dahereilendes Ende muß 
ihnen nothwendig deſto peinlicher ſchmerzen, 


je mehrer jetzt ihr irdiſches Gluͤck ihrer co 
Sinnlichkeit ſchmeichelt. — Die Elenden! 3 


unmöglich können fie einem ſolchen Gedanke 
den Eingang verſperren; und eben fo unmoͤg⸗ 
lich iſt es, daß nicht ſolcher einziger Gedan⸗ 
ke alle die Stunden ihres freudigen Lebens 
verbittern muß, auch nur darum, weil alles, 
was ſie haben, von gar keiner Dauer iſt, und 
weil bey allen ihren Vergnuͤgungen ihnen nicht 
ein einziger Tag, ja nichts, als nur ein uns 
erwartet-ſchleuniges Ende verſichert ſteht. 
Das Ende iſt nahe, * und zwar in eben 
der Stunde iſt euer Ende ſchon da, wo ihr 
es am wenigſten meynet, ihr gluͤck⸗ 
ſeligen Tropfen! fo redet euch die unfehlba— 
re 


* Ululate, quia prope eft dies Domini, quafi 
vaftitas a Domino veniet. Ifa. 13- 6. 


Qua hora non putatis, filius hominis veniet. 
Luc. 12. 40. 


15 Wahrheit. — Wie? mit ſſo beaͤngſtig⸗ 
tem Herzen koͤnnt ihr wohl annoch gluͤckſelig 
heiſſen? — 5 


Doch, laßt uns gegen dieſe hungrigen 
Gluͤckſeligen recht freygebig ſeyn! laßt uns fegen, 
daß der Schoͤpfer, deſſen fie immer vergeſ⸗ 
ſen, ihnen auch Zeit, und Jahre dazu ſchenke, 
und daß dieſe Gottesvergeßnen auch allen den 
Gedanken der Zukunft ganz aus ihrem Herzen 
verbannen, nur damit ſie nicht etwa daruͤber 
ſeufzen muͤſſen. — Elender Troſt! ſo elend, 
als es bey Demjenigen iſt, der auf der Richt⸗ 
ſtadt ſich ſelbſten die Augen verbindet, damit 

er den Henker nicht ſehe, von dem ihm der 
Kopf jetzt ſchon ſoll abgeſchlagen werden. Doch, 
wir wollen ſetzen, daß fie, dieſe freywillig— 
verblendten von keiner Furcht des Zukuͤnftigen 
nimmer erſchrecken; daß ſie ſich ganz in das 
Gegenwaͤrtige verſenken, und ungeſcheuet mit 
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N 3 Zeitliches nicht allezeit haben, fo wollen wirs A 
„ doch genießen fo lange, und fo viel, als 2 8 
„ wir können:“ 


Jetzt wohl, jetzt moͤgen fie ihre Glüͤckſelig⸗ 
keit mit vollem Munde verſchlingen. Jetzt ko n⸗ 
nen fie uns am beßten, und am ſicherſten her⸗ 
ſagen, was, und wie gut es ihnen iſt: denn 
wer die Sache ſelbſt wirklich erfährt, der kann 
davon reden. — Nun ja, wir wollen fie hoͤ— 
ren. — Aber ſie ſchweigen. Wie ſo? iſt dann 
der geldgierige Wuchrer, iſt der Ruhmſichtige, 
it der wohlluͤſtige Menſch im Schooße des 
Gluͤckes, auch jetzt noch nicht gluͤckſelig? wir 
haben ihm doch alles, was er ſelbſten gewun— 
ſchen, alles haben wir ihm zugeſtanden. — 
Ach! eben darum, und eben jetzt fuͤhlt er 

ſein 


* Exiguum eſt tempus vitæ - venite ergo, frua- 
mur bonis, & utamur creatura - coronemus nos 
rofis, antequam marcefcant &c. Sap. 2. — 
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"mer, und vielleicht am meiſten eben jetzt iſt er 


ſein Misvergnügen. Selbſt feine Wuͤnſche ge⸗ 
ben ihm ſeinen Wunſch nicht. Er iſt noch im⸗ 


5 unzufrieden. Was er ſo ſehnlich verlanget, 
eben dieſes, alsbald ers genoſſen, ſchon wirk— 
lich wird es ihm unſchmackhaft. Sein Herz 
iſt davon gar nicht beruhiget, ſondern ge— 
ſchwaͤcht, und beſchweret, nicht anders, als 
wie es mit dem hungrigen Vielfraß geſchieht; 
Kaum hat dieſer ſich unmaͤßig geſchoppet, fo 
werden ihm ſeine Leckerbischen zum Eckel, zur 
Laſt, und zur Peine. Und ſo geht es dem 
unvorſichtigen Fiſche; fo der unachtſamen Ler— 
che am Vogelheerde. Jener ſchluͤcket das reitzen⸗ 
de Keder, und fuͤhlet den ſtechenden Angel 
nicht, bis er ihn toͤdtet. Dieſer ſinget, huͤ— 
pfet, und friſſet ſich ſatt; dann will er freudig 
davon; und jetzt merkt er erſt, daß er betro— 
gen, daßſer gefangen iſt. — Iſt euch wohl 
anders, ihr Unſterblichen, die ihr anders, als 
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mit GOtt, mit etwas Zergaͤnglichem, euch zu 


2 


vergnügen, euch zu fättigen ſuchet? — 


Wer war jemals auf die Oberherrſchaft © 


begieriger, als C. Julius, der auf Ruhm, 
und nach Ehren, wie nach ſeinem irdiſchen 
Himmel ſich ſehnte? Jede ſeiner Abſichten, jede 
ſeiner Begierden zielten einzig dahin, alſo zwar, 
daß er aus Eiferſucht auch unmaͤnnliche Thraͤ⸗ 
nen vergoß, und ſich, und die Tugend ver— 
gaß, indem er ſagte: Wenn Wahrheit, und 
Gerechtigkeit verletzt werden ſollen, fo ſey 
es, um die Oberherrſchaft zu erlangen. 
— Es hat ihm gelungen. Er hat ſeine Wuͤn⸗ 
ſche erreichet, dieſer große Eroberer. Er ſitzt 
wirklich am Thron, im Mittelpunkt deſſen, 
was er einzig gewunſchen, und unermuͤdet ges 
ſucht. Alles erſchallt von ſeinem Lobe. — 
Und iſt das alles! ruft er ſchon jetzt, dieſer 
| Ehrgeisige, aus Eckel auf dem Gipfel feiner 
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NS muͤthigen dieß Alles, was ihm von ferne fo ER 
925 uͤbergroß Beinen, dergeſtalt gering, daß er 
Den öffentlich ‚darüber feufzte, und in feinem groß 

ten Gluͤcke fein Herz annoch, auch mehr als 8 

5 zuvor, unzufrieden, und misvergnuͤgt fand. 1 

Wie konnte er gluͤckſelig ſeyn? — 


| Wir wollen hierüber auch ein Zeugniß 

1unſter ſpaͤtern Zeiten dernehmen, das Zeugniß 
der ſehr klugen Frau von Maintenon, die 
ſich durch Tugend und Verdienſte bis zur hoͤch— 
ſten Stufe der Gunſt Ludwigs des XIV er⸗ 
ſchwungen hat, und der Ehrgierige wird ſehen, 
daß dieſe Dame bey aller ihrer Groͤße uͤberall 
ein großes Nichts geſunden, indem ſie auch 
damals weder groß genug, noch gluͤckſelig ge⸗ 
weſen, da fie bon Seiten der Ehre nichts groͤſ— 
ſeres, und wie es ſchien, nichts weiter zu wuͤn⸗ 
ſchen hatte. 

2 


„„ Warum 


37 „Warum kann ich ihnen nicht meine Er⸗ 1 


„ fahrung mittheilen, ſchrieb Maintenon an 
ag die Frau de la Mainſonfort; „ warum 


f „ kann ich ihnen nicht die Langweile befchrei= 
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„ ben, welche die Großen verfolget, und die 
„Muͤhe, die dieſe anwenden, ihre Zeit los 
„ zu werden! — Gehen fie nicht, daß ich für 
„Traurigkeit faſt ſterbe, in einem Gluͤcke, 
„das man ſich kaum ſo groß vorſtellen kann. 
„Ich bin jung und artig geweſen; ich habe 
„ Vergnügen gehabt, ich war allerorten bes 
„ liebt. Bey zunehmenden Jahren habe ich 
„ meine Zeit im Umgange mit klugen Leuten 
„„ zugebracht. Ich habe die Gunſt unſers groſ— 
„ fen Monarchen erhalten, die ich annoch ges 
„ nieße, und ich gebe ihnen, meine liebe Toch— 
„ ter, die Verſicherung, daß bey allen dieſen 
„ glänzenden Umſtaͤnden ein ſchreckliches Leere 
„ zu finden ſey.“ — Ein anderesmal erklaͤr⸗ 
te fie ſich dießfalls noch näher, indem fie auf 
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richtig geſtand, daß die Begierde ſich einen 
Namen zu machen ihre herrſchende Leidenſchaft 
geweſen; daß ſie, um geachtet zu ſeyn, vieles 
gethan, und vielleicht niemand andrer die Sa⸗ 
che ſo weit getrieben habe. Aber, ſetzte ſie 
hinzu, vielleicht hat auch GOtt, mir zur Stra⸗ 
fe mich ſo hoch erhoben, und im Zorne zu mir 
geſprochen: du willſt Ruhm und Ehre 
haben; wohlan! du ſollſt ſie haben, bis 
fie dich müde machen, und zu Boden 
drüden. 


Fuͤrwahr! welch eine Gluͤckſeligkeit! ein 
Menſch von allen Seiten mit ſchmeichelhaſten 
Lobſpruͤchen beſchrieen, die alle ſogleich im Luft 
wieder erſticken! — Ein Menſch in Mitte ſei⸗ 
nes Geldes, welches er doch, wie ein langoh⸗ 
reter Midas, weder eſſen, noch trinken kann! 
— Ein Menſch in feiner zur Schaue aufgeſtell⸗ 
ten Pracht mit Silber und mit Goldborden, wie 

ein 
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Ge 

er 
ein Faß mit eiſernen Reifen beſchlagen! — Ei: © 
ne reitzende Geſtalt, die, wie ein prächtiger 
Todtenſarg von außen mit artigen Farben ges 
ſchminkt, und mit hundert Koſtbarkeiten um⸗ 
hängt iſt, aber von innen ganz mit modern⸗ 
den Beinen, und mit faulenden Haͤßlichkeiten 
ſtrotzet! Eine unſterbliche Seele im ſtinken⸗ 
den Fleiſch, und Geluͤſten, und in dem gan⸗ 
zen Wuſt von Leckerbiſſen eines Viehes verſun⸗ 
ken! pfuy! welch eine Gluͤckſeligkeit, ihr weich⸗ 
lichen Sohne der Wohlluſt, ihr der Sinnlich⸗ 
keit hinverkauften Knechte! fo eine Gluͤckſelig⸗ 
keit iſt dieſe Eurige, an welcher jedes Thier, das 
die Wildnuß durchſpuͤrt, vielleicht jeder Wurm 
euch mit Recht den Rang ſtreitig kann machen. 
Eine Gluͤckſeligkeit, an welcher euer Herz ſich 
augenblicklich matt ſeufzet, und ſchmachtet, und 
eben da, wo es gluͤckſelig zu ſeyn glaubet, Eckel, 
Verdruß, und Bitterkeit fuͤhlet. Ihr Elend⸗ 
gluͤckſeligen, iſt's nicht ſo? — antwortet end 
lich! E 2 Ich 
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Ich weiß es, nicht allezeit redet ihr ger— 
ne; weil ihr auch damals, wo ihr wirklich euch 
ſchaͤmet, euern ſchaͤndlichen Fehler nicht fo ger= 
ne bekennet. Aber ſtatt eurer redet derjenige, 
der jedes Schickſal irdiſcher Gluͤckſeligkeit in 
vollem Maaße gekoſtet, und jedes eben ſo ſehr 
bereuet hat. 


Ich, ſaget Salomon *, ich war im 
Ueber fluß / und mehr dann alle Könige, 


die es vor mir in Jeruſalem geweſen; 


und ich habe in meinem Herzen gefpro= 
chen: Ich will hingehen, und der Wohl⸗ 
lüften pflegen, und alles, was mir be⸗ 
liebet, das will ich genießen. — Ich 
habe mir herrliche Haͤuſer gebauet, Luſt⸗ 
gaͤrten gepflanzer, und angenehme Wef: 
ſerteuche gemacht. — Ich hatte Knech⸗ 
te, und Maͤgde, den Reichthum der Boͤ⸗ 
nige, 
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Sänger , und Sängerinnen, und alles, 
was die Menſchenkinder ergögen mag, 


i — ; *. 
verſchaffet; meinen Augen habe ich u 


alles, was ſie immer begehrten gegoͤn⸗ 
net, und meinem Herzen alle Ergösung, 
und Erluſtigung zugelaffen. — So ha⸗ 
be ich die Früchte meiner Geſchaͤfte / und 
meiner Bemühungen nach Wunſch und 
nach Belieben genoſſen; und nachdem ich 
alles dieſes gethan, da habe ich er⸗ 
kannt; daß in allem dieſem keine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit / ſondern lauter Eitelkeit, und 
nur die Plage des Geiſtes geweſen. — 
Eitelkeit über Eitelkeit, und alles iſt 
Eitelkeit! und was anderes gewinnt 
wohl der Menſch von aller feiner Mühe 
und Arbeite, mit welcher er auf dieſer 
Erde fein Gluck zu machen beſchoͤftiget 
ift 2* — So redet derjentge, welcher alles, was 
83 die 
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die Welt Gluͤckſeligkeit nennet, ſelbſten, und 1 


beſſer als je einer erfahren hat. 95 
42 
a 


Wohlan, die Zeugen find gehört, die Ss 
Sache iſt abgethan: das größte Gluͤck dieſer 5 
Welt iſt für den vernuͤnſtigen Menſchen keine 
Gluͤckſeligkeit, auch nicht einmal auf einen Ta⸗ 
ge lang eine wahre Zufriedenheit. Der Ein⸗ 
wohner der Strohhuͤtte, und der Koͤnig, beyde 
ſeufzen hieruͤber; beyde ſind hierüber gleich un⸗ 
ruhig, im Schickſale von einander ſo ferne, im 
Klagen einander ſo nahe. 


E 
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Warum aber ſind dieſe zeitlichen Dinge, 
wenn ſie auch ſchon immer ſo fortdauern ſoll— 
ten, dennoch warum ſind ſie fuͤr uns immer 
fo unſchmackhaft, alsbald wir ſolche beſitzen? 
warum ſind ſie in ihrem inneren Weſen 
allezeit nur gar zu unkraͤftig, als daß fie des J 
Menſchen Herz befriedigen könnten? — Ruͤhrt 


GE an. IK 
Ses nicht daher, weil der Menſch nur für 288 
Gott, nur für den Himmel geſchaffen iſt? 

a — Gewiß, ja! — Oder, fraget Joung in 
905 ſeinen philoſophiſchen Schriften, werden deine 
Heerden wohl klagen, die tief in reicher Wey⸗ 
de herumwaden, und ein hoͤheres Vergnügen zu 
erkennen, und ſich zu wuͤnſchen nicht faͤhig ſind? 
— Nein: aber ihrem Herrn, nur dir wird die— 
ſe irdiſche Zufriedenheit verſaget, ſo, daß dein 
Herz im Ueberfluße arm, und bey dem nied— 
lichſten Gaſtmahle hungrig, nach etwas ande⸗ 
res zu ſeufzen nicht auf hoͤret, obſchon du das 
meiſte und beßte davon genoſſen haſt. — Nur 
dir wird ſo eine thieriſche Zufriedenheit verſa⸗ 
get; nicht, weil der Himmel guͤtiger gegen dei⸗ 

ne Heerde, als gegen dich iſt, ſondern, weil du 

zu etwas beſſeren, als deine Heerde, zu hoͤhe⸗ 

ren, als nur zu zeitlichen Dingen geſchaffen 

biſt, ganz unwuͤrdig der HErr deiner Heerde 

zu ſeyn, wenn du nit der kriechenden Gluͤck⸗ 
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ſeligkeit deiner Thiere zufrieden, über dieſe, ge= 
mäß deines hohen Berufes, nicht ſelbſt dich 
erhöhen willſt. 


Umſonſt alſo, nur vergebens ſuchet die 
Sinnlichkeit, die Hoffart, und der Geitz mit 
dem Leeren dieſer Erde den Umgeſtuͤm dei— 
ner Begierden zu ſaͤttigen. Nein! denn unſre 
Wuͤnſche gehen allezeit weiter; nichts Erſchaf— 


fenes iſt zureichend, um ſie zu befriedigen. 


Unſre graͤnzenloſe Begierden ſind Engelbegier— 
den; fie ſehnen ſich nach etwas, das höher if, 
als alles Jenes, ſo erſchaffen iſt. Sie ſind 
göttliche Fahigkeiten, die ſich wie die Fluͤgel 
des Adlers gen Himmel, und uͤber die Natur 
bis auf unendliche Gegenſtände ſchwingen, 
bis zu GOtt, ihrem allein ſeligen Urſprung, 
außer welchem das beaͤngſtigte Menſchenherz 
niemals einige Ruhe findet, obſchon vielleicht 
die von der Sinnlichkeit berauſchte Vernunft 
eine 
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IE m Zeit lang noch fchläft, und ſich auch nichts 5 
von dieſer geheimen Urſache träumen läßt. — 
* 6. 
und wie ſcchtbar iſt doch ſoglich wieder 8 
ES dieſe Urſache, dieſer geheime Inſtinct, fobald 355 


die Vernunft wieder erwacht? — Der Gram 
des Menſchen iſt nichts, als feine verkleidete “ 
Hoheit; ein Misvergnuͤgen über, das Gegen: 
waͤrtige iſt die Stimme feiner zukuͤnftigen Linz 
ſterblichkeit, und ſelbſt feine Leidenſchaften ve 
den alle dieſe Sprache, und rufen ihn zum 
Himmel. — So lenket der Allmaͤchtige das 
Herz des Menſchen durch geheime, und uns 
laugbare Triebfedern dahin, auf Gott naͤm⸗ 
lich, wohin es einzig abzielen muß, wenn es 
gluͤckſelig ſeyn will; wenn es nicht, auch bey 
den beßten Vergnuͤgungen immer misvergnuͤgt 
ſeyn ſolle. — 


** 


Wie dann! wird wohl das edle Menſchen⸗ 
herz mit irdiſchen Schlechtigkeiten ſich noch laͤn⸗ 
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ger betäuben? werden die ſogenannten Gluͤck⸗ 
ſeligen ſich ohne GOtt annoch gluͤckſelig achten? 
ſo wie die dummen Muͤcken ſich achten, die 
um ein duͤſteres Nachtlicht, das fie für eine Ns 
Sonne anſehen, immer freudig, und ſo lange 
herumflattern, bis fie eben da ihre Flügelchen 
verbrennen, wo fie am naͤchſten dabey wirk— 
lich im vollen Gluͤcke zu ſeyn glauben. Sie 
fallen halb todte dahin, und ſchmachten, und 
mit zu fpäter Reue muͤſſen fie ihre Thorheit 
bekennen: Ach! ſo ſind wir betrogen! 
nicht die wahre Sonne, ſondern nur ein 
blendender Schein, nur ein Irrlicht hat 
uns geleuchtet. Wir ſind der Suͤnde und 
der Eitelkeit müde, * „weil unſer Herz 
„ ohne wahre Zufriedenheit iſt, als oft, 
„ und als lang es ohne Gott iſt, fo wie 
„die Unruhe an der Uhr, wie der Stein außer 
„ feinem 


Ergo erravimus; - juſtitiæ lumen non luxit 
nobis. -- Laſſati ſumus in via iniquitatis, & 3 
)) perditionis. Sap. 5. 6 6 
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„ allezeit unruhig iſt.“ — Nämlich der Menſch 
iſt einzig für Gott, und für den Himmel 
erſchaffen; und durch dieſes iſt er vom Viehe, 
wie in feiner Geſtalt, vorzüglich unterſchieden. 
Wofern der Geiſt zur Erde ſich neigt, ſo iſt 
unſre Bildung unſer Schimpf, und wir muͤſ⸗ 
ſen erroͤthen, daß unſre Stirne gen Himmel 
gerichtet ſteht. 
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Gott dienen 
iſt das einzige Geſchaͤft des Menſchen, 
weil GOtt, und der Welt zugleich die— 
nen, keine Moͤglichkeit iſt. 
Di Arche OOttes, und Dagon, GOtt 
und ein Goͤtz, Chriſtus, und Belial, das» 
Licht, und die Finſterniß, wie ſtehen dieſe 
beyſammen? wie reimet ſich das? — nicht 
beſſer, als jenes, wenn man Gott, und der 
Welt zugleich dienen, das iſt, beyden zugleich 
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8 Dennoch, iſt nicht eben dieſes ſchier die 
ſie im Dienſte gegen GOtt immerdar uns 
Befoͤrderer der Menſchenliebe ſeyn; aber nur 

denn weil ſie gar wohl erkennen, daß, ohne 


allgemeine Verfaſſung der Leute, die zwiſchen “ 

ſchluͤßig, oder unbeſtaͤndig find? Sie wollen 

Gott dienen, aber ſo, daß ihrer Sinnlichkeit, 

der ſie nachhaͤngen, nicht wehe dabey geſchehe. 

fo lange, als ihr Eigennutz, und ihre Eigen— 

Gott zu dienen, alles Gluͤck dieſer Welt un⸗ 
2 


Gott, und der Welt immerdar wechſeln, weil n. 
Sie wollen Eiferer fuͤr die Gerechtigkeit, und 
liebe den erwuͤnſchten Antheil dabey finden; 
kraͤftig, ohne Dauer, und eben darum keine 


Gluͤckſeligkeit iſt, ſo bemuͤhen ſie ſich beydes 
zuſammen zu reimen, naͤmlich, ihrer Geluͤſten 
zu genießen, und ihren Leidenſchaften zu will- 


fahren, M 5 


fahren, ohne deßhalben GOtt zu verlaſſen; 


das iſt, GOtt alſo zu dienen, daß fie den ; 
Teufel nicht beleidigen. 2 
ara 


65 

. Wie fein läßt nicht dieß Kunſtgriff⸗ % 
chen! und wie witzig iſt der Vater der Fin⸗ 
ſterniße, der feinen Kindern fo luͤſtige Streiche 

s | zuliſpelt, welcher, fo gewiß er es vorweis, 
daß er gar oft leer abziehen muͤßte, wenn er 
gleich Anfangs vieles, oder alles begehren. 
wuͤrde: fo ſicher iſt ihm auch dieſes, daß er 
jenen beym Kopfe bald haben werde, der ihm 
die Hand auch nur einmal gereichet. Er iſt 
es gar nicht entgegen, daß man Gott diene: 
aber, einzig nur GOtt dienen, und dieſes zu 
feinem einzigen Gefchäfte machen, dieß iſt ihm 
zu viel, dem Stolzen, der immer dem Aller⸗ 
hoͤchſten will gleich ſeyn. Einen Vergleich 
will er haben. Gott ſolle die Oberherrſchaft 
mit ihm, und der Menſch ſein Herz zwiſchen 


4 


8 
re 


er 
—— <-> 


2 — 


| 
| 


| 2 1 5 


2 ihm, und zwiſchen dem Schöpfer theilen; dieß ? 
iſt die Abſicht der alten Schlange, und der 
28 ſchwarze Vorſchlag aus der Hölle, 5 
81 
so 


Doch nein! Gott leidet keine Theilung. 
Er, der den ganzen Menſchen, und zwar nur 
fuͤr ſich, nur zu ſeinem Dienſte geſchaffen hat, 
der will ihn auch ganz, und zu jederzeit, nur 
für ſich will er ihn haben. — Begehrt er etz 
wa zu viel, der Erſchaffer, indem er fein Ei⸗ 
genthum fodert, und keine Theilung geſtattet, 
die er ohne Verletzung ſeiner Ehre niemals zu⸗ 
geben könnte? gewiß nicht! — oder, wer aus 
euch wuͤrde es gleichgiltig anſehen, wenn ein 
Fremder in eurem Hauſe den Herrn machen, 
und die Frau zween Herren bedienen wollte? — 
und welche Frau wuͤrde es leiden, wenn die 
Magd auf beyden Achſeln bald dieſem, hald 
jenem aus dem Hauſe zutragen ſollte? ſo⸗ 
gar jeder Bauer wuͤrde zoͤrnen, wenn fein 
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Knecht täglich , auch nur eine Stunde lang, 
fuͤr einen andern, als von dem er das Brod 22 
830 ißt, arbeiten wollte. — Wie könnte dann . 

2 mit uns der Schoͤpfer zufrieden ſeyn, wenn ES 
15 er ſieht, dieſer Allwiſſende, daß wir wochent— 125 
x lich, und täglich immer faſt wechſeln, bald & 


feinen Geſetze, bald wieder unſrer ſuͤndhaf— 
ten Begierlichkeit, bald GOtt, bald dem Teu— 
fel, oder auch beyden zugleich dienen wol— 


len? — Wie? kann er uns was ſolches hin— 
gehen laſſen? uns, die wir doch ſelbſt hoͤchſt 
empfindlich es aufnehmen, wenn etwa ein Ver— 
trauter mit einem unſrer Feinde Gemeinfchaft 
will pflegen? oder ſollte wohl GOtt von uns 


dulden, was wir doch ſelbſt von unſern Knech— 
ten nicht leiden? — a 


dein! dieß kann er nicht zugeben der HErr. 
Du ſollſt * den HErrn deinen GOtt an⸗ 


ö bethen, 
)) * Dominum Deum tuum adorabis, & illi ſoli 60 
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75 bethen, und nur ihm allein dienen; aus 27 
ganzen deinem Herzen, aus ganzem Ge- 
ke 
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3 ſollſt du ihn lieben; ohne Vorbehalt, ohne 


? Ausnahm, ohne geringſte Theilung ſollſt du 

x ihm dienen. — Dieß iſt fein Befehl, nichts 

7 laßt ſich dawider einwenden. Er erklaͤrt ſich 
hieruͤber abermal mit ausdrücklichen Worten, in⸗ 
dem er ſaget: Niemand kann zweenen Herren 
dienen. ** Gott euerm Schöpfer, und dem 
Geld, dieſem Werkzeug der Eitelkeit, und der 
Wohlluſt, GOtt, und dem Geld zugleich 

| 


könnt ihr nicht dienen. — Und was folgeret 

er, der göttliche Lehrmeiſter? dieſes: * * 

„ Darum ſage ich euch, ſind ſeine Worte, 

„ ſorget nicht für euer Leben. Saget nicht, 

„ was werden wir eſſen? oder, was wer⸗ 

„ den wir trinken? oder, womit werden 

„ wir uns kleiden? ſondern ſuchet in al⸗ 

„ lem, 

5 Hentter. G. Matth. 6. 24. Matth. 6.25. 
16 


5 lem, und vor allem allezeit einzig das 


„Reich Gottes, und feine Gerechtig⸗ |, 


5 „ keit.“ Welches eben fo viel heißt, als 92 85 
hätte der Erloͤſer geſagt: gleichwie man zwee⸗ Be 
nen Herren nicht dienen kann, eben fo une 955 
möglich it es, daß man Gott diene, wenn 0 
man nicht in allen Geſchaͤften allezeit nur die— 
ſes zur Hauptabſichte hat, und auf dieſes Ein— 
zige alle Sorge alſo verwendet, als wenn 
man nichts anderes, auch nicht einmal für das 
Leben, gar nichts, als nur, damit man Gott 
diene, zu forgen hätte. Wer anders zu Wer— 
ke geht, der theilet ſein Herz, er will GOtt, 
und zugleich ſeine Leidenſchaft befriedigen, das 
iſt, zweenen Herren zugleich will er dienen, wel⸗ 
ches doch durchaus nicht moͤglich iſt. 


Nun, was werden diejenigen dazu ſagen, 
denen eine einzige gute Meynung, womit ſie 
den Tag und ihr Herz zum Dienſte Gottes 
I) = Matth. 6.35 ein⸗ 8 
5% 
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2 einweihen follen, ſchon zu viel, zu weitſchichtig, 


und zu beſchwerlich zu ſeyn duͤnkt? Leute, die 
ſich ſchmeicheln, daß ſie GOtt dienen, obſchon 


8 % 
2 fie des Tages kaum einmal mit wahrem Eifer 

ihres GOttes ſich erinnern? — Leute, die in 
5 ihren täglichen Verrichtungen und Geſchaͤften 

auf alle, auch auf ſchlechteſte Dinge leichter, 

und eher gedenken, als auf jenes, daß ſie, 


N 
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nur GOtt zu dienen, erſchaffen find, und daß 
ſie eben darum vor allem, und allezeit nur fuͤr 
dieſes beſchaͤftiget ſeyn ſollen? — Wie! iſt es 
nicht etwa zu wenig geſagt, wenn man be— 
hauptet, daß durch fo eine GOtt- vergeſſene 
Hinlaͤßigkeit das Herz zwiſchen dem Schöpfer, 
und dem Geſchoͤpfe getheilet werde? 


— mb 


Und was koͤnnen wohl jene hierauf ant⸗ 
worten, welche ganze Wochen, und Monat 
lang, und noch laͤnger immer luſtige Taͤge fort⸗ 
leben, ohne es nur einmal zu an" war⸗ 
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machen; wie fie der Eitelkeit, und der Er— 
goͤtzungen pflegen; wie fie ihre Sinnlichkei⸗ 
ten befriedigen, oder ihre ſuͤndhafteſten Ab— 
ſichten, auf was immer eine Weiſe erreichen 
moͤgen? — wollen etwa auch dieſe es vor— 
geben, daß ſie Gott dienen, vielleicht nur 
darum, weil ſie des Jahrs etwelchemal ſich 
aͤußerlich für Diener Gottes erklaͤren? alle 
uͤbrige Zeit aber ganz nur auf die Welt, auf 
Eigennutz, und Eigenliebe, und wohl gar auch 
auf die boshafteſten Anfchlage bedacht ſind? — 
Heißt nicht dieſes GOtt, und dem Teufel zu— 
gleich dienen? dem Allmaͤchtigen einen Abgott 
an die Seite ſetzen? die Arch, und den Da— 
gon, Chriſtus, und den Belial auf einen, 
und eben jenen Altar wollen aufſtellen, auf jenes 
Herz nämlich, welches doch von GOtt, nur für 
Gott beſtimmet, und eingeweiht worden iſt? 
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So eine Mishandlung hat einſt der All— 5 


mächtige mit ſchwerer Hand an den Philiſtaͤern 
gezuͤchtiget, * obſchon fie als Heyden, dieſen 
ihren Fehler kaum, oder gar nicht erkannten, 
und der Bundslade Iſraels mit aller Hochach⸗ 
tung begegnet hatten. Um wie viel mehr wird 
der Zorn des Hoͤchſten auf jene dareinſchlagen, 
bey denen ein Gleiches nicht geringer als Frebel, 
und Gottloſigkeit feyn kann? — 


Nein, der Schöpfer kann die göttlichen 
Vorrechte feiner unumſchraͤnkten Oberherrſchaft 
mit keinem andern gemein haben; und eben 
fo unmöglich iſt es, daß der Menſch zwiſchen 
Gott, und einem Geſchoͤpfe fein Herz theile, 
und dergeſtalt nebſt GOtt noch einem andern 
Herrn zugleich diene. — Oder, was wuͤrde 
endlich dieſer treuloſe Argliſt des Suͤnders 
gewinnen, als nur, wie es Chriſtus uns 
vorſaget, daß man beydes zugleich, naͤmlich 

1 Reg. 5. S eg. 5 3 das 
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Der ſtolze Phariſaͤer, wie eifert er doch 
für den Tempel, und für das Geſetz? wie 
mitleidend freygebig zeigt er ſich gegen die Ar— 
men, die er durch den Poſaunenſchall auf der 
Gaſſe verſammelt, um an ſie ſein reichliches 
Almoſen ausſpenden zu koͤnnen? » — Wer 
ſollte nicht glauben, daß fo ein gutthoͤtiger 


Mann ſich hundertmal den Himmel erkauft 


haͤtte? und wer kann es wohl zweifeln, daß er 
auch auf dieſes eben ſo begierig geweſen, als 
ſehr er ſeine pralende Ehre, und ſein hochtragen— 
des Anſehen bey der Welt zu vergroͤßern geſu— 
chet? — Aber, er hat ſich betrogen, der 
Ruhmſuͤchtige. Weder den Verdienſt bey GOtt, 
noch die Lobſpruͤche der Welt, keines hat er 
erhalten, indem er öffentlich, und ſelbſt durch 
den Mund Gottes, des Himmels unwuͤrdig 


Matth. 6. 22 er⸗ 
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in du imofen giebit , 1 ſollſt du 
nicht mit der Poſaune voraus blaſen, 
wie es die Heuchler in den Synagogen, * 
und auf der Gaſſe thun, damit ſie von 
den Menſchen geprieſen werden: wahr⸗ 
lich ſage ich euch / dieſe, und alle ihres Glei⸗ 
chen, die mit ſolcher Gattung guter Werke 
Gott und der Welt zugleich dienen wollen, 
dieſe haben keinen Antheil mit GOtt, fie haben 
ihren Lohn ſchon empfangen: ** keinen 
anderen Lohn, als, daß ihre Scheintugend, 
worauf ſie ſo vieles ſich wiſſen, und womit ſie 
die Welt eine Zeit lang geaͤffet, endlich auch 
ſelbſt vor der Welt, wie jene des Phariſaͤers, 
zu Schande muß werden. 

F 4 Wer 

Matth. 6. 2. 


* Amen dico vobis, receperunt mercedem 
ſuam. Matth. 6. 2. 


kennet zwar vor dem verſammelten Volke, daß 
Jeſus unſtraͤflich ſey. Er betheuert, daß er 
am Tode dieſes Gerechten keinen Antheil habe; 


* daß er an allem, was dagegen geſchehen wuͤr— 


de, unſchuldig ſeyn wolle. Pilatus verſu— 
chet alle Wege, Jeſum zu befreyen; er thut 
alles, als nur jenes nicht, was er wohl wuß— 
te, daß in ſolchen Umſtaͤnden nothwendig, und 
damals einzig erklecklich waͤre, naͤmlich, wider 
die Verleumdung, und Ungerechtigkeit ſich herz— 
haft erklaͤren, und der Bosheit, gemaͤß ſeiner 
Pflicht, mit ganzem Eruſt zu begegnen. — 


Dieß thut er nicht der eigennuͤtzige Zit⸗ 
trer, weil er dem Klaͤger, und dem Be— 
klagten, der Unſchuld, und dem Laſter, bey— 
den zugleich dienen, beyden will recht thun. 
Nehmet ihn bin ſagt er, und kreutziget 


* Matth. 27. 24. ihn; 
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3 ihn;“ doch, auf eure Verantwortung: ich Sa 


will keine Schuld daran haben, ich will nichts 
davon wiſſen. — So wuſch er feine Hände; . 
und ſo ſuchte dieſer feine Politiker beyden SS 
Parteyen zu ſchmeicheln, und dabey ſeyn Ge— > 
wiſſen zu beruhigen, da ers doch eben auf Die= 

ſe Weiſe am meiſten beſchwerte: denn durch 
dieſen argliſtigen Ausſpruch hat er weder die 
blutgierigen Juden befriediget, noch den uns 
ſchuldigen Heiland befreyet, und nur ſein eige— 

nes Verderben hat er beſchleuniget. — 


nn 
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Aber der maͤchtige Antiochus, nachdem 
er das Volk Gottes unterdruͤcket, nachdem er 
die Städte geplündert, den Tempel ausgerau⸗ 
bet, und ſich, gleichſam zum Abgott dieſer 
Erde gemachet, ſehet, wie thut er auf einmal 
nicht Buß! — O ja, es iſt allerdings bil⸗ 
lig / daß der Menſch GOtt unterworfen 

F 5 ſey; 


Accipite eum vos, & erucifigite, ego enim 
non invenio in eo cauſſam. Joan. 19. 6. 
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ſey / und daß der Sterbliche dem Ewigen 
ſich nicht gleich achte. — So bekennet 

3 ers oͤffentlich. — Wie ſchoͤn! — Nicht gerin⸗ 
0 ger waren feine heiligen Vorſaͤtze. Jene Stadt, 
4 die ich zu ſchleifen dahergecilet, eben die⸗ 
fe, ſaget er, will ich zum allgemeinen Be⸗ 
freyungsort machen; und alle die Juden, 
die ich mit Weib, und mit Rindern den 
Thieren zu zerreiſſen habe vorwerfen wol⸗ 
len, dieſen will ich Ehre anthun, und 
ihnen, wie den Athenienſern, vor allem 
Volke den Vorzug einraumen. Sogar 
Geluͤbde macht jetzt der zuvor ſo dreiſte 
Antiochus. Er betheuert, jenen Tem 
pel, den er ausgeraubet, mit Koſtbarkeiten zu 
zieren; die heiligen Geſchirre, die er fortge— 
ſchleppt, in großer Anzahl dahin wieder zu 
ſchaffen, und auf feine eigene Köften alles zu 
geben, was immer zu den Opfern gehörig 


ſehn 
2 7 Machab. 9. 


3. ſeyn 110 Ueberdas verſpricht er, ſelbſten 2 . 


ein Jud zu werden, und durch alle Laͤnder zu 
reiſen, um überall die Macht des Allmaͤchti— 
gen zu verkuͤndigen. 


Welch eine anſehnliche Bekehrung! — war 
ſie aber auch eben ſo redlich? war dieß alles 
mit ganzem, oder nur mit halbem Herzen ver- 
meynet? war es ohne Vorbehalt, ohne Aus- 
nahm aufrichtig geredet? — Keineswegs; denn, 
ſaget die Schrift: Dieſer Schalk bath zu 
dem H Errn, von dem er keine Gnad zu 
gewarten hatte; * Nicht, als wenn Gott 
aufgehört haͤtte barmherzig zu ſeyn, fondern 
weil der Bittende, ſo ſchoͤn er immer ſich 
machte, bey allem ſeinem Bethen, und Ver— 
ſprechen noch allezeit fortfuhr in der Stille ſei— 


nes Herzens ein grauſamer, ein geld- und ehr⸗ 


gieriger Boͤſewicht zu ſeyn. Den Allmaͤchti⸗ 
gen, bey dem er um Hilf bath, und feine zuͤ⸗ 
* 2, Machab. 9. 13. 9. 13. gel⸗ 
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gelloſen Neigungen, zu denen er früher, oder 
ſpaͤter wieder zuruͤckzukehren hoffte, beyde zu⸗ 
& gleich wollte dieſer Schalkhafte behriedigen, das 
2 iſt, Gott, und dem Teufel zugleich wollte er 
5 dienen; und ſo ſtarb er eines jaͤmmerlichen 
Todes, dieſer eingebildete Buͤßer, betrogen 
vom Teufel, der ihm zu helfen nicht vermochte, 
und verlaſſen von GOtt, von dem er weder 
Gnad, noch eine Hilfe verdient hatte. — 


Sind vielleicht die jetzt angezognen Bey— 
ſpiele zu ſelten, oder zu ferne von unſeren heu- 
tigen Zeiten? — Ey! ſo laßt uns dieſe vorbey— 
gehen, um jene einzuſehen, die uns naher be— 
treffen möchten. 


al 


Was iſt bey der frechen Jugend gewöhn⸗ 
licher, als jenes Bekannte: 5 Nun ſind die Tä⸗ 
„ ge der Fröhlichkeit. — si Faßnacht; — 
„ das Alter, die Faſten werden kommen, dann 
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„es auch ſo. — Warum ſollte 10 allein . 
„lig ſeyn? was wuͤrde die Welt, was wuͤrden 
„die Leute dazu ſagen ? „ — Iſt's nicht eben 
dieſes, was man täglich noch hoͤren kann? — 
und was will dieſe Sprache wohl anders, als, 
daß man Gott, und der Welt, dieſer zu erſt, 
und jenem endlich zu letzt, oder beyden zugleich 
dienen wolle? — 

Selbſt unter denen, die ſich fromm zu 
ſeyn achten, warum giebt es doch immer ſo 
viele Buͤßer, und nur gar ſo Wenige, welche 
ſtandhaft ſich beſſern? — Ich rede nicht blos 
allein von den Fehlern der Schwachheit, ſon— 
dern von ſolchen, die allezeit auch unſre eigene 
Schuld zum Grunde haben, als ohne welche 
wir ſelbige zu beweinen nicht ſo viele Urſache 
haͤtten: und derley Vergehungen find fie nicht 
eben ſehr viele? gemeiniglich faſt immer die 


>» Vorigen? — Wenn 65 
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Wenn wir in zeitlichen Geſchaͤften aus 
eignem Verſchulden auch nur einmal einen be- 
traͤchtlichen Schaden erlitten haben, fo werden 5 
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f wir witzig, und wir begehen das Naͤmliche ſo BR 


leicht nimmer mehr. Nur in dem Betragen 
gegen Gott verhält es ſich anders. Wir be— 
reuen das Begangene, und wir begehen oft 0 
ſchon Morgen wieder, was wir heute bereuet 
haben. — Warum doch ſind wir im Dienſte 
Gottes ſo unbeſtaͤndig, wenn wir einzig nur 
Gott ſuchen? — wenn wir aber auf was ins 
mer eine Weiſe nebſt GOtt zugleich unſrer herr⸗ 
ſchenden Leidenſchaft nachhaͤngen, ſolche befrie— 
digen, und dergeſtalt zweenen Herren zugleich Dies 
nen wollen: Wie? iſt nicht eben dieſes der dro— 
hende Vorboth, und auch oft ſchon die wirk— 
liche Folge jenes fuͤrchterlichen Standes der 
Aauigkeit, von welchem Chriſtus in der gehei— 
men Offenbarung ſaget: * Ich weiß deine 


Werke; 
r ——— ꝗàA 18 3 ! 
* Quia tepidus es, incipiam te evomere ex = 
R) ore meo. Apoc. 3. IS. (( 
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n * 
= Werke; denn du biſt weder Falt, noh == 
warm: wollte GOtt! daß du das ent⸗ 
wedere wäreft! — nun aber weil du we⸗ 
der kalt; noch warm biſt, ſo will ich an⸗ 
fangen dich auszuſpeyen. 


Schrecklicher Ausſpruch! und nur deſto 
ſchrecklicher, je mehrer man ſolchen zu erwaͤ⸗ 
gen zu träge iſt. Der Laue merket feine Ge⸗ 
fahr nicht, und Die, die daruͤber ihn warnen, 
die will er nicht hoͤren. Dieß iſt fein Chara⸗ 
cter, und ſo geht er ſeine Irrwege dahin. Er 
irret, und, je weiter, je laͤnger er fortgeht, 
deſto mehr, deſto gefaͤhrlicher irret er; nur 
deſto gewißer geht er zu Grunde. Ich will 
anfangen dich auszuſpeyen. 


Einen öffentlich Gottloſen verachtet, und 
haſſet faſt jeder, der ihn nur kennet, jeder, 
der ein Fuͤnkchen Ehre annoch im Buſen traͤgt. 

Aber 
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Aber dem, w 


gleich dienet, dem Lauen, beſonders, wenn 
er von Stande, oder Anſehen iſt, dieſem folgt 85 
man gemeiniglich leichter, und gerne, eben 05 . 
darum, weil er nicht ſo, wie der Gottloſe ein 
offenbarer Suͤnder iſt. Sein Beyſpiel ziehet, 
und truͤget eine Menge, die ſonſt, wie vor 
dem gaͤhling erblickten Abgrunde, ſich hüten 
wuͤrden, und auf ſo eine Weiſe wird oftmals 
der Laue weit gefaͤhrlicher, weit ſchaͤdlicher, 
als es vielleicht ſelbſt der ruchloſeſte Bbſewicht 
nicht iſt: dergeſtalten ſchaͤdlich für ſich, und 
fuͤr andere wird er, daß der Erloͤſer ſo einen 
Menſchen lieber erkaltet, als lau zu ſeyn wuͤn⸗ 
ſchet. — Wolite Gott, daß du nicht lau, 
ſondern kalt waͤreſt! — 


— 8 u 
r 


So, und nicht weniger ſchreckbar iſt der 
geſahrvolle Zuſtand jener ſich truͤgenden Epri- 
ſten, 
Utinam frigidus eſſes! &c. Apoe. 3. 15. 
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75 ſten, die der Sünde faſt niemals mit vollem 5 
IN Ernſte entſagen, die ſelbſt ſich durch falſche 95 
| 38 
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5 0 Frömmigkeit taͤuſchen, indem ſie eine ſuͤndhafte 
2100 Leidenſchaft ſtets unterhalten, und die kraͤf- W. 
er tigen Mittel dawider immer verabſaumen, bis! 
dahin, wo das ſtillſchleichende Uebel durch die 
| Fänge der Zeit in Gewohnheit ausartet, dem 
laugeſinnten Herzen den gewißeſten Untergang, 
und dem göttlichen Munde den graͤßlichſten 
Eckel verurſachet. 


Was iſt es dann Wunder, wenn man bey 
ſo einer Verfaſſung zwiſchen GOtt, und der 
Suͤnde immer ſich theilet, und faſt immerfort 
wechſelt? — was Wunder, wenn ſo eine Gat— 

tung der Leute zuweil bey der ſuͤßeſten An⸗ 
dacht in Zaͤhren zerfließen, und eine Stunde 
darnach ſogleich wieder, wie eine raſende Furie, 
im Haufe herumdonnern können? wenn fie ih— 
rem Naͤchſten ohne vieles Bedenken den bitter 
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fin Torto thun, eben zur Zeit, wo ſie voll 
Menſchenliebe zu ſeyn ſich geſchmeichelt haben? 3 
und wenn ſie endlich die ſchoͤnſten Lehren in die 5 
Welt hinausſchreiben, immer gute Dinge le- BE 
fen, und reden, aber felbfien nicht thun, was 83 
fie Gutes den Untergebenen vorſagen, oder ih— 
ren Kindern vorpredigen, und alſo den ſchein— 

heiligen Wortdiener machen, der mit Lefzen 

Gott preiſet, da er den naͤmlichen zugleich in 

ſeinen Werken entehret? Ja, was iſts Wun⸗ 

der? daß ein fo unmaͤnnlich wankendes Dop- 

pelherz, welches bald GOtt, bald der Welt, 

oder beyden zugleich dienet, in keinerley Anfech— 

tung jemalens Stand hält, * indem es oft auf 

den erſten Anfall eines widrigen Schickſa— 

les zu verzagen beginnet, mit aller der vermeint— 

lichen 


funt ei; cor autem eorum non erat rectum 
cum eo. Pf. 77. 

N Populus hic labiis me honorat, cor autem eo- 
rum longe eſt a me. Matth. 15. 8. 


0 In miferiis non ſubſiſtent. Pf. 139. 6 
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vollſten Gedanken ſich hingebracht findet, und 
über fo eine Abaͤnderung, die in feinem Innern 
vorkommt, oft ſich ſelbſten bewundert? — Was 
iſt es Wunder? 


Naͤmlich, ihre Miſſethaten hatten ſchon 
vorhinein zwiſchen GOtt, und zwiſchen 
ihnen eine Scheidung gemacht. Das 
Herz ſolcher Leute war längſt zuvor zwiſchen 
dem Schöpfer, und dem Geſchoͤpfe, zwiſchen 
Gott, und der Sünde getheilet, fo vielmal 
war es getheilet, als viele Gegenſtaͤnde wa— 
ren, auf die fie von Zeite zur Zeit ihre Nei⸗ 
gung, und Liebe verwendet hatten: was konn— 
te anders erfolgen, als daß fie im Falle eis 
nes treuloſen Gluͤckes von ihrer Scheintugend 
keine Stuͤtze, und von Gott, dem fie nur 

G 2 mit 


» Iniquitates veſtræ diviferunt inter vos, & 
Deum veſtrum. If. 59. 


= lichen Tugend auch bis auf die verzweiflungs— 
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mit halben Herzen gedienet, weder Hilf, noch 


» 
9 Troſt fänden? — 
eo 
Ro Jetzt werden fie zu Grunde gehen, 


ſpricht der Prophet: denn ihr Herz iſt ge- .; 
theilet; Gott wird ihre Goͤtzenbilder, 
die Goͤtzen ihres Herzens wird er zerbre⸗ 


chen, und ihre Altaͤre verwuͤſten. So, 
wie fie im Dienſte gegen GOtt immerfort laue 
ſind, ſo ſind ſie ihm, dem Ewigen, endlich 
auch unertraͤglich. Er will fie, gleich einer uͤbel⸗ 
riechenden Speiſe von ſich werfen; auch da er 
ſie ſchon im Munde hat, will er annoch ſie 
ausſpeyen: von nun an will ich anfangen 
dich auszuſpeyen, ſaget der Naͤmliche, der 
geſaget hat, daß zweenen Herren zu dienen keine 

| Möglichkeit iſt. — 

| 


Wie lange alfo ihr Menſchenkinder! wie 
lange noch wird euer Herz ſchwer ſeyn ? 
ſchwer, weil es ohne Geiſt, und ganz nur mit 


2 

8 = 
3 Erde erfuͤllet, zwiſchen GOtt, und der Welt, . 
8 zwiſchen dem Zeitlichen, und dem Ewigen ins 
1555 mer unſchluͤßig, und, um euch gluͤcklich zu ma⸗ 
l chen, immer fo wankelmuͤthig it? — Warum 


liebet ihr die Eitelkeit; und warum ſtrebet 
ihr nach der Luge? * fröͤget der heilige Geiſt. 
Ihr liebet die Eitelkeit, da ihr euch allezeit lieber 
zum Böfen, und zur Sünde entſchließet, und 
ihr ſuchet die Luge, da ihr euch mit einer lu— 
genhaften Gluͤckſeligkeit ſchmeichelt, indem ihr 
Gott, und der Welt, euer Gewiſſen, und eure 
Begierlichkeit, beyde zugleich zu befriedigen hof⸗ 
fet. — Welche vor allen iſt deine herrſchen⸗ 
de Leidenſchaft; jene, woruͤber du in der Beich- 
te dich am meiſten oder oͤfteſten anzuklagen 
haſt? — Kennſt du, beſtreiteſt du dieſen dei⸗ 


nen Hauptfeind? — Dieſer iſt's, der von 
Gott, von deiner Gluͤckſeligkeit dich fo oft, 
G3 und 


* Filii hominum usquequo gravi corde? ut 
quid diligitis vanitatem & queritis menda- 
cium? — Pf.4- 3. 
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und fo lange entfernet, als oft und als lang 
er zwiſchen GOtt, und der Welt dich theilet. 


es getheilet wird, und du kannſt GOtt nim⸗ 
mer gefallen, alsbald du nebſt ihm zugleich 
auch einem andern dienen willſt. Niemand 
kann zweenen Herren dienen. Nur einer iſt 
der HErr unſer GOtt, dem wir dieß ſchuldig, 
und nur dieß iſt die einzig-wahre Gluͤckſeligkeit, 
zu der wir beſtimmet ſind. Wer dieſe Ein— 
zige nicht hat, der iſt immer armſelig, und 
wer, um fein Gluͤck zu machen, GOtt, und 
der ſuͤndhaften Welt zugleich dienen will, der 
verliert beydes zugleich, das Ewige wegen 
des Zeitlichen, und dieſes ſammt jenem; 
die Erde, weil er fuͤr dieſe nicht erſchaf— 
fen, und zugleich den Himmel, weil er 
für dieſen weniger, als für die Erde beſor— 
get iſt: zweymal ungluͤckſelig, und nicht 


I Sr minder aberwitzig, als der Hund des Aeſop, 
| der nach dem Schattenbilde geſchnappet, da 
| & er eben den beßten Brocken im Maul trug: 
29 8 aber auch ſogleich ſah er ſich betrogen: denn 
er fand jenes nicht, was er geſuchet, weil 
es nur Schatten war, und er verlor zugleich 
das, was er ſchon hatte, weil er ein dum⸗ 
mer Hund war. — Wie! ſollte der vernuͤnf— 


tige Menſch annoch nicht kluͤger ſeyn? 
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Nur Eines: oder Keinen. 
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ſchläge der Menſchen aus? und wie kruͤppelhaft 
ſtehen 8 
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Sweyter Iheil. 
Gott dienen iſt das unvermeidlich⸗ 
nothwendige Geſchaͤft des Men⸗ 
ſchen; weil wir's thun müffen, ob⸗ 


ſchon wir uns widerſetzen 
wollten. 


3 
Wir muͤſſen GOtt dienen, auch ohne un⸗ 
fer Wöllen und Wiſſen; als die Werk⸗ 
zeuge ſeiner ewig⸗ herrſchenden 
Vorſicht. 


Wi rieſenmaͤßig ſehen nicht oftmals die An⸗ 
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| 3 ſtehen eben dieſe wieder da, an ihrem a 
| 2 als oft fie der Abſichte des Himmels, auch 

385 nur im Geringſten, entgegen geweſen? jedes— 
45 mal haben fie die Vorſicht des Allmaͤchtegen, 
Fr und zugleich die elende Schwachheit des Aber— 
x witzigen nur deſto kenntbarer gemacht. 


Die Geſchoͤpfe dieſer Erde, alle, bis auf den 
Menſchen, dienen dem Schöpfer , indem fie ſei— 
ne Anordnungen allezeit aufs genaueſt erfüllen: 
Waſſer und Feuer, und alle Elemente, die Ster— 
ne, die Sonne, und der Mond, alle fliegende', 
und kriechende Thiere, alle lebloſen Dinge, vom 
Größten, bis zum Kleinſten, von da, wo der Tag 
aufgeht, bis dort, wo er zum Ende ſich neigt, alle 
dieſe dienen dem HErrn; täglich, und ſtuͤndlich 
dienen fie ihm, weil fie unabläßig feinen göttlichen 
Willen vollziehen, fo, wie es der Schöpfer zu ſei⸗ 

nem Vorhaben jedem beſtimmt hat. — Nur 
G 5 der 


® Ordinatione tua perfeverat dies, quoniam 
2 omnia ſerviunt tibi. Pf. 118. 91. 8 
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der Suͤnder, der boshafte Menſch, der es im 
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Geborſamen allen bevor thun ſollte, nur Dies 
ſer allein will dieſes nicht thun; oder doch 


thut ers weit unbeſtaͤndiger, weit ſchlechter, als 


alle andere, obſchon eben nur er zu dieſem 
Ende weit größere, und mehrere Vorzuͤge, als 
andere, empfangen hat. 


Den Menſchen allein hat GOtt zum ver⸗ 
nuͤnftigen Geſchoͤpfe gemacht, damit er ſelbſt 
es erkeunen mochte, wie nuͤtzlich, und billig 
es ſey dem HErrn zu dienen. — Dem Men— 
ſchen allein hat Gott alle Thiere, und Erdge— 
waͤchſe, und alle ſichtbaren Dinge unterworfen, 
damit alle dieſe, wie der Werkzeug in den Hans 
den des Meiſters, dem Menſchen zum Dienſte 
des Schoͤpfers verhilflich ſeyn ſollten. Und endlich 
hat der Allmächtige dem Menſchen allein auch 
die Wahl frey gelaſſen, ob dieſer ſeine Pflicht 
gegen GOtt willig, und gerne thun wolle, 

oder 
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| freyen Willen gegeben, weil er von uns Mens 
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dern freywillig, wie von feinen Kindern be— 
dienet ſeyn wollte, damit er uns, wie ſeine 
Soͤhne, wie die Erben ſeines Reiches, vorzuͤg⸗ 
lich belohnen koͤnnte. 


ER 


Aber eben dieſe Freygebigkeit hat den Un⸗ 
dankbaren zum Boͤſewicht gemacht. Denn, da 
der Frevler ſich frey zu ſeyn ſpuͤret, waͤhlet er 
das Boͤſe. Er haßt das Geſetz, das ſeinen 
thieriſchen Ausſchweifungen Schranken geſetzet, 
und mit jener Gabe der Freyheit, die ihm 
der Schoͤpfer geſchenket, empoͤrt er ſich ſelbſt 
wider dieſen, ſo, wie die himmelſtuͤrmenden 
Rieſen es gewaget, und wie der wuͤthende 
Thor, der mit eben dem Dolch, den vormals 
ſein Freund ihm zum Schutz, und zur Zierde 

gege⸗ 
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Wohlthaͤter raſet. 


Je nun! wird etwa der Widerſpenſtige * 


hiedurch vom Gehorſam ſich losreißen? wird 
der Empdrer das Joch, Gott zu dienen, ganz 
von ſich abſchuͤtteln können? — Gewiß nicht; 
denn ſelbſt dem HErrn der Schoͤpfung, aus 
deſſen Willkuhr es war, den Menſchen zu 
ſchaffen, oder nicht, ſelbſt dieſem ſtund es nicht 
frey, daß er ſein Geſchoͤpf von der Pflichte, 
dem Schöpfer zu dienen, losſpraͤche. Nein, 
dieß kann er nicht, er, der ſonſt alles kann. — 
Gott dienen, bleibt für uns einmal, und 
allezeit eine ewige Pflicht, ſo wie GOtt ewig 
der HErr, und wir ewig feine Kuechte derblei— 
ben: Es hört niemals auf unſer Gefhäft zu 
ſeyn, auch damals nicht, wo der verbosteſte 
Muthwille ſich ſchmeichelt, daß, dieſes zu thun, 
oder nicht zu thun, ganz eine Sache nach ſei— 
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nem beliebigen Eigenſinn ſey. Ja, auch der 
widerſpenſtige Suͤnder muß Gott dienen, und 
er muß oft durch die naͤmlichen Wege, die 
fein Ungehorſam auskuͤnſtelt, durch eben dieſe 
muß er jenes befordern, was er zu gedichte 
gehoffet hat. 


Was immer im Himmel, und auf Erde 
geſchieht, dieß alles geſchieht entweder aus An— 
ordnung Gottes, wie die Bewegung der Geſtir— 
ne, und das Wachthum der Pflanzen, oder 
aus willkuͤhrlicher Zulaſſung des Ewigen, 
wovon die Suͤnde das einzige Beyſpiel iſt. — 
Gleichwie nun der Soͤchſte alles, und je— 
des, was er aus freyem Endſchluß thun, oder 
zulaſſen wuͤrde, alles von Ewigkeit vorgeſehen 
hat: ſo hat er auch, ſchon bis von Ewigkeit 
her, jedes, ſogar jede Suͤnde des Menſchen, zu 
einer feiner göttlichen Weisheit wuͤrdigen Abs 
fichte verordnet; und dieſe geheime Abficht 

wird 
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wird der Allwiſſende, gemäß dem Vorhaben 
ſeiner ewigen Rathſchluͤße, jedesmal ganz un⸗ 
fehlbar erreichen, obſchon die Zeiten und Zu— 
faͤlle, der Menſch, und die Holle ihm trotzen, 
und ſich widerſetzen wollten. | 


Der Menſch kann gegen die göttlichen Ge— 
bothe ſich ungehorſam erzeigen, er kann ſie 
vollziehen, oder nicht; er kann ſie mishandeln. 
Dieß kann er, der Treuloſe, als lange er 
lebet; denn bis dahin hat es der Schoͤpfer ihm 
frey geſtellt; bis dahin laͤßt er ihm zum Gu⸗ 
ten, und zum Boͤſen die Wahl. Aber, was 
immer der Freygelaßue waͤhlen wird, dieſes, 
und jedes, auch die Suͤnde, alles weißt der 
Schoͤpfer dahin zu verwenden, un hiedurch 
ſeine Befehle, ſelbſt durch den Ungehorſam des 
Suͤnders, wider den Suͤnder zu befolgen. Er 
muß ſelbſt dazu helfen der Boͤſewicht; ohne ſein 
Wiſſen, und Willen muß er feinem Gott 

hiezu 
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S hiezu dienen. — Dieß find die göttliche wun- 2 
derbare Wege der Vorſicht, die den Weiſen 
dieſer Welt in ſeiner eigenen Weisheit, 
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duͤnkenden Anfchläge zernichtet, * und laͤchelt, 
*** wenn gedemuͤthigte Sterblichen weinen. 
Durch feine eigene Bosheit wird der Boͤſe— 
wicht gezuͤchtiget, und feine argliſtigen 
Streiche muͤſſen auf ſein eigenes Haupt 
** * X alle zuruͤckſchlagen, fo wie die Steine 
zuruͤckprellen, die der Thor auf den Felſen 
unſinnig hinſchleudert. 


„„ Ich ſollte der Stadt Ninive den Unter⸗ 
„gang vorpredigen? wie aber, wenn die Leu— 
„„ te hierauf Buß thaͤten? — Ha! ich weis 

„ nur 


In laqueo, quem abfeonderunt, comprehen- 
ſus eſt pes eorum. Pf. . 

Comprehendam Sapientes in aftutia eorum. 
1. Cor. 3. 19. 

Qui habitat in celis, irridebit eos. Pf-2. 4. 

In verticem ipfius iniquitas ejus de- 


fcendet. H. 7. 17. 


„ nur gar zu wohl, wie gütig der HErr 5. 9 


„ger wird ihnen die Straf ſodann wieder nach- 


„ laſſen; ich aber, ich werde als ein falſcher 


„Prophet, und meine Worte werden lächer- 


„lich ſeyn. — — Nein, das thue ich 
„ nicht.“ — So redete in feinem Aberwitz der 
ungehorſame Jonas, und mit fo widerſpen— 
ſtigen Geſinnungen floh er dom Orte, wo der 
Herr ihn gerufen. Er gieng eilends zu Schiff, 
** um weit uͤber Meer in fremde Laͤnder zu 
ziehen, weil er hiedurch hoffete, entweder die 
Gedanken über dieß verdruͤßliche Geſchaͤft ſich 
aus dem Kopfe zu ſchaffen, oder, Gott ſelb— 
ſten würde indeſſen zu dieſem Ende einen an— 
dern wählen. Doch, der HErr wollte den 
Jonas, und keinen andern wollte er hiezu 
haben; und zwar durch eben jenes, womit der 
Ungehorſame ſich ſpreitzte, durch eben dieſe Wer 
ge wollte der Schoͤpfer ſeine Befehle vollzogen 


wiſſen. Kaum 
* Yon. c. 4. Fon. c. I. & ſeg. 
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Kaum war Jonas im Schiffe, ſogleich 7 
| ſchaͤnmte, und tobete das zuvor fanftfpielende 8 
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192 
| der dem HErrn des Meers, und der Erde W 
5 zu dienen ſich geweigert hat. Die wuͤthig ſtei- * 
| \ genden Wellen, und die ſtuͤrmenden Winde, 
das heulende Klagen der Leute, der blitzende 
Donner des ſchwarzen Gewoͤlkes, und was 
man im ſchaudernden Dunkel immer noch fe 
hen, hören, oder fühlen konnte, alles drohete 
von allen Seiten mit dem gegenwaͤrtigen Tode, 
und dieſes ſo lange, bis Jonas durch ein ſel— 
tenes Loos ins Meer geſtuͤrzet, und ſogleich von 
einem Wallfiſche verſchlungen wurde. 
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Der Bauch dieſes Ungeheuers war fuͤr 
den Halsſtaͤrrigen ein fürchterlich = finſteres Ge— 
faͤngniß, das ihm die Augen zu Bußzaͤhren 
oͤfnete. Drey Tage, und Nächte lang lag er 
in dieſem Kerker verſchloſſen, und am dritten | 


2 9 Tage 
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Tage ward er eben fo wunderbar dom Fiſche 
wieder ans Ufer lebendig, und unverletzt aus- 2 


geworfen. im 


ne Hände gen Himmel, zum Schöpfer, dem 
er fo dreiſt den Gehorſam verſaget. Er bekann⸗ 
fe, daß er die Stimme des HErrn niemals 
ſtaͤrker habe hören muͤſſen, als, wo er darüber 
taub zu ſeyn gewunſchen. — Der Ungehor— 
ſam, und die Beſtrafung, und der ganze Ver— 
lauf dieſer außerordentlichen Sache, alles die— 
ſes war ſowohl fuͤr den Jonas, als fuͤr die 
Stadt, wohin er geſandt war, ein ſchreckbarer 
Beweis, daß die Hand des Herrn fürdhters 
lich ſeyz; daß man ihm dienen muͤſſe, und daß 
ſich ihm Niemand widerſetzen doͤrfe , noch 
koͤnne. — Die Heyden, ſogar die ſonſt un— 
glaubigen Heyden, vom Kleinſten bis zum 
Groͤßten, vom Koͤnige bis zum unmuͤndigen 
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Hier erhub der gezöchtigte Flͤchtling ſti— 5 
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Den Heinen Joſeph, der die Verbrechen 
feiner Brüder niemals mitmachte, ſondern got= 
tesfuͤrchtig dem Vater anzeigte, dieſen Hirten⸗ 
jung wollte GOtt uͤber ſeine Bruͤder bis zum 
Throne erheben, und wirklich ſchon zeigte er 
ihm ſolches oͤfters in prophetiſchen Träumen 
bevor. ** Wie in dem ſchoͤnen Morgenroth 
den glänzenden Mittag, fo zeigte GOtt dem 
frommen Juͤnglinge ſchon damals feine zukuͤnf⸗ 
tige Erhöhung, um hiedurch ihm einen Vor— 
geſchmack von der Belohnung zu geben, und 
das jugendliche Alter ſeiner noch aufkeimenden 
Tugend zur fruͤhzeitigen Reife zu ſtaͤrken. 


Die Neidſuͤchtigen hörten, und ſahen Dies 
ſe Dinge, und ſtatt der Freude uͤber das Gluͤck 
H 2 ihres 
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Jon. c. 3. v. 7. & ſeg. 
** Genef. 37. & ſeg. 
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ihres Bruders eiferten, und zorneten fie, weil 


ſte ſeine Unſchuld haſſeten, die, ſo zart ſie 
auch war, dennoch ihren laſterhaften Aus— 
ſchweifungen immerfort herzhaft entgegen ge— 
weſen. Schon ſchwuren fie ihm einen ausge- 
kluͤgelten Tod, nur damit fie jenes hintertrie— 
ben, wovon ihnen der Bleine in ſciner auf⸗ 
richtigen Einfalt gar ſo oft, und vieles vorge— 
ſagt hatte. — Sehet! da koͤmmt er, der 
Traͤumer, murreten ſie mit einander. Laßt 
ihn nur herkommen; wir wollen ihn 
tödten, und da wird er bald feben, was 
ihm feine goldene Träume genügen. * — 
Mit fo hoͤhniſcher Spotteley griffen fie den 
Joſeph, da er einſt weit vom Felde her 
ihnen bruͤderlich zueilte. Als waͤre er unter 
die Moͤrder gerathen, ſo banden ihn ſeine 
Brüder mit fuͤrchterlichen Stricken. Sie ſenk⸗ 
ten ihn tief in eine finſtere Grube, worinn er 
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® Gen. 37. v. 20. 
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entferneten Vater zuruͤckweinte, und nur das 
blutige Meſſer erwarten ſollte, womit der Bru— 
dermoͤrder ihm die Kehle will abſchneiden. 


Aber der mächtige, der über die 
Werke der Menſchenkinder wachet, weil er al— 
les von Ewigkeit vorſieht, und alles liebreicheſt 
anordnet, dieſer wußte es unfehlbar, daß die 
Boshaften uͤber dieſes Todurtheil nicht einig 
ſeyn konnten: denn ihre blutgierigen Anſchlaͤge 
vermochten weiter nichts, als nur, daß ſie das 
Gluͤck des Unſchuldigen befoͤrderten, indem fie 
ſeine Tugend, durch eben dieſe Wege der Truͤb— 
fol, zur baͤlderen Reife gebracht, damit er deſ⸗ 
fen, was ihm die Vorſicht beſtimmet, und der 
Neid zu verhinderen beſchloſſen hatten, deſto 
ſchleuniger wuͤrdig wuͤrde. 


Wirklich ziehen ſie den kleinen Gefangnen 
wieder aus der Grube hervor. Sie wollen ihn 


gr 
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eben nicht toͤdten; doch ſolle er dem Vater 


nimmer zu Geſichte kommen, der Liebling, der 


das Vaterherz ganz allein inne zu haben ſchien. 
Er ſolle keinen Erbtheil mit ſeinen Bruͤdern 
haben, und er ſoll, als ein elender Sclav, bis 
an die Graͤnzen der Welt fortgeſchleppt wer— 
den, damit ſie nur nimmer ihn ſehen muͤßten, 
denjenigen, der durch feine einfältige Fromm— 
heit in der Welt etwas Großes zu werden, 
und uͤber alle ſeine Bruͤder einſt herrſchen zu 
koͤnnen vorgegeben hatte. 


Mit ſolcher Abſicht wurde Joſeph den 
madianitiſchen Kaufleuten, und von dieſen in 
das entlegene Aegyptenland zum Sclaven ber= 
kauft. Aber dieſen naͤmlichen Ort, dieſen 
Weg, und dieſe Zeiten waͤhlete ſich GOtt um 
feine ewigen Rathſchluͤſſe ſelbſt durch die Hände 
derjenigen zu vollziehen, die, ſolche ruͤckſtellig 
zu machen, nun alles gethan zu haben meynten. 

Eben 
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| jungen Joſeph auf den königlichen Thron, auf 


welchem, der Verheiſſung zu Folge, der alte 
Vater ihn mit troſtweinendem Auge noch ſe— 
hen, und die grauſamen Bruͤder mut gefalte⸗ 
ten Händen ihn anbethen ſollten. Eben die— 
ſes Aegypten war jener von Gott beſtimmte 
Ort, wo die muthwilligen Verfolger ihre Bos— 
heit mit bittrer Reue beweinen, * und deshal— 
ben noch ſogar in ihren Kindern, und Kinds— 
kindern mit einer weit haͤrteren Dienſtbarkeit 
gezuͤchtiget ſeyn muͤßten, als jene geweſen, zu 
welcher fie den unſchuldigen Bruder khinver— 
kauft hatten. Denn, als Joſeph geſtorben 
war, haſſeten die Aegyptier die Kinder 
Iſraels: bedrangten fie, und trieben den 
Spott mit ihnen. — Kommet — hieß es, 
laßt uns das Volk Iſraels mit Liſt un⸗ 
terdruͤcken. * — 


94 Feſt 
Gen. c. 42. v. 21. 
rod. I. d. 18. 13. 


ben in Aegyptenland feste die Vorſehung den . 
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I der ihm das Knie nicht gebeuget, ſchon mor— 


Feſt war es bey dem Aman beſchloſſen, 
ein ganzes Judengeſchlecht ſeiner wuͤthenden 
Rache zu opfern, * und dem Mardochaͤus, 


gen an einem fuͤnfzig Ellen hoch ſtehenden Gal— 
gen den Hals zu brechen. — Wie ſtolz war er 
nicht darauf, dieſer dreiſte Gewaltshaber, da 
er durch feine boshafte Rathſchluͤſſe vom Koͤ⸗ 
nige hiezu die Vollmacht erhielt, und da er 
ſeinen Freunden hievon die frohe Nachricht 
erzählte? — „Morgen, ſagte er im Webers 
„ mtb feines Gluͤckes, „morgen ſoll es der 
„ ſchaͤbigte Jud ſchon erfahren, wer er, und 
„ wer Aman, dieſer Liebling feines Koͤniges, 
„ iſt. Das ganze Land ſoll von meinem Zor⸗ 
ne erzittern. 


So ſchwuͤlſtig dorfte der Froſch ſich jetzt 
aufblaſen, damit ſein phantaſtiſcher Stolz de— 
ſto ſcheutzlicher baͤrſte; und fo wollte der Scho— 
E. 0.3. © feg- pfer 
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N hundert aͤußerſten Gefahren verwickeln, damit |} 
0 er ihn mit groͤßerm Ruhm wieder herausziehen, Sim 


fer den Mardochaͤus, feinen Diener, mit 288 


go 


Noch ſchmeichelte ſich Aman in feinen. 
rachgierigen Anſchlaͤgen, und ſchon jetzt muß 5 
er ſelbſt feinen Feind, wie ein Knecht feinen 13 
Herrn, die ganze Stadt durch auf offentli⸗ 
cher Gaſſe bedienen. Der fromme Jud wird 
auf einmal, ohne fein Vorwiſſen, an die er= 
habene Stelle des Amans geſetzet, und mor⸗ 
gen muß der ehrſuͤchtige Miniſter mit allen 
ſeinen Söhnen unter dem Geſpoͤtte des Volkes 
an jenem Galgen erſticken, den er geſtern ſei— 
nem Gegner vermeynt, jetzt aber nur fuͤr ſich 
ſelbſten gebauet zu haben erkannte. 


5 und deſto ſcheinbarer glanzen machte. e 


rr 


So naͤmlich pflegt die göttliche Weisheit 
den Sünder in den Werken feiner Haͤn⸗ 
H 5 de, 


 * Sufpenfuseft ĩtaque Aman in patibulo, quod 


paraverat Mardochzo. Eſth. 7. v. 10. 6 


0 
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de, wie mit Fallſtricken zu fangen, und ihn 
in ſeiner Bosheit, wann, wo, und wie ſie 
2250 nur will, wie den Dieb auf friſcher That zu 
2 ergreiffen: * und fo wird fie den Unſchuldigen 
durch Wege, welche ihn vom Ziele weiter zu 
7 entfernen ſcheinen, zu ſeinem Ziele zu fuͤhren 
wiſſen. So hat es der HErr mit den zweenen 
Kichtern gefuͤget, an denen er eben das Tod— 
| urtheil vollziehen gemacht, welches ſelbſt dieſe 
| Böfewichte gegen die keuſche Suſanna gefpro- 
chen. * Und fo hat der Ewige die falfchen 
| Anklaͤger des Daniels gezuͤchtiget, da er ſei— 
nen Diener in Mitte der grimmigen Löwen 
beſchuͤtzet, die Verleumder entgegen in die naͤm⸗ 
liche Mordgrube ** geſtuͤrzet, und eben je— 
neen Beſtien zu zerreiſſen hat vorgeworſen, ſo 
| dieſe Ruchloſen dem Unſchuldigen zubereitet 
| hatten. ***- — Wie 
| = In operibus manuum fuarum comprehen- 
fus eft peccator. Pf. 9. 
* Daniel. 13. 


** Incidit in foveam, quam fecit. Pf. 7. 
)) * Daniel. 6. 


ds 
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Wie wunderbar hat nicht GOtt das Werk 5 
der Erlöfung durch die Hände derjenigen voll- 
bracht, die ſolches zu hindern, und zu zer— 
nichten, ihr Anſehen, ihren Witz, und ihren 
Wuth faſt gänzlich erſchoͤpfet? — Heyden, und 
Juden, Fuͤrſten, und Koͤnige, Oberkeiten, 
und Unterthanen, das Volk, und die Prie— 
ſter, die Hoͤlle, und die Welt, alles * ſchien 
wider einen, und den naͤmlichen Mann ſich 
berſchworen zu haben, wider denjenigen, der 
doch einzig der Auserwaͤhlte GOttes, der Leh— 
rer, und das Heil der Welt zu ſeyn vom Him— 
mel geſandt war. Die verruchteſten Anklagen, 
und die ſchwaͤrzeſten Verleumdungen, die man, 
ihn gehaͤßig zu machen, Häufig erdichtete, alles 
mußte unter dem geheiligten Religionsmantel 
verhuͤllt ſtecken, nur damit es beym eifernden 
Volke wider den Stifter einer neuen Religion 
deſto bittrer, und nachdruͤckſamer waͤre. 

* Quare fremueruntgentes ?-- Reges terræ & en. 


cipes convenerunt in unum adverfus Domi- 
num, & adverfus Chriftum ejus. Pf. 2. 


— DEAD 
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0 Die Gottloſen umrangen den Unſchuldi⸗ 
IN gen, wie die wuͤthenden Wölfe das einſame 
150 Lamm; und wie das ſpritzende Feuer, wenn 92 
ER es in Dörnern braſchelt, * fo knirſchten fie 5 
ihm mit giftigen Zähnen ihren vergallten Zorn⸗ 12 
eifer entgegen. ** Er ruͤhmet ſich GOtt „& 
zum Vater zu haben, ** ſagten ſie, die 
grauſamen Spotter, * nun kommet, wir 
„ wollen ihn alſo zurichten, fo diele blu— 
„tende Wunden wollen wir ihm ſchlagen, 
„ daß er auch ſogar keinem Menſchen mehr 
„ aͤhnlich iſt. — Er verſpricht ſich nach 
„ dreyen Taͤgen vom Tode zu erfteben, und 
„aus feinem Grabe, wie Jonas * aus 
„ dem Bauch des Wallfiſches, lebendig 
„ wieder her vorzugehen. — Aber gewiß! 
„ bwir wollen ihm Dafür thun; dergeſtalt wol— 
5 len 


* Circumdantes circumdederunt me - & exar- 
ferunt ſicut ignis in ſpinis. Pf. 117 
«© Frendueruntin me dencibus fuis. "pr 34- 
°** Gloriatur Patrem fe habere Deum. Sap. 2. 16. 70 
% Matth. 12. 10. 0 


F. | 
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„ gelebt hätte; dergeſtalt todten, daß von feis 
„ner vorgegebnen Erſtehung ſobald nichts zu 
„ beforgen iſt. Sein Grab ſoll mit obrig⸗ 
„ keitlichem Inſiegel“ wider alle Betruͤge ver⸗ 
„ ſichert, und fein entſeeleter Körper ſoll wis 
„der alle zu befuͤrchtende Gewaltthaͤtigkeit ſei⸗ 
„ner Anhaͤnger ſtets mit bewaffneter Hand 
„bewacht werden, damit ſie nicht etwa ihn 
„ ſtehlen, und ausſprengen, er wäre erfian- 
„ den, und ſodann unſre Sache ſich aͤr⸗ 
„ ger, als jemals verſchlimmerte. — 


So ſchwatzten ſie einander ins Ohr. So 
argliſtig boshaft waren ihre blutige Anſchlaͤge. 
Und, wie raſend wurde nicht alles, fogar mit 
Anſpannung der ſchlafloſen Naͤchte, gegen den 
gebenedeyten Heiland vollzogen? wie übermüs 


thig 
Signantes lapidem cum cuftodibus. 
Matth. 27. 66. 
Et erit noviſſimus error peior priore: 4 
Matt. 27. 64. 6 


en 
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thig war die grauſame Freude, da die . 5 


der den Gottmenſchen am Kreuzgalgen erblaf- 
ſen geſehen? denjenigen, von dem ſie vor zwee— 


fentlich bekannten, daß fie umſonſt ſich be⸗ 
muͤhen, und nichts wider ihn auszurich⸗ 
ten vermochten. Nun ſind ſie vergnuͤgt, 
weil ſie durch ſeinen Tod ſeine Verheiſſungen, 
alle, gleichſam auf einen Streich, wie ſie 
glaubten, erſterben gemachet. Sie ſtehen ** 
mit hochtrabend-gerunzelter Stirne dem Ges | 
kreutzigten gegen uͤber, und ſie klatſchen ſich 
einander die Freude mit frohen Haͤnden entge— 
gen, wie einer, der im Triumphe frolocket. 


Aber. eben jetzt, wo der Suͤnder mit dem 
Sieg in Iden Händen ſich ſchmeichelt, dieſen 
naͤm⸗ 


* Videtis, quia nihil proficimus, totus mun- 
dus poft eum abiit. Joan. 12. 19. 
Et ſtabat fpopulus ſpectans, & deridebant 
eum principes. Luc. 23. 35. 6 
„ 


— ͤ ͤ— —— — ——— — 


und eben dieſe Kunſtgriffe der Gottloſen hat 


Gott ſich erkieſen, um fie mit den nänifichen 
| ES Streichen, womit dieſe auf dem Rucke des 
Heilandes geſchmiedet, in ihr eigenes Angeſicht 
zuruͤcke zu ſchlagen, indem er eben jenen, wel— 
1 chen die boshafte Welt ſich zur allgemeinen 
Zielſcheibe des Haſſes geſetzt, den naͤmlichen zum 
Beherrſcher des Himmels, und zum allgemei— 
nen Weltrichter gemacht, um in ihm alles zu 
erfüllen, * was in den Propheten von ihm vor⸗ 
geſagt, und in den Patriarchen iſt vorbedeu— 
tet worden, weil alles auf ſeine Perſon nur 
eine Figur, und Vorbedeutung geweſen. “* 


Schon in Mitte der blutigen Marter, 
ſelbſt aus dem Uebermaaße der Schmerzen, 
glaͤnzte die im leidenden Fleiſch inwohnende 


Gott⸗ 


* Quoniam fic feriptum eſt, & ſic oportebat 
Chriftum pati &c. Tuc. 24. 

| Omnia in figura contingebant illis. 

| 1.Cor. 10. II. 
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Gottheit, wie das Licht aus dem entgegen 
ſtehenden Schatten deſto kenntbarer hervor; 
nicht, weil die Gottheit den Schmerzen gehem⸗ 
met, ſondern, weil der leidende Gottmenſch mit 
fo einer Voͤlle von Tugend alles ertrug, daß 
dieſes die Krafte eines puren Menſchen weit 
uͤberſtieg, und daß fein wunderbares Still— 
ſchweigen allein, ſogar aus dem Mund ſeiner 
Peiniger, ihm ſtets das lautbarſte Wort rede— 
te, daß dieſer Schmerzenmann Gott ſey. In 
Wahrheit, dieſer iſt der Sohn Gottes. 


So dachten, und ſo redeten jene, die die— 
ſem Kreutztode zugegen waren, und reumuͤthig 
davon giengen. * Und ſo ſchienen die lebloſen 
Geſchoͤpfe zu reden, die Über den Tod ihres 
Schöpfers gleichſam empfindlich geworden, um 
nach möglichen Kräften von feiner Gottheit 


— iNEgeer nn das 
* Were hic homo filius Dei erat. 
Marc. 15. 39. 
* Percutientes pectora ſua revertebantur. 
Luc. 1 48. 
NN — 
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Jedermann hörte, was von Anbeginn der Welt 
niemals noch geſehen, weder gehoͤret war wor— 
den; fo trauervoll ward beym Tode des Er⸗ 
löfers die Sonne verfinſtert; * ſo ſchreck— 
lich bebend erſchuͤtterte ſich der Erdboden. Die 
ganze Natur war über das Spectakel eines ſter⸗ 
benden Gottmenſchen mit Erſtaunung, und 
Verwirrung erfuͤllet. Die Felſen zerſprangen, 
die Graͤber oͤffneten ſich; die Verſtorbnen 
giengen zu den Lebenden heraus, und der 
Vorhang des geheiligten Tempels ward durch 
eine unſichtbare Hand von oben bis unten zer— 
riſſen, um hiedurch dem Geſetze der Juden das 
Ende zu verkuͤndigen. 


Dieß waren die Anfaͤnge des zufolgenden 
Triumphes, lauter wunderdeutende Vorbo— 
J then, 


* Tenebre factæ ſunt ſuper univerſam ter- 
N ram. — terra mota eſt, & petræ ſeiſſæ ſunt 
9 &c. Matth. 27. 
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naͤmliche, den feine Feinde mit tauſend Wun⸗ 

den zerfleiſchet; der naͤmliche, der vor drey 

Taͤgen am ſchmaͤhlichen Kreutze geſtorben, und 

im Grabe fo vorſichtig-arge verſchloſſen war 
worden, eben dieſer ſteigt jetzt lebendig, wie 

die goldſchimmernde Sonne am hellen Mittag 
aus ſeinem Sarge zum Leben empor; er er⸗ 
ſteht von Todten, wie ers hat vorgeſagt. Die 
umwachenden Soldaten find deſſen die unwi— 
derſprechlichſten Augenzeugen: ſie ſtarren, und 
ſtaunen über den Glanz feiner Herrlichkeit; * 
und ſie ſchwoͤren einmuͤthig der ganzen Welt 
das unerſchrockene Zeugniß Davon. ** 


Nun, 


® Prz timore exterriti ſunt cuſtodes, & facti 
ſunt velut mortui: — & venerunt in civita- 
tem, & nuntiaverunt Principibus ſacerdo- 
tum, quæ facta fuerunt. Matth. 28. 


* Matth. 28. 
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2 Nun, bäffe die Hölle den Nathſchluß, > 
und dieſe Abſicht des Ewigen gewußt: fo 3 
— 


e würde fie um die Erlöſung des Menſchen zu 7%, 
85 hindern, für die Befreyung Jeſu vielmehr RS 

o: y 
* 


als für deſſen Kreutzigung ſich bearbeitet haben. En 
Und bäfte die grauſame Judenrott wider Je— 5 
ſum minder gewuͤthet, ſo waͤre dieſer Triumph ? 
für den Erlöfer minder glorreich geweſen; * 
ſeine Auferſtehung, die Grundfeſte des Chri— 
ſtenthumes, * ware für uns minder, und 
nicht, wie ſie wirklich es iſt, ſo ſehr greiflich 
geworden. Jetzt aber, jetzt mochten die Ra⸗ 
ſenden vor Unmuth zerberſten, weil ſie wohl 
ſahen, daß ſelbſt ſie durch eben dieß, wo— 
1 2 mit 


Nonne hec oportuit Chriſtum pati, & fic in- 
trare in gloriam fuam? Luc. 24. 25: 


»* Si autem Chriftus non reſurrexit, inanis 
eft prædicatio noftra vana eſt fides noftra. 


| 9 1. Cor. 15. 16. 8 17. i 6 
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mit fie den Unſchuldigen getoͤdtet, zu deſſen 


Verherrlichung * das Vornehmſte gethan: daß d 
ER V ſie zu ihrer Schande, ** zu ihrer eigenen Stra- 
3 85 fe ſelbſt das Werkzeug geweſen, und dieß zwar Vis 
eben damals am meiſten, wo ihre tobende 
Wuth ſchon geſieget, und ſie ihre rachgierigen 0 
Wuͤnſche gegen Jeſum ganz erfuͤllet zu haben 
geglaubt. Der Stein, den die Bauleute 
zum Geſpoͤtte verworfen, der iſt durch 
eben ihre Haͤnde am vornehmſten Orte 
zum Eckſtein des Gebäudes geſetzt wor= 
den. * — So macht es der HErr mit denje= 
nigen, die ſich ihm widerſetzen, die oſt eben 
dadurch, worinn ſie ſich weigern, obſchon oh— 
ne ihr Wollen und Wiſſen, ihm wunderbar 
| die⸗ 
1 Furentium 'manus; dum proprio incum- 
bunt fceleri, famulatæ funt Redemptori. 
S. Leo ferm. de paſſ. Domini. 
** Inimicus ejus induam confufione. 
Pfal. 131. 


*** Lapidem, quem reprobaverunt ædifican- 
tes, hie factus eft in caput anguli. Pf. 117- 


9 22. Q Matti. 21. 42. I. Pet. 2. 7. Sc. 66 
* Z NE NN 


chen Gewaͤſſer der Widerwertigkeit ſich ſchwel⸗ 5 
28700 len, und ſtuͤrmen. Sie muͤſſen ſelbſt auf ih⸗ Sm 
Ar rem Ruͤcken das Schiff tragen, welches fie zu l 

5 verſchlingen bedrohten; und je hoͤher ſie ſteigen, x 
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nur deſto mehr erheben fie die fiegende Un⸗ 
ſchuld, und die göttlich-herrſchende Vorſicht 
empor. N 


Sie erhohen mich, je, höher S 
wider 55 Se 
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Wir muͤſſen GOtt dienen, auch wider 
unſer ausdruͤckliches Woͤllen, naͤmlich, 
als die Beyſpiele feiner goͤttlich⸗ 
ſtrafenden Gerechtigkeit. 


S. durchaus unvermeidlich iſt fuͤr uns 
Menſchen dieſes unſer einzig nothwendiges Ge⸗ 


ſchaͤft. . Mit Willen, oder mit Sewalt müſ⸗ 
fen wir dem HEren, unſerm Gott dienen, 


und zwar nicht nur in dem Zukuͤnftigen, ſon⸗ 


dern auch jetzt ſchon, in dem gegenwaͤrtigen 
Leben. — Dieſes thut er, der HErr , und 


— — 


nur deſto wunderbarer iſt es, weil dieß Wun⸗ 
. der der goͤttlich-herrſchenden Weisheit noch m 


ws 
SS 


| 

7 

0 

85 heute, und faſt täglich geſchieht, ohne daß wir 57 
ö er 


5 es wahrnehmen, und davon kluge ſeyn wol- 
> fen. Oder wie! ſehen, hören, und fuͤhlen 
wirs nicht jetzt ſchon, und täglich, daß der ? 
Schöpfer eben jenes, wodurch wir feine Gabe 
zur Unmaaß misbrauchen, oder feine Gebothe 
mishandeln, daß er eben dieß zu unſrer Stra⸗ 
fe verwendet, und aus dem naͤmlichen Gegen— 
ſtande, worinn wir ihm zu dienen uns wei⸗ 
gern, die Zuchtruthe bindet, uns geißelt, und 
zu ſeinem Dienſte zuruͤckfuͤhrt? — 


Gewiß! noch heute ſtraft GOtt die Hin⸗ 
laͤßigkeit der Vorgeſetzten wegen der Suͤnde 
ihrer Unterthanen, durch eben dieſe ihre Un— 
terthanen ſelbſt; ſo, wie er durch die unge⸗ 


3.4 rathe⸗ 
A Domino factum eſt iſtud, & eſt mißbile 
Y in oculis noſtris. H. 117. 23. Mutth. 41.42. 6 
ee 
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athenen Kinder des Heli den ernſtloſen Va— 
ter gezuͤchtiget hat. Den Schlemmer, den 
Spieler, den Ungerechten, den Wucherer, den 
Wohlluͤſtigen, wie unvermeidlich, und wie bit⸗ 
ter, früher, oder ſpaͤter ſtraft er nicht jeden durch 
ſein ſelbſt eigenes Vergehen, indem ſeine Weis— 
heit die Sache fo vorſichtig lenket, daß ſelbſt unſ⸗ 
re Eitelkeiten durch Unruh, durch Eckel, durch 
Schmerzen, oder Verdruß uns zur Folterbank 
werden, und daß die ausſchweifende Vergnuͤ— 
gung gemeiniglich der eigene Henker feines Lieb— 
linges ſeyn muß? Der Err hat es gethan; 
uns zur Strafe hat ers durch eben uns 
ſelbſten gethan.“ Iſt es nicht wunderbar 
vor unſern Augen? — recht wunderbar? 
denn wir empfinden es, obſchon wirs nicht all— 
zeit bekennen. Wir empfinden, und greifen 
es täglich, ſagt der heilige Auguſtin, daß 


jedes unordentliche Gemuͤth ſich ſelbſten, wie 
ein 
* xnofcetur Dominus judica faciens. 


n 


; 
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2 ein Dorn im Auge, zur eigenen Strafe iſt: 
und ſogar der Werkzeug unſerer Haͤnde, die 
lebloſen Geſchoͤpfe, die der HErr uns zu feinem = 


nen, weil alle täglich, und ſtuͤndlich wider 


uns ſtreiten, alsbald wir dem HErrn, ihrem 


95 


Schoͤpfer widerſpenſtig zu ſeyn uns erkuͤhnen. 
Die Welt, und der Erdboden wird für 
den Schöpfer wider den Sünder in Har⸗ 
niſch febliefen. * — Wie fürchterlich iſt nicht 
der HErr, unſer GOtt, auch da, wo er uͤber 
unſre Suͤnde zu ſchweigen ſcheint? 


Doch, darf ichs ſo reden? wie fuͤrchter— 
lich iſt nicht der rebelliſche Menſch, der den 
ſchrecklichen Arm des HErrn erkennet, und 
dennoch zum Gehorſam ſich zu beugen verwei— 
gert, und traͤumet, nicht er, ſondern ſelbſt 
Gott muͤßte ſeine großſprechende Dreiſtigkeit 

35 fuͤrch⸗ 


® Pugnabit cum illo orbis terrarum contra 
inſenſatos. Sap. 5. 21. 
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fürchten? — fo denken, und fo fprechen fie die 
hartnaͤckigten Geiſter, wenn fie einmal in der 


22 Bosheit erſtarken. 
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Ey nun! laßt uns dem Suͤndenſtolze mit 
feſtem Fuß unter das Angeſicht ſtehen; laßt 
uns demjenigen, der gegen den Himmel fo 
muthwillig aufmurret, ſeine aͤchte Geſtalt in 
feiner Haͤßlichkeit darſtellen. Er trotzt, und 
dieß ruͤhmet er ſich immer, der Gottloſe, daß 
es ihm frey ſtehe, zu gehorſamen, oder nicht. 
Dieß erhebt ihn in Hoffart; denn er deucht 
ſich, wie ein junger Waldeſel, * zur Freyheit 
gebohren zu ſeyn. Die Wohlthat des Ewi⸗ 
gen macht ihn nur muthwillig, und er fluchet 
dem Vater zur nämlichen Zeit, wo er unter 
feiner Zuchtruthe ſeufzet, fo wie ein tollſinni— 
ges Ungeziefer thut, da es unter den quet— 
ſchenden Fuͤſſen ſchon berſtet, und annoch 

ſeine 


* In fuperbiam erigitur, & tanquam pullum 
onagri liberum ſe natum putat. Job. II. 12. 
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4 ſeine giftige Zähne zum beiſſen will anſetzen. 
Eben dieß thun ſie, die den HErrn wohl wiſ— 
n fen, und dennoch, ihm zu dienen, muthwil⸗ 


laͤſterten den Namen Gottes der über 
dieſe Plagen die Macht hat; und ſie thaͤ⸗ 
ten nicht Buß, um hiedurch dem Schoͤ⸗ 
pfer die Ehre zu geben. — — Sie zer⸗ 
biſſen ihre Zungen vor Schmerzen, und 
fie laͤſterten den GOtt des Himmels 
wegen ihren Schmerzen, und Wunden, 
und thaten dennoch nicht Buß über ihre 
Werke. * 


Wohlan! laßt fie nur ziſchen, dieſe pha⸗ 
raonitiſchen Nattern: und wie lange noch ſo? 
— Ja, bis das graͤuliche Maaß ihrer Suͤnden 

er⸗ 


Aſtuaverunt homines æſtu magno, & blas- 
phemaverunt nomen Dei habentis poteſta- 
tem ſuper has plagas, neque egerunt pzni« 

) tentiam, ut darent illi gloriam Kc. 


Apocal. 16. 9. & feq. 
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18 lg ich wollen toiderfegen. — Die kMenſchen 
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wird. Der ſtolze Lucifer mach“, ihnen zum 


99 Muſter, der Erſte die Probe. Dreiſt verſagt 
E er feinem Schöpfer den Gehorſam. Etwelche 


Minuten hat ſeine Widerſetzung gedauert, und 
ſchon in dieſem Augenblicke kracht, knallt, und 
entzuͤndt ihn der raͤchende Donner, und ſchlaͤgt 
den Empoͤrer im ſchwarzen Haufe feines An⸗ 
hanges vom glaͤnzenden Wipfel des Himmels 
bis in den finſtern Mittelpunkt der Erde, tie⸗ 
feſt zur ewigen Peine hinunter. — Ha! jetzt 
trotze dem Allmaͤchtigen, du elender Tropf! 
du großſprechender Geiſt! du Sterne vom er= 
ſten Kang, der geſtern fo ſchimmernd geleuch— 
tet, und heute ſo ſcheutzlich, wie ein rauchen⸗ 
der Lichtbutz feine Haͤßlichkeit ausdaͤmpfet! jetzt 
magſt du aus dem gluͤenden Pfuhle den ge⸗ 
ſchmetterten Starrkopf erheben, und mit dem 
verzweifelnden Pharao noch röchelnd empor 
ſchreyen: ich weis um keinen HErrn; ich 
will 
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N nicht diefes das Schickſal, welches auch heu— 15 

285 te den Menſchen erwartet? den rebellifchen Sm 

sem Menſchen, der wie Lucifer dem Himmel will ES 

2 trotzen, und vielleicht heute noch fo, wie Lu— 
{ eifer, ſtuͤrzen muß? ** 


horſamen, ganz nach dem Belieben des Schöoͤ— 
pfers mußt du dich fuͤgen; Er wird dich, wie 
den Staub unter den Fuͤſſen, zerreiben, *** 
und was du nicht gerne thuſt, dieß wirſt du 
gezwungener Weiſe, und zwar auf ewig wirſt 
du es thun muͤſſen; denn auf einmal, wo du 
es etwa am wenigſten vermutheſt, auf einmal 
wirſt du dahin ſeyn. Du wirſt in der Holle 
ſeyn, bevor du recht weißt, daß du tode biſt. 
— Und 


» Quis eft Dominus, ut audiam vocem ejus? 
nefcio Dominum. Exod. 5. 

** Adhuc pufillum & non erit peccator, Der 
locum ejus, & non invenies. Pfal: 86. 

2 Ut pulverem ante faciem venti comminuam 6 


— 


Thörichte Bosheit! du mußt dennoch ges 3 
| 


eos. Pfal. 17. 43. 
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(und, was wirft du wobl da? — Ja, da 
1 wirft du, auch wider dein Woͤllen, den Wil- 
8 len deines GOttes vollziehen; und da wirſt 8 
78 du dem Schöpfer, als ein ewig ⸗unſeliges . 
0 Schlachtopfer feines gerechteſten Zorns auf ewig “ 
dienen muͤſſen; * fo, wie es mit einem ver⸗ 
5 ruchten Uebelthäter geſchieht, der jetzt nach dem 
Wille ſeines Landesfuͤrſten ſterben, und zur 
allgemeinen Warnung am ſchmaͤhlichen Galgen 
da haͤngen muß, weil er nach des Befehlenden 
Geſetze zu leben ſich widerſetzet hat. 


So, und ohne Vergleich, wird es mit 
dir in der Ewigkeit ſeyn, in der Hölle naͤm— 
lich, die dem widerſpenſtigen Geſchoͤpfe eben 
ſo gewiß, als etwa jetzt unbekannt, vielleicht 
auch nur gar zu gering iſt. — Aber höre! 
betrachte dein zukuͤnftiges Schickſal! lerne den 
Ort kennen, wo der Schöpfer mit Gewalt den 

Gehor⸗ 


& Glorificabis Deum, aut faciendo, quod vult 
9 Deus, aut patiendo, quod tu non vis. S. Aug. 
Em 
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Gehorſam erzwingt; den Ort, der deiner er— Fr 
| wartet: damit du ſchon jetzt, wo es noch Zeit 
iſt, dich mit Ernſte beſinnen moͤgeſt, ob du 5 
da zu wohnen, und einſt ewig zu bleiben Luft CS 
haſt, oder nicht. — Steige zur Hölle hinab 

jetzt, wo du annoch zurückkehren darfſt; denn 88 
unter den ſicherſten Mitteln, der Hoͤlle zu ent⸗ 
gehen, iſt dieſes, wenn man zur Lebenszeit 

mit den Augen des Gemuͤthes öfter da hin— 
abſteigt. 
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Das Wort Hoͤlle iſt ein Zentner = fehwes 
res Wort, welches ſich von denen, die deſſen 
Deutung verſtehen , ohne Schauder nicht 
ausſprechen läßt. Niemand hat hievon wahr— 
hafter reden koͤnnen, als die Wahrheit ſelbſt, 
da ſie uns durch den reichen Praſſer geſaget, * 
die Hoͤlle ſey ein Ort der Peinen; ein Straf: 
ort, welches zu dieſem, und zu keinem ande⸗ 

ren 
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ren Ende erſchaffen iſt worden, als nur zur 
Quaal, und Tortur des unbußfertigen Suͤn⸗ 
ders. Ein Ort, deſſen wirkliches Daſeyn eben 
=, fo gewiß, als gewiß iſt, daß es einen Him— 
mel giebt; daß Gott nach dieſem Leben uns 
urtheilen, und gemaͤß unſrer Verdienſte uns 
belohnen, oder ſtrafen wird. 


Entſetzungsvolle Wahrheit! es iſt eine 
Hölle, ein Strafort für den Suͤnder, der 
Gott, und deſſen Geſetze zu dienen ſich wei⸗ 
gert, und ohne Buß dahin ſtirbt. — Doch, 
was hat etwa dieſer Ort fuͤr eine Lage? — 
was fuͤr Eigenſchaften? — was fuͤr Einwoh⸗ 
ner? wo iſt die Hoͤlle? — auf dieſe Frage 
antworten ſchier alle heiligen Vaͤter: die Hoͤlle 
ſey im Mittelpunkte der Erde, in einer vom 
Himmel weiteſt entferneten Lage, welches, wie 
ſie glauben, Chriſtus hat ſagen wollen, ſo oft 
er von den aͤußerſten Fiſterniſſen Meldung 

gethan; 
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mit einer feſten Mauer umgeben wird, auf J. 
vier tauſend Meilen dicht aufeinander zu 
ſeyn glaubwuͤrdig geſchaͤtzet wird. Es kann 
alſo in der Holle kein anderes Licht fern, als 
der duͤſtere Schein einer ſchweflichten Flamme, 
und ein zuweilen durchbrechender Blitz, der 
von der Donner = Stimme Gottes aus⸗ 
fährt, und die graͤßlichen Rauchwolken zur 
Peine der Augen mit feurigtobenden Wetter— 
leuchten zertheilet. Dieß wenige iſt alles 
das Licht jenes Abgrundes, welcher, wie der 
heilige Job ſchreibet, durchaus finſter, und 
mit dem fuͤrchtigen Schatten des Todes bede— 
cket iſt; und ſo wird die Suͤnde, das Werk 
der Finſterniſſe, mit den traurigſten Finſter⸗ 
niſſen geſtraft. K Die 

* Vox Domini intercidentis flammam ignis. Hl. 28. 6 
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9 Die andere. Pein entſteht von der Enge 
N des Orts. Die Altern Naturkuͤndiger betrach- 


2100 teten den Höͤllenkerker als einen Platz, der 
55 mehrer nicht als nur 4 Stunde breit, 4 Stun- 


x it, welches fie aus dem Umkreiſe der Erde, 
und aus deſſen Diameter abmeſſen wollten. 
Es mag nun ſo, oder anders ſeyn: gewiß iſt, 
daß fo ein Umſtand, die Höllenpein zu ſchil— 
dern, gar nicht zu gut dazu iſt; und ſo iſt 
auch ganz ſicher, daß dieſer elendvolle Ort 
mehr als viele tauſend Millionen der elendeſten 
Menſchen mit Leib, und Seele in einem ſehr 
engen Raume werde einſchließen muͤſſen. Die 
Hoͤlle wird alſo für dieſe Unzahl Boͤſewichte 
eng genug werden. Allein, der Kerker iſt nicht 
zum ſpatzieren, nicht zum ſtehen, oder nach 
Belieben zu ſitzen, ſondern zur Peinigung ges 
bauet, wie ſolches der Erloͤſer andeutet, da 
er die Hinauswerfung in die aͤußerſten Finſter⸗ 


9 niſſe 
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| 0 niſſe mit jenem Urtheil berbindet, daß man den. 7 
Schuldigen Hände, und Fuͤſſe binden ſolle.“ 

Und dieß ſind die Felgen zuͤgelloſer Freyhei— % 
23 ‚ten. Die elenden Verdammten werden, wie , 
> eine Scheuterbeuge auf einander gehaͤufet, nichts 
= anderes koͤnnen, als da liegen, als winſeln, 
und ſeufzen, und armſelig heulen. 
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Das Feuer machet die dritte Peine. Die 
Feuerſtraf iſt auch bey den menſchlichen Ge— 
richtern die ſchmerzlichſte: Derowegen nur die 
ſchwereſten Laſter, die Zauberey, die Sodo— 
miterey , und die Gotteslaͤſterung mit der 
Feuerſtrafe von den Rechten beleget ſind wor— 
den; und lebendig verbrennet werden, beſonders, 
wenn es durch langſames Feuer geſchehen ſoll— 
te, dieß ſaget eine Quaal, wovon der Nam 
allein ſchon die Natur ſchaudern machet. Was 
muß dann jenes erſt ſeyn, was Chriſtus in 


K 2 der 
| * Ligatis manibus & pedibus ejicite eum in 3 
2) tenebras exteriores. Matth. 22. 
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der Geſchichte vom reichen Praſſer geſaget, 
in der Holle begraben werden? das iſt, 


S 


ganz mit Feuer eingewickelt, ganz in das En 


Feuer, wie in das Grabe verſenket ſeyn, und 2 | 


zwar in ein hoͤlliſches Feuer, gegen welchen 
das Irdiſche dieſer Welt eben ſo gering iſt, 
als eines, welches man nur mit Farben auf 
dem Papier abmalet. Die Verdammten wer— 
den mit Feuer gleichſam eingefalzen, * 
und ſo, zu einer immer groͤßern Peine, erhal— 
ten werden. Ihr Wohnort iſt ein durchaus 
feuriger Kerker. Die Decke iſt Feuer, das 
Pflaſter iſt Feuer, und alle vier Mauern ſind 
Feuer. Alſo bezeuget es der Kichter ſelbſt, 
indem er nicht ſaget: gehet hin in den Kerker, 
wo Feuer iſt, ſondern: gehet hin in das 
Feuer! * das Feuer wird euch Sünder wie 
ein unergruͤndlich weites Meer umgeben, und 
ganz 


Igne ſalientur. Marc. 9. 

* Difcedirte maledicti in ignem. — In cami- 
num ignis: ibi erit fletus, & ſtridor den- 
tium. Matth. 25. G 13. 
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e 
| Ze ganz durchdringen. Ihr werdet im Feuer fon, 50 
9 und das Feuer wird in euch ſeyn. Feuer in 72 
3 euerm Eingeweide, Feuer in den Adern, Feuer 5 2 
= im innerſten Mark eurer Gebeine, Feuer im Ge- Ta} 
2 hirne, Feuer ſelbſt in eurer Seele, Feuer von * 
x innen, und von außen, fo, wie es in einem 28. 
2 gluͤenden Eifen iſt. — Feuer muß mit Feuer 
geſtraft werden, das wilde Feuer der muthwil— 

ligen Begierlichkeit mit dem hölliſch!- brennen⸗ 

den Feuer der göttlichen Gerechtigkeit. — Er- 
ſchrecklicher Ort! was aber den Ort noch 
erſchrecklicher macht, ſind die Einwohner deſ— 
ſelben. Du wirſt nicht allein ſeyÿn. Ja: aber 

laßt ſehen, wie dir dieſe ſaubere Geſellſchaft 
gefalle. 


Die Einwohner der Hölle haben nichts 
mehr an ſich, welches den viehiſchen Appetit 
ihres Fleiſches reitzen könnte. Sie haben nichts, 
wodurch einer den anderen zu troͤſten im Stan⸗ 
0 K 3 de 6 
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de wäre. Vielmehr ſchärfet, und vergrößert 

einer des andern feine Duaal, wir mögen die 
5 Leiber, oder die Seelen, oder die Teufel, ihre 
3, Geſpanen, betrachten. Von den Leibern, die in 5 
5 der Hölle find, ſteht geſchrieben: ihre Tod— 
tenaas werden ein unertraͤgliches Geſtank 
von ſich geben. * Es kann auch anders nicht 
ſeyn; denn mehr als viele tauſend Millionen 
auf einander Liegende, in einer ſchmachtenden 
Enge eingeſchloſſene, und immerzu faulende 
Körper muͤſſen nothwendig den haͤßlichſten Peſt⸗ 
geruch ausdaͤmpfen. Und du, uͤppiger Weiche 
ling, der du einen uͤbelriechenden Bettler verab- 
ſcheueſt, und etwa auch uͤber ihn ausſpeyeſt: Zaͤrt⸗ 
ling, der du vor Grauſen dahin ſterben moͤch— 
| teſt, wenn du bey einem ſtinkenden Siechen 


in dem naͤmlichen Bette ſchlafen muͤßteſt, du 
Weichling, wie willſt du einen Troſt bey ſo 
einem hoͤlliſch-ſchmaͤckenden Gedraͤng dir der- 
ſprechen? — Auch 


De cadaveribus eorum aſcendet fœtor. Ifa. 34. 
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5 die Seelen der Mitb rdammten = 
find eben fo unfaͤhig durch ihre Menge dir dei- 
ne Pein zu erleichtern, weil jede, ohne Aus⸗ 2. 
nahm, in die tiefeſte Trauer, und Verzweiflung € DS 
verſenkt liegt. Jeder wird vor Grimm x 
fein felbft eigenes Fleiſch anbeißen, und 
zerreißen.“ Dort wird die Freundſchaft in 
Haß, und dieſer in eine raſende Wuth ſich 
verändern. Aerger, als wenn du in eine Gru— 
be der Dracken, der Loͤwen, und Schlangen 
gefallen waͤreſt: weit ärger und giftiger wer— 
den deine vormalige Süͤndenfreunde ihre Zähne 
an dich ſetzen. Ihr Angeſicht wird für dich 
ein fürchterliches Ruͤſthaus der goͤttlichen Rache 
fenn, wo die Augen wie Pfeile, die Haare 
wie die Vipern, und ihre Zungen wie Feuer- 
Hacken auf dich loszielen werden, und wie ein 
Buͤſchel zuſamm gebundner Dorner, wo ei— 
ner auf den anderen ſticht, ſo werden die 

K 4 Ver⸗ 

N) 8 Unusquisque carnem | brachii ſui vorabit. Iſa. . 6 
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1 Verdammten ſich einander hi verwunden, 
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ſich brennen, * und peinigen. Wo du immer 


2155 dein Angeſicht hinwendeſt, dort ſiehſt du, und 


RS hoͤrſt du nichts anderes, als Graͤuel, und Ges A 


2 


c 0 


heul, Leiden ohne Mitleiden, Schmerzen ohne 
Hoffnung, und Verzweifeln ohne Hilfe. 


Wenn wir zu dieſem die Geſellſchaft 
der Teufel noch beyſetzen, die Geſellſchaft der 
haͤßlichſten Teufel, welche, als die Henkersknech— 
te goͤttlicher Gerechtigkeit, die übrigen Peinen 
mit dieſer vermehren, daß ſie der Verdammten 
unablaͤßig ſpotten, welch eine Volle von Schre— 
cken und Marter muß alles dieſes dir ſeyn? 
recht bitter werden dieſe Henker deines Elendes 
ſpotten, weil du ihren Anſchlaͤgen ſo leichtſin— 
nig geglaubet, ihre Verſprechen ſo unbeſon— 
nen angenommen, ihren Schmeicheleyen, und 

Droh⸗ 


* Tanquam ſpinæ congregatæ comburentur. 
Ia. 33. 
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Drohungen fo weibiſch gewichen haſt. — 
Schließ jetzt, was fuͤr Troſt es dir bringen 
werde, daß du in der Hölle nicht allein, daß = 
du bey ſolchen Geſpanen bit, — Eine Mut⸗ © 


ter wird ungeduldig, wenn ihr Kind immer I. 


unruhig fortweinet; und das Geheul eines ein— 
geſperrten Hundes nur eine Nacht lang bes 
ſtaͤndig anhören, fällt unerträglich. Wie weit 
härter wird es dann ſeyn, dieſe uͤbeltoͤnende 
Hoͤllen-Muſik der heulenden Seelen, und die 
Geſellſchaft der gegen einander immer fort ra— 
ſenden Verdammten durch Millionen der Jahre 
allezeit hoͤren, und allezeit aushalten muͤſſen? — 
Sieh! dieß iſt die gallbittere Frucht der Ver— 
gnuͤgung, und Freude bey ſolchen Geſellſchaf— 
ten, wo Gott beleidiget wird. 


Nun haſt du Neuigkeiten, wichtige Neuig⸗ 
keiten von fremden Laͤndern gehoͤret; nicht von 
Paris, von Rom, oder von London, wo 

85 du 


du vermuthlich deine Lebenstage lang nicht hin— 
kommen wirſt, ſondern von einem Lande, wel— 
995 ches dich näher angeht. Vielleicht biſt du ſchon 
5 2 laͤngſt muͤde, fo vieles davon hören zu müffen. 
Biſt du aber auch wirklich ſchon ſicher davon? 
5 wo nicht, ſo biſt du ein Thor vom erſten 
Rang, wenn du, deſſen ungeachtet, über Die 
fe allergrößte Gefahr, die dir annoch bevor— 
ſteht, dennoch gehoͤrlos, oder ſaumſelig ſeyn 
willſt. Höre dann dieſe Neuigkeiten ganz, bis 
zum Ende. Aber, was ſage ich von einem 
Ende? die Hoͤllenpein iſt ewig. Sie dauert al⸗ 
lezeit, ohne Ende, gleichwie die Belohnung 
der Seligen ohne Ende, und ewig iſt. Geht, 
ſaget der Richter zu den unbußfertigen Suͤn⸗ 
dern, gehet hin in das unausloͤſchliche, * 
in das ewige Feuer. 


Es 
® Paleas comburet igni inextinguibili. 
Matth. 3- * 
) Difcedite in ignem æternum. Matt . 25. 65 
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natürliche Kräfte nicht einmal eine Viertelſtun⸗ 
He de lang in der Hölle aushalten, und leben 22 
konnte. Aber die Hand jener Allmacht, die ES 
den Menſchen erfchaffen hat, eben dieſe wird 0 3 


„„ 
Es iſt ungezweifelt, daß der Menſch durch 5 


den Leib, und die Seele des Verdammten 


beyſammen halten, und die Trennung, folglich 
auch den Tod, ewig verhindern; denn dieſer 
göttlichen Allmacht faͤllt es eben fo leicht, ob 
ſie dieſe Trennung nur auf eine Stund, oder 
auf ewig abhalte. Nun aber iſt der Schluß 
ſchon gemacht, GOtt will den rebelliſchen Men— 
ſchen in ſeiner Peine ewig beym Leben erhal- 
ten, auch darum will er es ſo, weil es billig 
iſt, daß die Straf eher nicht aufpore, als 
die Suͤnde. Der Suͤnder, alsbald er ver— 
dammt iſt, wird ſeine Suͤnde ewig nimmer 
bereuen, er wird darinn ewig unbußfertig er— 
harten. Der Böfewicht hat die Zeit zur Buß 
nicht gewollt, da er ſie hatte, und jetzt wird er 


, die Zeit nimmer Haben, da er fie wollte. Er 


en aber der Tod wird ewig von ihm weichen, 
85 damit er ſo oft ſtaͤrbe, als viele Augenblicke 


wird dem Tode rufen, um ſterben zu koͤnnen, 


. find, die er lebet. — Und wie lange werden 


* 


mit dir die Sachen fo gehen? allezeit. — Wann 
wirſt du durch dieſe unſaͤgliche Schmerzen doch 
endlich tode ſeyn? niemal. — Wie lang wirſt 
du weinen, und ſchreyen? allezeit. — Wann 


wird man ſich deiner erbarmen? niemal. — 


O allezeit! o niemal! o Ewigkeit! 
— Ein kleines, und leichteres Uebel, ein 
Zahn = oder Kopfſchmerzen, oder ſonſt fo et— 
was, auch nur Geringes wird unermaͤßlich, 
unerträglich, und unendlich, alsbald es nimmer 
ein Ende nimmt, alsbald es ewig damit dauern 
ſollte. Wie ſchmerzlich muß es dann ſeyn, in dem 
Höllenpful allezeit brennen, und niemal zu Aſche 
werden? O allezeit! o niemal! o Ewigkeit! 


trauer⸗ 4 4 


a trauervolle Worte, welche auf dem dicken 1 
lenrauch mit feuerigen Buchſtaben geſchrieben 55 
5 ſtehen, um die Augen der Gottloſen mit ewi— 055 
18 ger Quaale zu erfuͤllen. — Wer ſollte über © © = 
dieſe Gefahr nicht jetzt ſchon die blutigſten 
Zaͤhren weinen! — 20 
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Wenn nun dieſe Dinge höchſt ſchreckbar 
ſind: ſo iſt doch dieſes nicht alles. Noch etwas iſt 
uͤbrig, welches alle andere, obſchon unſaͤgliche 
Peinen weit uͤbertrifft, und unendlich vergroͤſ— 
ſert, dieſes nämlich: daß du von der Glück: 
ſeligkeit⸗- vollen Anſchauung deines GOttes, 
der allein dein Ziel, deine Ruhe, und dei— 
ne Gluͤckſeligkeit iſt, daß du von dieſer unaus⸗ 
ſprechlich vollkommnen Freude fuͤr allezeit, und 
auf ewig, fo lang GOtt wird Gott ſeyn, 
beraubet feyn mußt. — Ja dieſe Verwerfung, 
und Entfernung von Gott iſt für die menſch⸗ 
liche Seele eine unbeſchreiblich große Quaal; 
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wenn es dieß Ziel nicht erreichen kann, einen 


dergeſtalten groß, daß die heiligen Väter, na= 
mentlich Thomas, und Chryſoſtomus ſa⸗ 
gen: „ dieſe einzige Pein ſey für die Seele 
„des Menſchen weit ſchmerzlicher, als tau— 
„ſend Hollen nimmer ſeyn koͤnnten: „ denn 
weil jedes erſchaffenes Weſen durch einen ange- 
bohrnen innern Trieb unaufhörlich, und heftigſt 
dahin trachtet, wozu es erſchaffen iſt, und 


toͤdtlichen Zwang, und den bitterſten Schmer- 
zen empfindet: ſo folget ganz klar, daß unſre 
Seele, unſaͤglich misvergnuͤgt, und unbe⸗ 
ſchreiblich troſtlos ſeyn muß, als lang fie ohne 
Gott iſt, weil naͤmlich nur GOtt allein der 
Mittelpunkt unſrer Begierden, die einzig— 
wahre Gluͤckſeligkeit, und gleichſam die Seele 
unſrer Seele iſt. Sieh! ſo wird der zum 
Himmel erſchaffene Menſch, der jetzt GOtt 
nicht will dienen, ewig ohne Troſt, ewig ge— 
peiniget ſeyn. 
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Ewig wird einſt deine Seele, o Menſch! Er“ 
in den ſuͤßeſten Entzuͤckungen den Schöpfer 95 
benedeyen, oder, ewig wird ſie in Millionen — 
der Schmerzen verſenket, den beßten Vater ES 
verfluchen; denn dieſe deine Seele, und alles, > 
was in der anderen Welt iſt, und ſeyn wird, 
alles iſt ewig. — Dieſe deine Haͤnde wer— 5 
den mit himmliſchen Reichthum erfuͤlt, und 
mit dem Zepter der Glory geziert, ewiglich 
herrſchen, oder aber fie werden in einer quaal⸗ 
vollen veraͤchtlichſten Dienſtbarkeit ewig erſtar⸗ 
ren, und gefolteret werden; denn dieſe deine 
Haͤnde ſind ewig. — Dieſe deine Augen wer— 
den mit göttlich reitzenden Schönheiten ſich ewig 
ergottzen, oder fie werden mit einer ganzen Hoͤl— 

le der giftſtrotzenden Scheuſale, und der toͤdt— 

lichſten Haͤßlichkeiten ohne Ende, ewig ſich 

gemartert ſehen; denn dieſe deine Augen ſind 

ewig. — Und dieſer dein ganzer Leib, dieſer 

wird einſt in einer himmliſch-ſuͤßen Zufrieden⸗ 


9 heit 6 


5, 973 8 8 
— & N Mm, D * 
D 1 2 0 Z 52 & A 
. DAR —ja7 2 | 


| 
| 
| 


C 


heit ewig feine Gluͤckſeligkeit fühlen , fich 
freuen, und glänzen; oder aber er wird ewig; 
in einer blutigen Zerfleiſchung, und in den end— E 
7 5 loſen Quaalen des Schreckens, der bitter— 3 
5 ſchmerzenden Schande, des unauslöſchlich-wuͤr * 
Pa thenden Feuers, und des freffenden Kummers 
ſein verzweiflungsvolles Schickſal empfinden, 
und ewig hilflos bejammern muͤſſen.“ 


Ewig wirſt du es alſo bejammern; denn 
dieſer dein Leib, dieſes dein Fleiſch, und det— 
ne Glieder, alles, was in der anderen Welt 
iſt, und ſeyn wird, alles iſt ewig. So, 
ſo wird der ganze Menſch mit Leibe, und 
mit Seele einſt ewig dem Schoͤpfer dienen; 
mit Willen, oder mit Gewalt wird er, und 
muß er ihm dienen, entweder als ein ewig 
gluͤckſeliger Zeug der goͤttlich-lohnenden Güte | 
im Himmel, oder aber zur Strafe des Un⸗ 


gehor⸗ 
Ignis & fulphur & 7 5 procellarum pars 
calicis eorum. Pfal. 9. 
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Er gehorſames, (ach ſchrecklicher Gedanke)! als ein 7 
| ewig⸗trauriges Beyſpiel der ſtrengſten Gerech— A 
tigkeit in der ewig peinenden Hölle — 8 


Nun waͤhle, und entſchließ dich, weil es 
noch Zeit iſt. — Nun haſt du die Wahl. — 
Und was wirſt du wohl thun? — ja, was 
wirſt du gethan zu haben dermaleinſt wuͤn— 
ſchen? — Jenen, die vor uns waren, de— 
nen iſt jetzt ihr Schickſal auf ewig beſtimmt. 
Viele tauſend derſelben leiden ſchon jetzt in der 
Holle, und fie werden ewiglich leiden. Vielleicht 
ſind unter dieſen auch einige aus deinen beß— 
ten Bekannten, aus deinen naͤchſten Ver— 
wandten und Blutsfreunden? vielleicht ſind 
derer einige ſchon wirklich verdammt? — 
O hätten doch dieſe dieſes ihr ewiges Elend 
mit lebendigem Glauben dͤfters, und beſſer 
vor Augen gehabt! gewiß, fie würden beſſer 
gewählt haben — Und was würden fie 
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noch thun, wenn fie, obſchon durch die 
haͤrteſten Mittel annoch, fo, wie du kannſt, 
von der Höllenpeine ſich los machen koͤnnten? 


ſelig ſeyn? wuͤrden fie zum Dienſte des 
Schöpfers ſich nicht gerne den ſchwereſten 
Geſetzen unterwerfen, auch nur, um jenen 
Schmerzen zu entgehen, die ſie ewig jetzt 
leiden, und, um jene Belohnung zu gewinnen, 
die ſie jetzt ewig entbehren, und dennoch ewig 
Gott dienen muͤſſen? 


Nämlich die Pflicht, dem Schöpfer zu die 
nen, die Knechtſchaft, und die Abhängigkeit 
von Gott iſt uns mit anerſchaffen; ſie iſt von 
dem Weſen des Menſchen ganz unabſöoͤnder— 
lich, und wir koͤnnen dieſe eben ſo wenig, als 
ſelbſt die Natur von uns ausziehen, weil 
wir unſer Daſeyn nicht von uns, ſondern 
nur von Gott, unſerm Schöpfer herhaben. 


er 24 
75 Kein Fuͤrſt, kein Kaiſer, kein Engel, Nie— 
Ar mand iſt hievon ausgenommen, weil alle Ge— 
2 fchöpfe GOttes find ; und gleichwie SOtt 
nicht aufhören kann, Gott zu ſeyn; ſo kann 
auch dieß, daß wir Gott dienen, daß wir 
ihm vollkommen unterworfen ſeyn, dieſe uns 
vermeidlich-nothwendige Pflicht kann nie— 
mals aufhören unſer Gefchäft zu ſeyn, unſer 
ewig- dauerndes Geſchaͤft, weil GOtt ewig 
der HErr, und wir ewig feine Knechte ver— 
bleiben. 
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a nme yon_ 


O dann, wir Sterblichen! was thun 
wir, da wir wider den mit Donner Bewaff— 
neten, wir Elende, uns erkuͤhnen? — Wir 
kriechende Erdwuͤrmer, die wir vor ſeinem 
allſehenden Auge uns nirgend verbergen, ſei— 
nem raͤchenden Arm nirgend entfliehen, und nur 
im Staube zu feinen Füßen uns hinwaͤlzen, 
und ſtammelnd unfre Unvermoͤgenheit zu ihm 

L 2 auf⸗ 


uſwinſeln können, » zu dem Ewigen, der 
mit einem ſeiner allmächtigen Winke den Tod, 
und das Leben, die Hoͤlle, und die Him— 
mel, und alles, bis durch das Unermeßliche 
erzittern machet! 


Welch eine Frevelthat wagen wir nicht, 
wir vermeſſene Scladen , wenn wir die Gabe 
unſers freygelaßnen Willens wider Gott un— 
fern Schöpfer zu misbrauchen uns es jemal 
in Kopf wollen kommen laſſen? wenn wir dem 
Schoͤpfer unſre Dienſte verſagen: wenn wir 
ſeine bedrohende Befehle geringe achten: wenn 
wir feiner untruͤglichen Offenbarung widerſpre— 
chen, oder ſolche in Zweifel ziehen wollen: wenn 
wir ſeine Gebothe mishandeln, oder wenn wir 
gegen feine mit Geheimniß umhuͤlleten Anord⸗ 
nungen aufmurren, welch eine Frevelthat? — 

Hoͤret! 


* Coram illo procident — & inimici ejus 
terram lingent. Pf. 71. 


Höret! ach hoͤret ihr Voͤlker, und Geſchlechter! 
hoͤret ihr Menſchenkinder! der HErr, unſer 
Gott iſt zu groß, und wir ſind zu klein, als 
daß wir gegen ihn, auch nur im Geringſten uns 
weigern doͤrften. Ein Gott, und der Schoͤ— 
pfer aller Dinge iſt es, dem wir als Geſchd— 
pfe unvermeidlich nothwendig dienen muͤſſen, 


und eben dieſer Allmaͤchtige iſt es, dem wir 
uns thöricht widerſetzen, wenn wir ihm nicht 
willig, und gerne, und allezeit, wenn wir 
ihm nicht mit ganzem Herzen dienen wollen. 
Es iſt aber auch eben darum hoͤchſt gerecht, 
und hoͤchſt billig, daß Unterthanen, die den 
Zepter eines gutthaͤtigen GOttes verſchmaͤhen, 
die Geißel grauſamer Tyrannen empfinden, 
ſolcher Tyrannen, die gleich einem bewaffneten 


wenn wir auch ſchon uns widerſetzen wollten; 


Soldaten, ſowohl inner, als außer uns, taͤg— a 
lich, und ſtuͤndlich dem Schoͤpfer zu Befehle 
ſtehen, um unſre Treuloſigkeiten zu zuͤchtigen 
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und von uns mit Willen, oder mit Gewalt 
den Gehorſam zu erzwingen; denn der HErr 
25 wird ſeine Geſchoͤpfe bewaffnen, um ſich 


an ſeinen Feinden zu raͤchen, und die 2 


ganze Welt wird mit ihm wider die 
Thor ichte ſtreiten. 


Armabit creaturam ad ultionem, & pugna- 
bit cum illo orbis terrarum contra inſen- 
fatos. Sap. 5 


Onit Willen, a 
oder, mit Gewalt 
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Menſchen. 
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Domitian , ei rt 


* 

W. möchte nicht zoͤrnen, we vielmehr mit⸗ 
leidig lachen, wenn er den Domitian, dieſen 
Großen der Welt, mit veraͤchtlichen Schlechtig— 
keiten, mit Fliegenfangen, ſich befchäftigen 
ſieht? dieſer Niedertraͤchtige, der zum regieren, 
und am Throne zu glaͤnzen berufen war, dieſer 

achte ſich ein Geſchaͤft daraus, täglich eine 
Zeitlang in ſeinem Cabinet einſam auf Muͤcken 
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zu jagen. Laͤppiſch freuete er ſich, mit jener 
Hand, die den Zepter fuͤhren ſollte, eines die⸗ 
fer Thierchen zu haſchen, und durchſtechen zu 
koͤnnen; woruͤber ein gewißer Vibius Cri⸗ 
fpus, auf die Frage, ob der Kaiſer allein, 
und niemand bey ihm waͤre, in folgendem 
Ausdruͤcke geſpottet: »Ja, niemand, auch 
nicht einmal eine Fliege, iſt da. 


Wir lachen uͤber ſo ein Geſchaͤft, uͤber 
des Domitians ſeine Muͤcken, gleichwie wir 
über die Taͤndeleyen der Kinder zu lachen pfle— 
gen. — Doch, gemach! jener war ein bloͤd— 
ſinniger Heyd, und dieſe verſtehens nicht beſ— 
ſer. Kinder weinen um eine zerbrochene Puppe, 

da ſie doch der Verlurſt einer getreuen Mutter 

nicht ruͤhret. Kindiſche Ergdgungen kann man 

den Kindern verzeihen. Wir aber, wie? find 

wir, ſind unſre Beſchaͤftigungen zuweilen nicht 
eben 


e Suetonius in vita Domitiani. 
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s eben fo lächerlich, wenn wir uns unermuͤdet * 


nur immer mit dem Irdiſchen ſchleppen, und 
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deßwegen das Beſſere, jenes Ewige, wozu 
wir einzig erſchaffen ſind, zum Theil, oder 5 
etwa auch gänzlich vernachlaͤßigen, und ver- 4 
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lieren? — Ja, ja, wir ſind es; und dieſe 
unſre Schande iſt fuͤr uns, wie der Verlurſt, 
nur deſto größer, weil das Geſchaͤft, GOtt 
zu dienen, fuͤr uns ſelbſten das nuͤtzlichſte, und 
zugleich auch das leichteſte iſt. 


— 


uchef mag dr ix ff: 
denn wenn wir Kinder Gols fennd, ſo leu mir auch die Erben. C/ g. Nr 


Erſter Theil. 
Got dienen iſt das nuͤtzlichſte 
Geſchaͤft des Menſchen. 
J. 8. 
Gott dienen iſt das nuͤtzlichſte Geſchaͤft; 
weil der Lohn dafuͤr ewig iſt. 
Gon lohuet unſre Dienſte, Er, dem doch 
allein, auch ohne einzigen Lohn zu dienen wir 
| ganz fehuldig find. Oder, wann hat wohl 
der Selav von ſeinem Herrn eine Belohnung 
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15 dörfen? — dennoch, GOtt lehnet uns, * 
wenn wir ihm dienen: und, wer muß nicht, „ 
auch nur aus dieſem ſchon ſchließen, daß fuͤr 5 
. den eigennztzigſten Menſchen nichts vortheilhaf- “5 
7 ter ſeyn konnte, als fo einen Belohner zu ha⸗ 2 
ben, der, weil er GOtt iſt, zum geben eben 5 
ſo willig, als maͤchtig, und in beyden dieſer 
Eigenſchaſten durchaus unendlich iſt. Was 
Großes kannſt du von fo einem HErrn nicht 
hoffen, der in allen Stuͤcken ſo groß iſt? der⸗ 
geitalten groß, daß feines Gleichen niemals eis 
ner geweſen, weder ſeyn wird, noch ſeyn 
kann. — 


Eine uͤbergroße Belohnung iſt es, die 
Gott ſeinen Dienern giebt, obſchon dieſe jetzt 
noch nicht gegenwärtig, und annoch nur zu⸗ 
kuͤnftig iſt; denn dieſer kurze Verſchub wird 
durch das 1 unſers IT und = 


hoffen, iſt für uns ſchon jetzt eine Gattung 2 
08 einer wirklichen Gluͤckſeligkeit. 


Handelsmann, da er ſein kuͤmmerlich erworbe— 

nes Geld auf jahrlange Zinſe fremden Händen 

vertrauet, und eintraͤgliche, obſchon unſichere 

Gewinnſte erwartet. So hoffet, und tröftet 

ſich der geſchaͤftvolle Beamte, da er feiner 

laͤngſt verheiſſenen Beförderung mit ſchlafloſen 
Sorgen ſtuͤndlich entgegen ſieht. So hoffet 

der duͤrftige Dienſtboth ſeinen muͤheſamen 

Jahrslohn; und ſo der arbeitſame Bauer den 

Frucht ſeines Schweißes, wenn er heut mit 

voller Hand auf den befruchtenden Acker den 

Getreidſamen hinſtreuet, den er geſtern vom 

hungernden Munde erſparet hat. Er hof 

fet, und wartet gar gerne, wenn er aufs 

Fruhjahr nur gluͤcklich iſt. So hoffet jeder, 
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PEN 
a. und immer hoffet man feinen zukünftigen 1 05 2 


5 obſchon dieſe ermuͤdende Hoffnung uns oft nur 
1 & beunruhiget; ob fie ſchon auf lange Jahre ber- 9 
8 zoͤgert, und endlich nicht ſelten wider alle Er— SS 
wartung mit einem jammervollen Ende alle 
7 unſre Wuͤnſche vereitelt. Dennoch ſo hoffet 


man immer, und man tröftet ſich immer eines 
beſſern, obſchon des ungewißeſten Gluͤckes. 


Allein, nicht ſo hoffet der Diener GOttes. 
Nein, nicht auf ſo ungewiß hin; ſondern ſicher, 
und vollkommen geſichert hoffet er die ihm zu— 
geſprochene Belohnung, weil Gott ſelbſt, der 
untrügliche , der allmaͤchtige, der guͤtigſte, 
der getreueſte GOtt, ihm Buͤrg dafür iſt. — 
Nicht wie ein Fremder von einem Unbekann⸗ 
ten, nicht wie ein Tagloͤhner von einem un⸗ 
treuen, oder unbeſtaͤndigen Menſchen, den das 
ſtuͤrmende Ungluͤck oft ſelbſt auß er Stand ſetzet 
ſein Verſprechen zu halten, nicht ſo zweifelhaft 
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benden Vater, dem das Beſte ſeines Erben 

15 ſelbſt nahe am Herzen liegt, ſo, ſo getroſt, 95 
und fo gluͤckſelig ſtolz hoffet der Gerechte die S 
Verheißung von Gott, die frohe Ewigkeit ſei— 
nes täglich annahenden Gluͤckes; und an die— 
ſem maͤchtigen Troſte ſchwinget ſich jedesmal 
ſeine Hoffnung empor, aus jedem Ungemach 
freudig empor, wie der ſchwache Epheu am 
ſtuͤtzenden Pfahl ſich empor ſchwingt, und 
gruͤnet. Ja, ſo hoffet der Gerechte, als 
oft er ſeine zukuͤnftige Belohnung, die ſelig— 
kommenden Taͤge feiner Unſterblichkeit denket. 


Mit ſo einer frohen Zuverſicht verehren die 
Koͤnigreiche den Erſtgebohrnen ihres Monar— 
chen, obſchon dieſer itzt noch in der Wiege liegt; 

und obſchon der weinende Saͤugling annoch 
nicht faͤhig iſt feine fuͤrſtlichen Vorrechte zu 
wiſſen, zu ſchaͤtzen, oder genießen zu koͤnnen: 
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e fo wird dennoch dieſes Kind von dem Umſte— 
henden ſchon jetzt ehrſurchtvoll angeſehen; und 
ſchon jetzt wird es fuͤr gluͤckſelig geachtet, weil 
es von der guͤnſtigen Natur uͤber Millionen 
Menſchen erhaben, einſt Kron, und Zepter 
zu tragen, und alle feine Taͤge im Ueberfluße 
zu leben gebohren iſt. | 


Aber, iſt es nicht eben dieſes? iſt's nicht 
etwas unendlich noch Größeres, welches dir 
o Menſch, fuͤr dieß, daß du Gott dieneſt, 
wirklich von Gott verheißen, untruͤglich ver- 
heißen, und. verficheret iſt? — O doch! was 
erwartet dich Gutes, was Großes wartet dei— 
ner, mein Chriſt! Und, o wie ſuͤß iſt es ſchon 
jetzt fir den Gerechten, aus dieſer duͤnklen 
Ferne nach jenen ewig- zufriedenen Taͤgen der 
Seligkeit auf blicken zu koͤnnen, obgleich wir 
in dieſem ſterblichen Fleiſche annoch nur 
Schattenbilder jener unſrer zukuͤnftigen Herr⸗ 
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ſend aumuͤthige Scenen, taufend göttliche 
Schönheiten immer werden entgegen wallen; wo 


ſeyn werden: wo wir uns ewig freuen, unaus⸗ 
ſprechlich freuen, weil wir unausſprechliche Guͤter, 
unausſprechlich-große Vorzuͤge, und Vergnüs 


gungen auf ewig, ohne Ende genießen werden. — 


Doch, wann? in welcher Zeit werden wir 
wohl dieſe große Verheißungen wirklich erfuͤllet 
ſehen? wann? wie balde? — Veelleicht boͤlder, 
als wirs vermuthen. Vielleicht nach wenigen 
Jahren, nach etwelchen Monathen, oder Wo— 
chen, und fuͤr einige, vielleicht fuͤr dich, oder 
mich, auch ſchon morgen. — Vielleicht ſchon 
morgen wird dein unſterblicher Geiſt dem Lei— 
be, dieſem ſeinem Kerker entfliehen, und das 
Gluͤckſeligkeit-ausſtralende Antlitz der Gottheit 
wird vielleicht ſchon morgen, gleich einer uns 
* | end⸗ 
RT 


alle meine, alle deine große Wuͤnſche befriediget . 
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endlich -ſchimmernden Mittagſonne über dei— 
nem Haupte dir aufgehen, um dir den ſuͤße—⸗ 
ſten Strom von Entzuͤcken in deine freuden⸗ 
gierige Seele zu ergtefen. — Schon morgen 
iſt etwa fuͤr dich dieſer frohe Tag, wo du den 
vergnuͤgungsvollen Himmel, als dein einzig— 
wahres, und ewiges Erbgut beſitzen ſollſt, um 
daſelbſt unendlich mehr Gutes, als ich dir ſa— 
gen, unendlich mehr Gutes, als du ſelbſt hie— 
von denken kannſt, ewig zu koſten; denn ſo 
etwas Großes, Schönes, und Gutes, ſaget 
die Wahrheit, * fo etwas hat ein menſch⸗ 
liches Aug noch niemals geſehen, kein 
Ohr hat etwas gleiches gehoͤret, und kein 
Verſtand des Menſchen hat es ſich je: 
mals genug vorbilden koͤnnen, ſo etwas 
Vollkommenes, und Herrliches, wie je 
nes, welches denen, die GOtt dienen, 
zur 
* Ba nec auris audivit, necin 


cor hominis afcendit, quæ præparavit Deus 
iis, qui diligunt eum. 1. Cor. 2. 9. 


8 


zur Belohnung, und zwar als eine ewig 


U. dauernde Belohnung zu genießen unfehl⸗ 
\ 


bar vorbehalten if. — Wie doch! wie 


wie könnte ſelbſt GOtt mit aller feiner gött- 
lich-güttgen Freygebigkeit für feine Diener noch 
freygebiger ſeyn? — | 0 


Nachdem man dem kleinen Nabduchodo— 
noſor, * der in ſeinen Kinderjahren ferne don 
den Aeltern, wie ein Findelkind weggelegt, 
in der finſtern Bauernhuͤtte unter den fehrüns 
digten Haͤnden des Landmannes, deſſen Sohn 
er zu ſeyn vermeynte, erzogen worden, etwa 
dieſe, oder dergleichen Worte zu Ohren gere— 
det hat: „Sey gutes Muths, mein Kind! 
„du biſt nicht gebohren die Ochſen zu trei— 
„ ben, oder am Pfluge zu ſchwitzen; ganz 
„ was Höhers wartet auf dich. — Du biſt 

„ der 


® Glofla in Daniel. Cauſſinus in aula S. 


2, kdunen wir uns glückfeliger wünſchen? und Si 
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* 
. „der große Sohn des größten Fuͤrſten, der 


„ das erſte aus allen Reichen der Melt für 
„ dich in Bereitſchaſte halt. Dieſe zerrißnen 
„ „Fetzen mußt du mit einem Node von Gold- 
„ ſtück, dieſen abgenuͤtzten Hut mit einer gläns 
„ zenden Kron, dieſe Holzart mit einem Zepter, 
„ dieſe finſtere Hütte mit einem Pallaſt, und 
„ dieſe beraͤchtliche Knechtſchaſt mit einem Abe 
„ Nigreiche verwechſeln. Reichthum, und 
„ Ueberfluß, Schüge., und Bediente, Freu— 
„den, und Ergetzungen, dieß alles, und 
„noch mehr wird dir zu Dienſte ſeyn, weil 
„du der Erb des großen aſſpriſchen Throns 
„ bi, — Was erachten wir wohl, daß 


dieſer Jung, dem es an Witz, und an er⸗ 


habnem Muth nicht gefehlet, bey Aube rung 
ſo einer ſeltenen Rede in ſich ſelbſten empfunden 
hat? wird nicht eine fo unverhoffte Glück ſe⸗ 
ligkeit ihn gaͤnzlich entzuͤcket haben? und wird 
nicht, nach verſtaudner Wahrheit der Sache, 
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fein adeliches Blut in feinen Adern, alles auf 
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* einmal rege geworden ſeyn? — 
Ya Wie aber? wenn jeman heute auch Dir 2 
io 


dergleichen etwas vorſagen follte? wenn man 
r jetzt handgreiflich erwies, daß du aus könig⸗ 
lichem Gebluͤte entſproſſen, nach verlaufnen 
drey Jahren von den Unterthanen erkannt, und 
zum Beſttze der Laͤnder auf den Thron beru— 
ſen ſollſt werden? wie wuͤrde es dir in deinem 
Innerſten ſeyn? was fuͤr edle Geſinnungen 
wuͤrdeſt du nicht ſogleich in dir aufleben ma— 
chen? — „So will ich dann, wuͤrdeſt du 
„denken, „fo will ich meiner hohen Geburt, 
„ and der ehrwuͤrdigen Aſche meiner Ahnen 
„ durch fuͤrſtliche Tugenden das öffentliche Zeug— 
„ niß thun. Ferne vom kriechenden Poͤbel will 
„ich dem Vaterlande zeigen, daß ich des Adels, 
„und der Krone, fo mir die guͤnſtige Natur 
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„ zugeeignet hat, eben auch würdig ſey. » | 
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So wuͤrdeſt du, fo wuͤrde jeder aus * < 


großmuͤthig ſprechen, wenn er wahrnehmen 
ſollte, daß er als Erb des Thrones ein praͤch— 
tiges Reich dieſer Erde auf mehrere Jahre zu 
beherrſchen beſtimmt ſey. Ganz wuͤrden wir 
unſer Leben, unſre Art zu reden, und zu den— 
ken dahin richten: Wir wuͤrden hohe Ent⸗ 
ſchließungen faſſen, und unſerm Stande ge— 
maͤß würden wir nur nach erhabnen, nur nach 
großen Dingen uns ſehnen. 


Nun, warum fuͤhlet nicht unſer Herz 
ganz gleiche, eben ſolche Bewegungen, da wir 
doch von einem eben ſolchen, und weit größern 
Reiche, das dort im Himmel auf uns wartet, 
ſchon wirklich verſichert find weit beſſer ver— 
ſichert, als es ein ſchon jetzt regierender Fuͤrſt 
wegen ſeiner Laͤnder hier auf Erde ſeyn kann; 
weil jenes, was wir durch den Glauben er— 
kennen, weit gewiſſer iſt, als ſelbſt das, fo 

wir 
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wir mit Augen jetzt ſehen. — Ja, als viele 


Selige im Himmel ſind, ſo viele Koͤnige, und 


Königreiche zählet man dort. Unſterbliche Koͤ— 
nige, ewig unveraͤnderliche Koͤnigreiche, wor— 
inn immer, und durchaus die ſuͤßeſte Einig— 
keit, die vollkommenſte Gegenliebe, unbeſchreib— 
licher Reichthum, Pracht, Herrlichkeit, und 
lauter Vergnuͤgungen wohnen. — Und wie? 
berrfchen wir nicht zum theil wirklich ſchon 
dort? in der Perſon desjenigen nämlich, 
der unſer Haupt, nach dem Fifch unſer 
Bruder, und Erlöfer iſt? der kurz zuvor, 
als er gen Himmel fuhr, uns verſicheret hat, 
daß er dahingehe, für uns daſelbſt einen Ort 
zubereiten? * 


O unſterbliche Seele! lerne doch einmal 
dich ſelbſten zu ſchaͤtzen! lerne deine hohe Ge— 
burt, deinen Adel, und das große Erbtheil 

2 er⸗ 


Vado parare vobis locum. Joan. 14. 2. 
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22 erkennen, zu dem dich dein Gott, dieſer % 
dein Vater beſtimmet, und geſchaffen hat. — 

MR Du biſt nicht erſchaffen für ein beklagenswuͤr— 855 

2 diges Reich dieſer Welt, welches ſich nur auf S. 
etwelche zwanzig, oder vierzig Jahre, und oft 5 

RR großentheils nur über arme, und gedruͤckte 
Sclaven erſtreckt. Du biſt nicht erſchaffen für 

be Pannichten, Schattenbilder der Freuden, 

| die, wie du ſiehſt, eben fo geſchwind wieder ver— 
welken, als ſie aufgebluͤhet haben. Du biſt 
nicht erſchaffen fuͤr eine kriechende Gluͤckſelig⸗ 
keit, wie jene der Thiere iſt, welche, weil fie 

nur auf den kurzen Genuß eines ſinnlichen Ver— 

guuͤgens fich einſchraͤnket, allezeit mehr von ih— 

rem Reitze verliert, und endlch dich mit dir 

ſelbſten nur immer unzufriedner machet, je 

laͤnger du ſolche genießeſt. — Nein, o Un- 

ſterblicher! der du der Welt jetzt unerkannt, 

duͤrftig, und verlaſſen, bey dem mageren 

Stuͤck Brod unter dem Strohdache ſeufzeſt, du 

80 | N biſt @ 
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biſt nicht erſchaffen, um für allezeit in dieſem 


Elende zu ſchmachten; nicht, daß du mit „A 
uöͤngſtlicher Sorge immer dich abnuͤtzeſt, im— 9555 
* 


* 
und Böſewichter lachen ſeheſt; nicht, um im— 
mer unter Leim, und Kothe zu leben, und an 5 
dieſem ſterblichen Fleiſche zu kleben. Nein, 
ſondern dort oben, ſieh! dort, wo die Ster⸗ 
ne glänzen, dort giebt es königliche Burgen, 
goldglaͤnzende Palaͤſte, entzuͤckende Freuden, 
nicht nur geiſtliche, ſondern auch wahrhaft 
körperliche Freuden. Dort giebt es koſtbarſte 
Schätze, aufgeklaͤrte Wiſſenſchaften, unbegreif— 
liche Klarheiten, und unverwelkliche Schoͤnhei— 
ten, die deiner erwarten; Kronen, dein Haupt 
zu ſchmuͤcken, und Zepter, deine Hände zu zie⸗ 
ren. Alles dieſes gehoͤret dir zu. Nur dich zu 
ergögen, dich ewig zu erquicken, dich gluͤckſe⸗ 
lig zu machen, iſt alles dieſes angeſehen; denn 
du biſt der Erb des beßten Vaters, der alles 
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mer mit Unſchuldigen in Thraͤnen zerfließeſt, = 
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25 dieſes bereitet Half, um dich dadurch zu begluͤ⸗ 255 
cken, und für deine Dienſte dich ewig zu 
925 lohnen. ö 2 
555 Sieh dann! hier ſteht ſie obſchon nur oben⸗ 55 
f hin, nur im Schatten gezeichnet, die reitzvolle 
x Himmelsgeſtalt, und nur im Kleinen geſchil⸗ 
dert die große Erwartung jener gluͤckſeligkeit⸗ 
vollen Tage der Zukunft, womit der Guͤtigſte 
uns, ſeine Diener, belohnet, woruͤber ſelbſt 
die, Engel unablaͤßig ernſte Betrachtungen ſtau⸗ 
nen, der uͤbergroße Lohn, wovon annoch ſchier 
nichts iſt geſagt worden, obſchon wir auch 
alles, was immer Großes, und Schoͤnes, Herr— 
liches, und Angenehmes geſagt, oder gedenket 
kann werden, obſchon wir dieß alles wirklich 
geſagt hätten; denn die Nacht kann dem Licht 
keine Lobrede fprechen. 


Wer unter uns darf feinem untruͤglichen 
Elauben fo untreue ſeyn, daß er dieſe ewig⸗ 


2 N 2 unfehl⸗ 6 


* unſehlbaren Wahrheiten miskenne? Wahrhei⸗ 
(ten, die der Menſch- gewordene GOtt mit 


meine Worte jetzt hoͤreſt. Ja, wer unter uns 
iſt fo ungluͤckſelig fuͤhllos, daß er nicht über 
dieſes ſein eigenes Gluͤck edle Empfindungen, 
der Ewigkeit wuͤrdige, große Empfindungen 
ſpuͤre, und fuͤhrohin alles, was nicht ewig iſt, 
alles mit einer großmuͤthig- heiligen Verach— 
tung vorbeygehe? — und wer kann annoch 
von dem haͤßlich-daͤmpfenden Dunſt dieſer Er⸗ 
de fo tollſinnig betaͤubt ſeyn, daß er das Zer— 
gaͤngliche, daß er auch ſogar das Haͤßliche für 
ſeine Gluͤckſeligkeit achte? nach dem Schatten 
ſich muͤde laufe, und das Wahre verkenne? 
aus ſtinkenden Pfuͤtzen ſchoͤpfe, und die Urs 
quelle des lebendigen Waſſers mit offenen Au⸗ 
gen nicht ſehe? — 


9 Nein! 
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daß du dieſe Buchſtaben hier lieſeſt, oder diefe & 
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dein! zu hoheren, zu beſſeren Dingen ee 
bin ich geſchaffen. So denket, und fo re 
det jedesmal der Diener des allmachtigen GOt⸗ 
tes. So denket jeder, der von dem erhabnen 
Beruf ſeiner Schoͤpfung geruͤhret jedesmal ein 8 
Herz, voll edelmuͤthiger Triebe hat; und fo be- 
ſieget er jedesmal alle Beſchwerniß dieſes zeitli— 
chen Lebens, jede Anfechtung zur Suͤnde. — 
Wir aber, konnen wir annoch fo Niederige ſeyn, 
daß wir nach dem Veraͤchtlichen uns ſehnen? 
— daß wir vom Thron bis in Stall uns 
herabſetzen a0 daß wir fuͤrſtliche Hände, Die= 
ſe zur Unſterblichkeit erſchaffenen Haͤnde mit 
unnuͤtzen Spinngewebe fuͤllen, oder wohl gar 
mit dem greulichen Wuſt einer Suͤnde beſu— 
deln? — kannſt du wohl himmliſcher Erb! 
kannſt du dich ſelbſt fo niedertraͤchtig haſſen, 
ohne zugleich dich ſelbſt zu entwuͤrdigen? wie 
der beym Schweintroge ungerathene Sohn, dich 
ſelbſt zu entadeln, und jenes uͤbergroßen Lohnes, 
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1 jener königlichen Wuͤrde, die der Vater des 0 | 
R Himmels dir anbeut, dich ſelbſten fo ſinnlos 9 
15 zu enterben? — 


Kann nun der Menſch ſich nichts nuͤtzli— 

* chers wuͤnſchen, als dieſe ewigen Güter zu be— 
figen: fo kann er auch keine nuͤtzlichere, keine | 
edlere Beſchaͤftigung haben, als eben nur nach 
dieſen zu ſtreben; das iſt, feinem Gott zu 
dienen, um hiedurch ein ſo uͤbergroßes, und 
zugleich ewig unberaͤnderliches Gluͤck zu ver— 
dienen. Es hat aber auch von darum anders 
nichts noͤthig, um meinen obigen Satz noch 
ferners zu beweiſen; denn es iſt wirklich, und 
bis zum Ueberfluͤßigen iſt es erwieſen, daß 
das Gefchäft GOtt zu dienen das nuͤtzlichſte 
iſt, in Ruckſicht auf die ewigen Guͤter. Ja, 
das nuͤtzlichſte Geſchaͤft, obſchon wir fuͤr un⸗ 
ſere Dienſte don Gott auch durchaus keine 
andere Belohnung, als nur jene nach dieſem 
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fünftige allein ſchon alles enthält, was wir 


| 5 immer Gutes uns 1 migen und eben 
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Gewiß! wenn die Guͤter dieſer Welt, 
als der Lohn von fo einem Herrn, wie GOtt 
iſt, nicht zu geringe wären: und wenn der 
Schoͤpfer eine nur zeitliche Gluͤckſeligkeit zur 
Belohnung feiner Diener. nicht für zu iſchlecht, 
und für zu unwürdig achtete: gewiß, fo wuͤrde 
der maͤchtigſte, und freygebigſte GOtt die Dien— 
ſte feines göttlichen Sohnes nicht erſt nur nach 
dieſem Leben, ſondern auch noch auf dieſer 
Welt wuͤrde dieſer Guͤtigſte ſeinen Eingebohr⸗ 
nen mit zeitlichem Wohlſeyn belohnet haben. 


Nun dann, wenn die Vergeltung ſo uͤber⸗ 
groß, und wenn das A Gott zu dies 


nen GC 
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nen für uns durchaus, und allezeit das nuͤtz— 
K fisfte iſt: wie mag es geſchehen, daß man 
ſo unſinnig, und gar fo oft jenes Unendliche 


2 für das Wenige, das Schoͤnſte für das Haͤß— 


liche, das Ewige fuͤr das Zeitliche ganz un— 
achtſam hingiebt? den Himmel fuͤr die Erde, 


die unſchaͤtzbarſte Gnad Gottes fuͤr die Gunſt 


2. 


eines elenden Menſchen; die unſterbliche See⸗ 


le für den thieriſchen, für den in Baͤlde graͤßlich 


faulenden Leib? das iſt, und ich will nur recht 
weniges ſagen, das iſt, ein Goldſtuͤck für eis 
nen Heller, das koſtbarſte Kleid fuͤr einen 
unſaubern Fetzen, den ganzen Garten für eis 
nen wurmſtichigten halbfaulen Apfel. — Koͤnn⸗ 
te das unverſtaͤndigſte Kind noch unverſtaͤndi— 
ger einkaufen? — O ihr Thoren! ihr 
Traͤge und Hartherzige * in den Wahr⸗ 
heiten, woruͤber der Glauben euch ver⸗ 


ſichert! 
; Sa⸗ 


O ftulti, & tardi ardi corde ad eredendum! 
Luc. 24. 25. 
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Sagen: du habeſt einen Verdienſt für > 
die Ewigkeit verabſaumet, find wenige, „/ 
aber viel ſagende Worte, eben fo viel, als 
wenn man ſagen koͤnnte, du habeſt heut ei- W. 
nen Erbtheil von mehr, als ſechs Millionen 
Goldgulden verlohren. — Sieh! nicht geringer, 
ſondern unendlich noch groͤßer iſt der Werth 
des geringſten Verdienſtes, der einſt ewig 
dauert, und ewig belohnet wird werden; und 
dieß iſt deine ungluͤckliche Verfaſſung, worinn 
du wirklich ſo oft biſt, als oft du einen Ver— 
dienſt fuͤr die Ewigkeit zu gewinnen, oder 
zu vermehren verabſaumeſt. So lehret der 
Glauben. 


So lehret uns der untruͤgliche Glauben. 
Und wie kömmt es, daß wir uͤber einen ſo 
unſchaͤtzbar großen, über einen ewig⸗-unerſetz⸗ 
lichen Schaden ganz gleichgiltig, ſchier unem⸗ 
pfindlich ſind? — wie koͤmmt es, daß wir faſt 
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allezeit mehr nur auf das Gegenwärtige dieſts |: 
kurz dauernden Lebens hinſchauen, und jenes | 
& Zufünftige, dieſes Ewige, und Beßte, dieſes 95 | 
27 75 unveraͤnderliche, und unendliche Gluͤck ſchier 38] 
ganzlich außer Acht laſſen? fo außer Acht laſ- 3 5 
= fen, als hätten wir keine Augen des Glau- «Ss 
bens: als wäre das Zeitliche, als waͤre jeder 
Menſchendienſt weit nuͤtzlicher fuͤr uns, dann 
jenes einzig- nothwendige, jenes aller nuͤtzlich— 
ſte Geſchaͤft, Gott dienen? ja, als wenn 
wir für die Dienſte gegen GOtt, von Dies 
ſem Freygebigſten, nur wenig, oder gar 
nichts zu hoffen hätten? — Wie? — iſt 
nicht unſre ausſchweifende Lebensart ſo? näm⸗ 
lich ganz anders, und ſchier himmelweit fer— 
ne von dem, was wir glauben? — und 
warum doch ſind wir zu unſerm ewigen 
Schade bey hellem Mittage ſo blind? eben ſo 
blind, als hinläßig, und ſchlaͤfrig im Dien⸗ 
fie unſers GOttes wir ſind? — Erwachet 
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2 endlich ihr von der blendenden Eitelkeit einge > 

ſchlaͤferten Seelen! Erwachet ihr Söhne des 
Himmels! — Erkennet euern Erbtheil, und 
ſuchet was droben iſt; denn, ſehet, eure « ST 
Erlöfung ift nahe! * 5 


Levate capita veſtra, quoniam adpropin- 
guat redemptie veftra. Luc. 21. 28. 
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Gott dienen iſt das nuͤtzlichſte Geſchaͤft, 
weil auch jedes zeitliche Gluͤck nur 
von Gott iſt. 

Geichwi der Menſch das Geſchöpf Gottes 
iſt, fo find auch die Güter dieſer Erde, alle 
ſind die Werke des Schoͤpfers, nur das Ge⸗ 
ſchenk von ſeiner Vaterhand. Er allein theilt 
hievon aus, Wem, wann, und wie er will. 
Selbſt die Früchte unſrer Arbeit, die Werke 


unſers 6 c 
2 1 


Y 2) 


0 


(N 


i 
) 


2 


re 
l 


ee 


ia 
Rn * 


7 


* 


0 
5 


unſers Witzes, und Fleißes, und was wir im— 
mer Gutes haben, oder - vermögen, alles 
kömmt von dem guͤtigen Himmel, nur von 
oben herab. * 


Nur der HErr ift es, der alles giebt, 
und ſo iſt es auch nur Er, der ſeine Gabe 
von dem Unwuͤrdigen oft, und bald wieder 
zuruͤck nimmt, und ihn im Staube laͤßt darben, 
den, der die Gutthat nicht erkennet, oder ſol⸗ 
che misbrauchen will. Dieweil du meine 
Gebothe, die ich dir anbefohlen habe, 
nicht gehalten: ſo will ich dein Reich 
trennen; und ich will es deinem Knech⸗ 
te geben. ** So redete Gott zu dem goff= 
vergeßnen Salomon, damit er dieſen belehr— 

te, 


» Omne datum optimum -- defurfum eſt, de- 
ſcendens a Patre luminum. Fac. I. 17. 


* Quia non cuftodifti pactum meum & præ- 
cepta mea, quæ mandavi, diſrumpens fein- 
dam regnum tuum, & dabe illud ſervo tuo. 
3. Reg. II. 
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N und uns, von Wem wir ſolches zu gewarten 
een hätten; nämlich von Niemanden, als nur von 
3 dem HErin unſerm Gott: denn der ganze 
Erdboden, und was auf Erde iſt, alles 


iſt mein, * ſagt dieſer Allmaͤchtige. 


Wem aber wird wohl der Ausſpender 
alles Gutes ſeine zeitlichen Guͤter vorzuͤglich 
mittheilen? wer vor andern wird dieſe von ihm 
beſſer, und ſicherer erwarten doͤrfen, als nur 
eben derjenige, der ihm vor andern beſſer, und 
getreuer gedienet hat? — nach Maaß der Dien- 
ſte, und des Fleißes belohnet der Fuͤrſt ſeinen 
Bedienten, und der Bauer ſeinen Knecht. — 
Wenn alſo ihr Menſchen, die ihr doch 
Boͤſe ſeyd, den Kurigen gute Dinge zu 
geben wiſſet: um wie viel mehr wird es 


euer Vater thun, * der beßte Vater, der 


C — a im 
Exod. 19. & Pfal. 20. a 
* Si ergo vos, cum fitis mali, noſtis bona data da- 
re filiis veſtris, quanto magis Pater veſter, qui 
in cœlis eſt, dabit bona petentibus fe? Matt. 7. 
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Be u 2 
im Simmel iſt? ſpricht der Sohn Gottes, * 
N und die göttlichen Buͤcher zeigen uns hievon „, 
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eine Reihe der anmüthigften Beyſpiele. 3 
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mon mit Weisheit, und mit Gluͤcke ſo häu- = 
fig uͤberſchuͤttet, daß in Jeruſalem der Ueber— 
fluß an Silber, wie die Menge der Steine 
auf den Gaſſen geweſen. * Gott iſt es, der 
den frommen Joſaphat dergeſtalten geſegnet 
hat, daß die Herrlichkeit ſeines Reiches uͤber— 
groß, und ſein Reichthum, wie die Schrift 
redet, gleichſam unendlich geworden. ** — 
Gott iſt es, der ſeinem Volke das Brod 

vom Simmel geregnet, ** und den Duͤr⸗ 

ſtenden füßes Waſſer * aus dem haͤrteſten 
Felſen bervorquellen gemachet. Dieſer Ewig⸗ 
gürige iſt es, welcher in der oͤden Wildniß 
mit wenigem Brode nicht nur einmal viele 


tauſend 


8. Keg. 3. 8. Reg. 10. 2. Faral. 17. 
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1 Gott it es, * der den prächtigen Salo⸗ * 
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1 
tauſend Menſchen niedlich geſpeiſet *, und der 


uns alle noch heut zu Tage vaͤterlich naͤhrt, 


ge feinen fruchtbringenden Vaterſegen vorſich— 
tig herabthauet. — Alles dieſes thut nur er; 
und er thut es mit ſo einer goͤttlichen Guͤte, 
daß er eine gleiche Wohlthat öfters, und täglich 
auch dem aͤrgſten Boͤſewichte zu Nutze kommen 
laͤßt, nur darum, weil auch dieſer einſt eines 
aus ſeinen Kindern geweſen, und jetzt, obſchon 
nur durch ſeine Barmherzigkeit, annoch unter 
den Seinigen, ſo, wie das Unkraut unter dem 
Weitzen vermiſcht ſteht. — 


Ja, nur dem Tugendhaften, nur den 
Kindern Gottes, welche, weil fie dem Schoͤ— 
pfer getreue dienen, über Land, und über Leu⸗ 
te den Segen herabziehen, gemeiniglich nur 
dieſen muͤſſen es die Gottloſen, die gefluchten 
Suͤn⸗ 
Marc. 6. 42. a 
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Hier haben wir auf eine Stelle geſtoſſen, 
die dem treuloſen Suͤnder vielleicht ganz uner⸗ 
wartet ſeyn dorfte. Allein, es iſt doch nicht 
anders; und fo blinde fe auch find, diejeni⸗ 
gen, die das einzig- nuͤtzlichſte Geſchaͤft außer 
Acht laſſen, und durch boͤſe Anſchlaͤge beſſer, 
als durch jenes, daß fie Gott dienen, ihr 
Zeifliches zu befoͤrdern glauben: wie blinde 
fie immer find, dieſe Söhne der Finſterniß, fo 
konnen fie doch die göttliche Schrift nicht mis⸗ 
kennen, die eben das vollkommen beweiſt, Die 
ſes nämlich, daß man es gemeiniglich nur de— 
nen, die Gott eifriger dienen, zu danken hat, 
wenn der HErr die Strafe, die er über Laͤn— 


der und Leute verhaͤnget, entweder linderet, 


oder gänzlich wieder nachſieht; wenn der Rich⸗ 


O ter (, 


ter die Toͤge der Rache berzdgert, oder wohl 
gar auch ein zeitliches Gluͤck dem Unwuͤrdigen, 
oft nur in Anfehung- des Unſchuldigen, auf 
eine Weile bergoͤnnet. — So redet GOtt von 
der Trennung des Salomoniſchen Reiches. 
Ich will, ſagt er, das ganze Reich von 
ſeiner Hand nicht wegnehmen; ſondern 
ich will ihn in einem Theile deſſelben we⸗ 
gen meinem Diener, den David, der mei⸗ 
ne Gebothe gehalten hat, noch herrſchen 
laſſen.* Und eben fo heißt es von Joram 
dem Könige in Juda: Er that Boͤſes vor 
dem Angefichte des HErrn; der HErr 
aber wollte Juda nicht vertilgen, um 
feines Dieners, des Davids Willen. ** 
Die Geſchichte mit Heliodorus und Abra— 
ham, und eine Menge andrer ſind fuͤr jeden, 
der Augen oder Ohren hat, eine volle Ueber— 
zeugung. 


Der 
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Der raubgierige Heliodor kam mit Kriegs⸗ ? 


leuten in Jeruſalem an, um daſelbſt die 
Schatz, und das Geld, welches im Tem— 
pel hinterlegt war, und zur Nothdurft 
der Opfer nicht gehoͤrte, auszukundſchaf⸗ 
ten, und mit ſich fortzuſchleppen. Stolz auf 
den Befehl feines Koͤniges * trat er in die 
Kirche zur Schatzkammer, und lachte des Prie— 
ſters, der ihn guͤtig ermahnte, ſeine unheiligen 
Hände von dem Erbtheile des Herrn zu enthal— 
ten. Aber die Rache des Allmaͤchtigen folg⸗ 
te ihm am Fuß nach; denn, alle diejenigen, 
die ſich erkuͤhnt hatten dem Heliodorus zu 
gehorſamen, alle fielen durch Gottes 
Kraft plotzlich zu Boden in Ohnmacht 
dahin. Heliodorus entgegen, als der Ans 
führer, wurde durch drey vom Himmel ſchreck⸗ 
bar bewaffnete Engel gewaltig ergriffen, die 
ihn in Gegenwart des Volks, und der Prie— 
O 2 ſter, 
* Machabzorum 3. b. 6. 37:8 feg. 


ſter, welche zu GOtt unabläßig um Hilf ba⸗ 
then, ſo lang, und ſo ſchmerzlich gegeißelt, daß 
er des Todes zu ſterben ſchien. So zugerichtet 
und gezuͤchtiget, warfen fie ihn endlich zum Tem⸗ 
pel hinaus mit dieſem ausdruͤcklichen Beyſatz: 
ſage dem Prieſter Onias Dank; denn der 
19 Herr hat dir um ſeinetwillen das Le⸗ 
„ben noch geſchenket; du aber, nachdem 
„ du von Gott biſt gegeißelt worden, du ſollſt 
„durch dieſes dein Beyſpiel jedermann die 
„Macht und die Herrlichkeit GOttes ver- 
„ kuͤnden. , 


Abraham bethete inſtaͤndig, GOtt moͤch⸗ 
te die fünf unzuͤchtige Städte nicht fo fuͤrchter— 
lich ſtrafen, wie ſein gerechteſter Zorn wirk— 
lich entſchloſſen hatte. Ja, antwortete GOtt * 
dieſem feinem Diener zum vierten, und ſechs⸗ 
tenmal, ja, wenn in der ganzen Stadt 
auch nur zwanzig, auch nur zehn Ge⸗ 


)) rechte 
Gen. 18. 
7 


— Wie vortheilbaft iſt nicht fo ein Ausſpruch 
fuͤr einen, den die Rache Gottes bedrohet? 
wie nuͤtzlich fuͤr den Suͤnder, auch nur darum, 
weil er denen, die Gott aufrichtig dienen, 
nahe iſt, oder unter ihnen zu wohnen das 
Gluͤck hat? 


Joram, von zweenen allirten Koͤnigen 
begleitet, zog mit einem zahlreichen Kriegsheere 
wider Moab zu Feld. Durch große Umwe⸗ 
ge kam er mit der Armee in dde Wuͤſte⸗ 
neyen, wo Menſchen und Vieh vor Durſt zu 
ſchmachten anfiengen. Weh uns! ſchrie er, 
weil es ſeyn boͤſes Gewiſſen ihm abnoͤthigte, 
weh uns! drey Könige hat Gott ver: 
ſammelt, damit er uns zugleich, wie das 
Schlachtvieh, in die Hoͤnde Moabs lies 


O 3 ferte 
4. Keg. 3. & fer. 


ferte. — Der Prophet Eliſaͤus allein war 

85 uͤbrig, bey welchem Joram ſich Raths erho— 

9 25 len, und um die Fuͤrbitte zu Gott anſuchen 
= koͤnnte. Was aber erhielt er? nur derbe und 
öffentliche Verweiſe, fo, wie ers verdient hatte. 
Mas fragſt du mich? und was ſollte ich 
mit dir zu thun haben? Geh hin zu 
den Propheten deines Vaters, und dei⸗ 
ner Mutter, ſagte Eliſeus. Und weil 
Joram mit Bitten nicht nachließ, widerſetzte 
der Prophet: So wahr der Err der 
Seerſchaaren lebet, vor deſſen Angeſichte 
ich ftebe, wenn ich nicht auf den König 
Joſaphat, der jetzt bey dir iſt, zuruͤck⸗ 
ſaͤhe ſo hätte ich dich weder geachtet, 
noch angeſehen. „Doch, ſetzte der Mann 
„Gottes hinzu, „ doch in Anſehung des 
„ frommen Joſaphat, wird der HErr auf 
„eine wunderbare Weiſe dem duͤrſtenden Volk 
„ haͤufiges Waſſer, und auch dir den voll— 

„ komm⸗ 
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— Alles dieſes iſt ſogleich, und eben fo erfol— 
get; denn, Gott erſchlug die Feinde, ohne 


daß es noͤthig hatte wieder dieſelben auch nur 


das Schwert zu ziehen. — So gluͤcklich, und 
ſo ſiegreich, des einzigen Joſaphat wegen, iſt 
auch ſogar der ſuͤndhafteſte Joram geworden. 


Laban ** wurde von Tag zu Tag rei⸗ 
cher, obſchon er ein Getzendiener, ein wilder, 
und untreuer Mann geweſen. Doch, er wur⸗ 
de immer reicher; aber auch nur fo lang, als 
der gottesfuͤrchtige Jacob bey ihm war, wel— 
chen er eben darum don ſich gar ungerne ent= 
laſſen; denn, ſagte Laban: Ich habe es 
durch die Erfahrung gelernet, daß mich 
Gott nur wegen deiner geſegnet bat. *** 


Und, Wem hatte es der abgöͤttiſche Puti⸗ 


phar zu danken, daß er fein Haus mit taͤgli⸗ 
O 4 chem 
® 4. Reg. 3. Gen. 30. Gen. 30. 


„ kommnen Sieg über Moab erfheilen. * vr 
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chem Segen erfüllet geſehen? Wem anders, als 


nur dem keuſchen Joſeph, einem Sclaven, 
den man bis jetzt fuͤr den Geringſten im Hau⸗ 


on 
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fe gehalten. Gott aber ſegnete das Haus 3 


des Egypters um Joſeph willen, und : 
vermehrte alles fein Gut ſowohl im Haus 
fe, als auf dem Feld. Dieſer himmliſche 
Segen wuͤrde auch ohue Zweifel von Zeit zu 
Zeit ſich vergroͤßeret haben, wenn nicht ein 
unzuͤchtiges Weib den unſchuldigen Juͤngling 
vertrieben, und mit dieſem zugleich das Glück 
aus dem Hauſe verbannt haͤtte. 


Sehet! mit ſo einem reichlichen Se⸗ 
gen wird der Gerechte geſegnet werden, 
ſaget David, nachdem er ſchier alle Gattung 
des zeitlichen Gluͤckes erzaͤhlet, mit welchem 
Gott denjenigen beguͤnſtiget, der ihm von Her— 
zen gedienet hat. Dieſen, wie es jetzt ange⸗ 


zogene 


* Benedixitque Dominus domui zgyptü propter 
Joſeph. Cen. 89» 
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Zeig zogene Schriftſtelle fortſetzet, dieſen wird er 


Sünder fAnen zeitlichen Segen, oder die Ab- 
wendung eines groͤßern Unheiles nur allein 
dieſem Gerechten, mit dem er zu leben etwa 
das Gluͤck hat, verdanken muß. — Selig iſt 
der Menſch, der den HErrn fürchtet; 
der an ſeinen Gebothen große Freude 
hat; ſein Geſchlecht wird auf Erde maͤch⸗ 
tig ſeyn; Ehren, und Reichthum werden 
in ſeinem Hauſe wohnen. Aber, laßt uns 
auf die Geſchichte des Salomon noch einmal 
zuruͤckſehen, weil dieſe Begebenheit merkwüͤr⸗ 


diger iſt, als daß wir ſolche nicht genauer er⸗ 
wagen ſollten. 
O 5 Es 
* Pfal. 127. 
* Beatus vir, qui timet Dominum, in man- 
datis ejus volet nimis, potens in terra erit 


ſemen ejus — gloria, & divitie in domo 
2 ejus. Pf III. 
N 5 97 . 
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Es iſt unſtreitig, daß nie ein ſo herrli— 
ches Reich auf Erde * geſtanden, wie Zus 
denland unter der Regierung Salomons war, 


als lange dieſer der wahre Salomon, das £ 


iſt, im Dienſte Gottes ſtandhaft, und eifrig 
zu ſeyn nicht aufgehoͤret hat. Seine Laͤnder 
erſtreckten ſich vont Fluß Euphrat bis ans 
palaͤſtiniſche Meer, und in der Breite, von 
Egypten bis an den Pontus Euxinus. 
Eine Menge kleiner Koͤnigreiche waren hier 
einbegriffen, welche, ohne Ausnahm, den ein⸗ 
zigen Salomon als ihr Oberhaupt erkannten,“ 
und ihm den jährlichen Tribut abzinſen mußten. 


Es laͤßt ſich zwar ſagen, daß dieſe jaͤhr⸗ 
lichen Abgaben freywillige Geſchenke geweſen; 
aber auch dieß iſt gewiß, daß jene untergeb- 
nen Fuͤrſten durch Liebe, und Hochachtung 
vielmehr, als durch Furcht der Waffen hierzu 
gezwungen wurden; indem ſie immer ſelbſt 
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1 50 chern, gleichſam in die Wette ſtritten. rn 
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9 Palaͤſtina war eines der fruchtbarſten 

Laͤnder auf Erde. Ein Land, wo damals x 
Fried, und Ueberfluß wohneten, und die Fels 
der, wie die heiligen Buͤcher ſich ausdruͤcken, 
in Milch, und Hönig gleichſam zu ſchwimmen 
ſchienen. Es ward mit vielen bevoͤlkerten, veis 
chen, und anſehnlichen Staͤdten gezieret, die 
in ſelbigem Jahrhunderte faſt unter allen den 
Vorzug hatten. Nur in Galiläa allein ſah 
man, wie es Joſeph, der juͤdiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſaget, über zwey hundert Städte, und 
Flecken, derer der kleinſte Ort mehr als fuͤnf⸗ 
zehntauſend Köpfe Einwohner zählte. — Ueber⸗ 
all war dieß geſegnete Reich mit gut angebrach⸗ 
ten Feſtungen umgeben, welche durch die klu⸗ 
gen Anſtalten des weiſeſten Königs gegen alle 
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Ne feindlichen Abſichten eine ſchreckbare Verſiche⸗ 


rung leiſteten. Die Anzahl der Kriegsvoͤlker, 
die das Land ſchuͤtzeten, und ſtets für die all⸗ 
gemeine Ruhe wachen mußten, iſt nicht ments 
ger merkwuͤrdig. Schon David hatte vor ſei⸗ 
nem Tode dreyzehnmal hundert tauſend bewaff⸗ 
nete Maͤnner, die allezeit bereit ſtunden dem 
Feinde die Spitze zu biethen. Dreymal hun⸗ 
dert tauſend hievon waren unabläfig bewaff⸗ 
net, und in zwölf Comando getheilet, de⸗ 
rer jedes zu fünf und zwanzig tauſend Köpfe 
gerechnet, von Zeit zu Zeit ſich abwechſelten, 
um den Pallaſt ihres Koͤniges, und die Ge⸗ 
genden, wo dieſer Hof hielt, zu verſichern ſo⸗ 
wohl, als zu verherrlichen. 


Am Hofe Salomons ſah man faſt eine 
Unzahl der Dienerſchaft, ohne doch das Gering⸗ 
ſte von einer Unordnung zu ſehen. Kein Rang⸗ 
ſtreit, kein Misberſtaͤndniß, kein unruhiges 


Getům⸗ 0 1 


ER Si 70 g 2 
. 
&? 


< 8 Getuͤmmel fand daſelbſt einen Platz, weil die 
kluge Affe dieſes vorſichtigſten Regenten in al⸗ 
5 lem fo weislich vorzubeugen wußte, daß alles, 5 
58 und jedes nur nach den Regeln der Tugend, 88 


7 und Anſtaͤudigkeit, wie eine wohl toͤnende Mu⸗ 4 
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fit harmonirte, woruͤber die Koͤniginn von 
Saba weit mehr, als uͤber alle andere Koſt⸗ 


borfeiten bis zur Entzuͤckung erſtaunte. * 
Salomon that alles, was immer Groſ⸗ 
ſes ein Fuͤrſt thun kann, oder dieſen kann 
groß machen. Berg und Fluͤſſe ließ er nach 
Belieben abgraben. Er fuͤhrte die koſtbarſten 


Waſſerleitungen. Er uͤberſetzte große Waldun⸗ 
gen, und pflanzte die anmuͤthigſten Gaͤrten. 
Er bauete eine Menge Luſtſchloͤſſer, neue Fe⸗ 
ſtungen, und Staͤdte; und was immer die 
Kunſt Schoͤnes, oder der Pracht Herrliches er⸗ 
finden mochte, dieſes alles ſteute er dem Au— 
ge zur Luſt, und der ſpaten Nachwelt zur Be⸗ 
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wunderung dar. So mächtig er war, zog € 3 


doch niemal ins Feld, um feine Lande zu er⸗ 


weitern, und nie machte er einen Unterthanen 
ſeufzen, um ſich zu bereichen; denn feine Fein⸗ 
de kamen feldft , und bekannten uͤberwunden zu 
ſeyn, alsbald fie ihn ſahen; und jeder Unter= 
than achtete ſich gluͤcklich, wenn der König 
etwas von ihm anzunehmen ſich würdigte, der⸗ 
geſtalten, daß es ſchier unglaublich ſcheinen 
möchte, was Joſeph der obenerwähnte Ge⸗ 
ſchichtſchreiber meldet, namlich: Es ſey da— 
mals nirgendswo von Gold, oder von Perlen 
ein Kunſtſtuͤck, oder ſonſt eine Seltenheit ge—⸗ 
weſen, fo nicht die Fuͤrſten aus eigenem Trie⸗ 
be mit einer eiferſuͤchtigen Dienſtgeflißenheit nach 
Jeruſalem zum Geſchenke gebracht haben. 


Das Anſehen von dreymal hundert tau— 
ſend Soldaten, welche Salomon ſtets auf 
den Beinen hielt, machte ihn fuͤrchterlich. Die 

tau⸗ 
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78 tauſend Millionen Goldes, welche in ſeiner 
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Schatzkammer lagen, verſchaften ihm alle mög⸗ 
liche Bequemlichkeit; und feine weiſeſten Ver⸗ 
ordnungen, die jedesmal mit dem holdſeligſten 
Betragen begleitet geweſen, jedes wurde als ein 
neues Wunder der Erde betrachtet. Seine Ber 
dienung war ſchier ohne Zahl; feine Wohnung, 
und Kleidung voll Pracht; ſein Geiſt aufgeklaͤrt 
wie die Sonne, und fein tiefeinſehender Wer- 
ſtand ſchien ſo, wie das weite Weltmeer, ganz 
unergruͤndlich zu ſeyn. Seine reitzende Leibs— 
geſtalt entzuͤckte die Augen, und ſeine faſt eng⸗ 
liſche Beredſamkeit bezwang die Gemuͤther, die 
er mit einer freundſchaftlich-ſuͤßer Gewalt, wo 
er nur wollte, hinzulenken wußte, alſo zwar, 
daß auch ſteinharte Herzen, und, wie einige 
Schriftausleger reden, daß ſogar auch die 
boshafteſten Teufel dieſem Fuͤrſten zu widerſte— 
hen ſich nicht weigern moͤchten. Nie wuͤrden 
wir ſo leicht an ein Ende kommen, wenn wir 
alles, 
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alles, was hierüber ſelbſt die heiligen Bücher 
erzaͤhlen, vorbringen wollten. 


Aber, wie iſt doch dieſer Monarch, die⸗ 
ſer junge Fuͤrſt ſchon in den erſten Jahren 
feiner Regierung größer als ſein Vater, herr⸗ 
licher, als alle ſeine Vorfahrer, reicher, als 
je einer geweſen, wie iſt er dieſes alles ſobald, 
und fo leichte geworden? gewiß! fo eine Fra— 
ge iſt vor allem unſerer ganzen Aufmerkſamkeit 
wuͤrdig. So höret dann, und lernet ihr alle, 
die ihr auf dieſer Erde im Segen, und im 
Gluͤcke zu leben verlanget. 


Salomon hatte feine Juͤnglings⸗Jah⸗ 
re unter der Aufſicht eines gottesfuͤrchtigen Va⸗ 
ters in reineſter Unſchuld, und in zaͤrtlicher 
Frommheit vollbracht, gemäß dem, was er 
ſelöſt von ſich ſchreibet: ! Ich war ein Knab 
von gutem Verſtand, und ich hatte eine 
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genommen, habe ich auch einen unbefleck⸗ 
ten Leib erhalten; und weil ich wußte, 
daß dieſes eine beſondere Gab von Gott 
wäre, fo trat ich zum HErrn, meinem 
Gott, und bath ihn inſtaͤndig aus gan⸗ 
zem Herzen darum. Durch dieſes dann 
ward der junge Salomon, der Liebling 
ſeines GOttes, der ihm dieſen zaͤrtlichen Nas 
men ſelbſt beylegte“, ihm oͤfters perfoniich 
erſchten, und einsmal die freye Wahl anboth, 
er ſollte eine Gnad, was fuͤr eine immer es ſeyn 
wuͤrde, ohne Anſtand begehren. Nun, was 
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that wohl in fo gluͤckſeligen Umſtaͤnden dieſer 
königliche Prinz? Die Schaͤtze der Erde, den 
Reichthum, oder die Ehren dieſer Welt zu 
begehren, dieß fiel dem Juͤnglinge auch nur ein— 
mal nicht bey; fo Hein ſchien alles dieß Zeitli— 


che in ſeinen unſchuldigen Augen, und ſo groß 
P war 


Et vocavit nomen ejus amabilis Domino, eo- 
quod diligeret eum Dominus. 2. Reg. 12.25. 
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war fein Vertrauen, daß Gott deßhalben wie 
ein Vater, fuͤr ihn allezeit ſorgen werde, als 
lang er deſſen ein Sohn zu ſeyn ſich nicht un= 
wuͤrdig machen wuͤrde. Kurz, nur die Gab 
der Weisheit * war es, die Salomon vor 
allem, und einzig begehrte, weil er einzig nur 
fuͤr dieſes beſorget war, daß er ſein Volk nach 
dem Geſetze ſeines GOttes Weislich regieren 
möchte, um hiedurch dem HErrn, feinem 
Schoͤpfer deſto beſſer zu dienen, und gefallen 
zu koͤnnen, gleichwie er ſolches nachmals durch 
den wunderbar = herrlichen Tempelbau, und 
durch die ſchoͤnſten Tugendbeyſpiele, die er in 
ſeiner eigenen Perſon, und an ſeinem gan— 
zen Hofe weit glänzender als Gold, und Edel— 
geſteine hervorleuchten machte, ſattſam erwieſen 
hat. 

Salomon hat den Reichthum nicht begeh⸗ 
ret, er hat ſolchen vielmehr abgebethen, indem 
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er geſaget: * Gieb mir weder Armuth, 
noch Reichthum, gieb mir nur allein, 
was zu meinem Unterhalt noͤthig iſt. 
2 Dennoch hat ihn Gott mit dem Ueberfluß 
der zeitlichen Guͤter belohnet. Gieb mir nur 
Weisheit, und Verſtand, damit ich dein 
Volk gut beherrſche, und hiedurch dir 
gefallen möge: 


So bethete der junge Koͤnig zu Gott; 
nicht nur ein- oder zweymal des Tags, ſon⸗ 
dern unablaͤßig, und inftändig bath er den 
Herrn, und nach dem Beyſpiele feines Vaters 
des David achtete es Salomon fuͤr eines 
ſeiner erſten, und wichtigſten Geſchaͤfte, ſich 
täglich in heiligen Betrachtungen mit GOtt zu 
unterhalten; auf das Geſetz des HErrn mit aller 
Emſigkeit nach zu denken, ſolches fuͤr ſich ſelbſten 
zu lernen, und in den heiligen Schriften, die 

P 2 er 


* Mendicitatem & divitias ne dederis mihi: tri - 
bue tantum victui meo neceſſaria. Prev» 30. 8. 
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er aus a des göttlichen Geiſtes ver— 
faſſet hat, ſeine Untergebne zu belehren. Wie 
unermuͤdet hat er nicht dem Gottesdienſt ab— 
5 gewartet, da er mit, und vor allem ſeinen 
Volke ganzer ſieben Taͤge lang das Feſt der 
Kirchweyhe gefeyert? * — und wie prächtig 
war er bey Erbauung des Tempels, zu deſſen 
Auszierung, und Bereicherung er immer nur 
das Beßte, und Koſtbarſte verwendet hat, der— 
geſtalten, das in dieſem majeſtaͤtvollen Got⸗ 
teshauſe alles von allen Seiten mit Gold, und 
mit Diamanten ſchimmerte? ** 


So machte es der verſtaͤndigſte Monarch, 
den jemals die Erde zu haben das Glück ges 
habt: der weiſeſte König, den die ewige Weis⸗ 
heit mit aller Gattung von Wiſſenſchaften, 
folglich auch mit der oekonomiſchen, aufs 


beßte aufgeklaͤret hatte, und ſelbſt GOtt, durch 
deſſen 


* 2. Paralip. 7. 


Nihil erat in templo, quod non auro tege- 


retur. 3. Reg. 6. 22. 
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deſſen wunderthaͤtige Erleichtung dieſes alles 

geſchehen iſt, ſelbſt den allmächtigen GOtt, 
a als den Urheber davon, wuͤrde man laͤ⸗ 
3% ſtern, wenn Salomon, wie die eigennuͤtzigen 
Staatskluͤglinge, und die oͤkonomiſchen Halb— 
chriſten reden, wenn dieſer einſichtvolle Ne— 
gent, als ein Verſchwender, als ein andaͤch⸗ 
tiger Muͤßiggaͤnger, und fein Religions⸗ 
eifer, * als ein Verſaͤumniß der Zeit 


Wag. 
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20 
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P3 zum 
* Anmerkung. Dieß find die verwegen Aus⸗ 
druͤcke einer gegen die Religion, und gegen 
den katholiſchen Gottesdienſt neueſt-aufge⸗ 
waͤrmten Charteque, die ſein vermummter 
Lugenvater in dem katholiſchen Salzburg, 
und Kreyſing gedruckt wiſſen will. — Ein 
Menſch, der den Scheinheiligen machet, da 
er eben bis zur Gotteslaͤſterung, und bis zur 
haͤßlichſten Anſchwaͤrzung der katholiſchen Ge⸗ 
meinden, und Staaten, und Fuͤrſten uͤber⸗ 
haupts ohne Ruͤckſicht, und ohne Ausnahme 
unverſchaͤmt ausſchweift, der will uns kluge 
machen; und dieſer offenbare Feind GOt⸗ 
tes, der will auch uͤberdas noch der Men⸗ 
ſchenfreund heißen. — Bis wie weit wird 
es die Bosheit nicht wagen, wenn fie, wie 
der Wolf unter dem Schafpelz noch länger 


9 uns affen darf? — 


chet hat. Ein Grundſatz, der wider alle ge⸗ 


zum Nachtheile des Staates follte ange⸗ 
ſehen werden. Aber, ſo reden nur jene, wel⸗ 


ihre zeitlichen Abſichten, und Unternehmungen 
zu befördern. Ein höͤllenwuͤrdiger Grundſatz, 
der bey dem auserwaͤhlten Volk GOttes, wie 
bey Jeroboam * Joram, Joas, und Achaz 
jedesmal die Verheerung der Königreiche, und oft 
den gänzlichen Untergang der Ränder verurſa⸗ 


ſunde Vernunft ſtreitet, als durch die wir ge⸗ 
halten ſind, unſere Aemter, unſern Stand, 
und alles unſer Vermögen der Religion brauch⸗ 
bar, und unterwuͤrfig zu machen. 


Nein! nur Andacht, nur Tugend, und 
Frömmigkeit, nur dieſes waren die glückfeligen 
Stuͤtzen des ſalomoniſchen Reiches, und ſo 
auch die Urquelle des Reichthumes. Denn 
ſieh! ſagte der Ewige zu Salomon, ſieh! 

ich 


3. Reg. 13. 2. Faral. 21. 2. Fural. 42. I. 7. Ge. 
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da ich habe gethan, wie du verlangt haſt. — 


Und, weil du weder um viele Jahre, we⸗ 
der um Reichthum, noch um den Tod 


dir jetzt ein weiſes, und verftändiges * 
Herz gegeben, dergeſtalten, daß deines⸗ 
gleichen vor dir niemals gewefen, und 
nach dir auch nicht ſeyn wird. Zu dem 
habe ich dir auch jenes gegeben, was du 
nicht begehret haft: nämlich, Reichthum, 
und Ehren, alfo zwar, das deines glei⸗ 
chen nie einer unter den Koͤnigen jemals 
geweſen iſt.“ So freygebig iſt der HErr 
in Ausſpendung der zeitlichen Guͤter; und da⸗ 
mit es jedermann greiflich verſtuͤnde, daß je⸗ 
des zeitliche Gluͤck nur ein Gabe, und Beloh— 
nung vom Himmel ſey: fo hat Gott mit aus⸗ 


druͤcklichen Worten alles Vorige bon dem un⸗ 


P 4 ge⸗ 
Sed & ea, qu non poſtulaſti, dedi tibi, 
divitias ſeilicet, & gloriam, ut nemo fue- 
rit fimilis tui in regibus, cunctis retro die- 
bus. 3. Reg. 3. 13. 
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deiner Feinde gebetben: ſieh! fo habe ich Ar 5 
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N genommen, alsbald dieſer feines GOttes ver— 
220 geſſen, und dem HErrn, wie vormals, zu Dies 
405 nen verabſaumet hakt. Dieweil du meine 
Gebothe, die ich dir anbefohlen habe, 
4 nicht gehalten: ſo will ich dein Keich 
trennen; und ich will es deinem Knecht 
geben. Der ehemals gluͤckſeligſte Salo⸗ 
mon ward in wenigen Jahren ſammt allen den 
Seinigen wieder faſt eben ſo arm, und ſo ſchlecht, 

als er zuvor reich und herrlich geweſen. 


Es hat demnach allen Grund, wenn man 
ſaget, daß das Geſchaͤft GOtt zu dienen, auch 
in Anſehung der zeitlichen Güter, durchaus 
das Nügtichfte iſt, weil GOtt dieſe vorzüglich 
nur denen giebt, die ihm getreuer, als andere 
dienen. Suchet zu erſt das Reich GOt⸗ 
tes; alles Uebrige, alles wird euch 
zugleich, als eine Zulage mitgegeben 
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2° werden. So verſichert uns ſelbſt das Wort 


[N des ewigen Mundes. Ja, es iſt dieſes 2 


ö > haupt, und allezeit richtig, es waͤre dann, 


15 
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wie es nicht ſelten geſchieht, daß GOtt feinen & 
Diener zu feiner groͤßern Ehre durch 11955 
dentliche Wege fuͤhren, und deſſen Tugend 
durch zeitliche Widerwaͤrtigkeiten auf die Probe 
ſtellen wollte, nur damit er ihn hiedurch unter 
feinen Auserwaͤhlten deſto vorzuͤglicher erhöhen, 
und einſt vor der ganzen Welt deſto herrlicher 
machen koͤnnte, ſo wie wir es von dem geduldi⸗ 
gen Job, und von dem frommen Tobias in 
heiliger Schrift zu unſerm Troſte leſen. 


Doch, auch dieſe großen Diener GOttes, 
den Job, und Tobias, hat ſie Gott nicht 
auch auf dieſer Welt reichlichſt belohnet? To⸗ 
bias erhielt durch einen vom Himmel abgeſand⸗ 
ten Engel ſeine vorige Geſundheit, und mit 

P 3 dieſer 
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diefer zugleich einen Ueberfluß der zeitlichen 
Güter. * 
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Eben fo gab der Herr dem bedrang- > 
ten Job * an Reichthum, an Anſehen, und i 


m 
& 


an Gluͤcke alles wieder, und weit mehrer, als 
er zuvor jemals gehabt hatte. GOtt machte 
es nämlich, wie ein Konig dieſer Erde, der den 
gefaͤhrlichſten Poſto nur feinen beßten Solda⸗ 
ten vertrauet, damit dieſe Gelegenheit hätten, 
ihre Tapferkeit zu zeigen, und nebſt dem Sie⸗ 
gesruhm eine deſto größere Belohnung von ihm 
zu empfangen. Er macht es, wie ein liebrei— 
cher Vater, der von ſeinem Kinde den Apfel 
zuruck begehrt, den er ihm eben geſchenket hat. 
Er begehret das Gegebene zuruͤck, nur damit 
er durch eine neue Wohlthat dem lieben Sohn 
doppelt fo viel wieder geben konnte. Gewiß, 
diejenigen, welche, wie ein Job, von Gott 
jetzt gepruͤfet werden, auch dieſe koͤnnen ſich, 
wie 1 


2 
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* Tob. 11. r Joh. c. 4% 
BERN 


2 wie Job, noch in dieſem Leben von Gott ei- "> 
ne zeitliche Vergeltung verſprechen, wenn es 
8 anders ihnen ihr Gewiſſen nicht abſpricht, daß Six 
3 fi fie in ihren jugendlichen Jahren fo, Zunfohuldig . 
60 wie Tobias , daß fie in widrigen Zus 33 
fallen gegen die prüfende Hand Gottes, fo wie 


Job, ſtandhaft getreue geweſen; und daß 
nicht etwa nur die rachfodernde Suͤnde die 
bittere Urquelle ihrer Drangſale iſt. — Vom 
Dornſtrauche ſammelt man nicht füße 
Trauben, und keinen Weitzen vom Fel⸗ 
de, wo die Ausſchweifungen der Jugend, oder 
die Unbarmherzigkeit des wuchernden Eigen⸗ 
nutzes nichts, als Unkraut ausgeſaͤet ha⸗ 


—BB 


ben. * Iſt es nicht ſo? — 


Wahr 


* Cum eſſet junior omnibus, nihil tamen puer- 
rile geſſit in opere; — cumque omnes irent 
ad vitules aureos, hie ſolus fugiebat confor- 
tia omnium.— Hæc & his fimilia ſecundum 
legem Dei puerulus obfervabat. Tob. 1. 

* Nunquid colligunt de fpinis uvas, aut de 
tribulis ficus? Matth. 7. 16. 
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4 Wahr iſt es, auch die Heyden, die den 3 

wahren Gdtt ſo ſinnlos miskennen, auch die 8 
2235 I Gottloſeſten unter den Chriſten, die Chriſtum 9775 5 
25 oft fo treuloſe beleidigen, auch dieſe find in 2 ö 


und Geſchaͤften nicht ſelten die Gluͤcklichſten. 


7 ihrem zeitlichen Gewerbe, in ihren Anſchlaͤgen, 7£ 
% 
Ä 


Stets lacht ihnen, wie es ſcheint, der frohe 
Fruͤhling entgegen, und der wuͤthende Hagel, 
der den Gerechten getroffen, geht oftmals nur 
bey den Boͤſewichte ohne Schaden vorüber, 


ſo gluͤcklich, weil ſie Gottloſe ſind? oder, kann 
wohl dieſes ihr Gluͤck auch anders woher kom— 
men, als eben nur von GOtt, ohne welchen 
doch nichts iſt, und nichts beſtehen mag, was 
immer it? — gewiß nicht. Nur von Gott 
iſt es, was immer auch die Gottloſen Gutes 
haben; nur von Gott iſt es, der nichts, auch 
nicht das Geringſte, will Je laſſen, da 


| Aber, find wohl die Gottloſen von darum 
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er (wie es der heilige ER von dem Gluͤ— 1 


cke der heydniſchen Roͤmer geſaget hat) da dieſer 


5 Guͤtigſte auch Denjenigen, der feine Lebens— 
2 tag vielleicht nur einmal etwas Gutes ge— 


than, auch dieſen für dieſes Wenige mit 8 


wohlthaͤtigem Auge auf etwelche Tage mitleidig 
anblickt; weil er doch vorſieht, der Allwiſ— 
ſende, daß ſo ein elender Menſch, ſeiner uͤbri— 
gen Suͤnden wegen, jene beſſere, und ewige 
Belohnung einſt auf ewig werde entbehren 
muͤſſen. 


So unendlich guͤtig iſt der HErr, auch 
gegen die, welche Boͤſe ſind; auch gegen ſeine 
Feinde: um wie viel mehr wird er es fuͤr 
ſeine Freunde ſo ſeyn, dieſer Gutthaͤtigſte, 
der ſogar den Verruchteſten Gutes thut? der 
beßte Vater, welcher, wie er es ſelbſten ſagte, 
niemals das Brod * von feinen Kindern weg— 


nimmt, 


Non eſt bonum fumere panem filiorum, & 
mittere canibus. Matti. 15: 26. 
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55 zu dienen, auch in Ruckſicht auf den Wohl- © 


nimmt, um ſolches den Sunden, das iſt, 
dem Suͤnder, hinzuwerfen. Es bleibt alſo 
unumſtoͤßlich wahr, daß das Geſchaͤft GOtt 


ſtand der zeitlichen Guͤter allezeit das Nuͤtzlich⸗ 


© fie iſt, weil doch nur eben dieſes, gleichwie 
es das einzige iſt, daß wir thun ſollen, alſo 


auch der einzig- wahre Grund unſers zeitlichen 
Gluͤckes iſt. 


Wie ſehr dann darf es uns reuen, daß 
wir oft ſo blinde im Nebel getappet, da wir 
durch eine ſchlaͤfrige Verabſaumung dieſes nuͤtz⸗ 
lichſten Gefchäftes, dem HErrn unſerm Gott 
zu dienen, einen zeitlichen Gewinn geſuchet, 
oder unſer Gluͤck anders, als nur durch, und 
mit Gott zu machen gehoffet haben? — Iſt 
es Wunder, wenn der Ewige unſere genifs 
ſensloſe Hoffnungen vereitelt? wenn er endlich 
ſeine Gaben zuruͤck nimmt, um ſolche dorthin 

zu 
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2 zu verwenden, wo ſie beßer erkannt, oder doch 
minder mishandelt ſind? 
N) 
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Wuchernder Reicher! du figeft geſaͤttiget © 


am Tiſche, und du wuͤhleſt gleichſam im Ges ° 


gen des Himmels, ohne vielleicht auch nur ein— 
mal des Tages mit dankbarem Herzen an 
Gottes Guͤte zu denken, die ſtatt der Strafe, 
ſo du verſchuldet haſt, gegen dich bisher im— 
mer noch freygebig geweſen. — Geſegneter 
Landmann! jährlich ſiehſt du deine reifende 
Nahrung am Felde dir zu lachen; du fülleft 
die Koͤrbe auf den Weinbergen, und deine 
Saͤcke in Obſtgaͤrten. Du bindeſt eine Gar⸗ 
be nach der andern; du ladeſt einen Wagen 
nach dem andern, und du dreſcheſt den ganz 
zen Herbſt in der geſchenkten Gabe herum: 
dieß aber faͤllt dir nur ſelten ein, daß du dem 
Weltverſorger dafür dankeſt, wenigſtens fruh 
Morgens, und des Abends mit einem aus er— 
kennt⸗ 
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ner Dienſtbothen, oder deiner Kinder ermüs Ss 
den? über einen viele Monathe, und Jahre 
lang fo fortdauernden Undank? — und wars 
um ſoll es dich wundern, daß endlich auch 
Gott, ſo, wie du ſelbſten es thun wuͤrdeſt, ſeine 
freygebige Vaterhand einzieht, obgleich keine 
andere Suͤnden, als nur dieſer dein Undank, 
die Urſache dazu waͤren? — 


Ihr habt vieles ausgeſaͤet, und we⸗ 
nig eingebracht, ſaget GOtt durch feinen 
Propheten, Ihr habt euch nach viel um⸗ 
geſehen: und ſehet, es iſt wenig gewor⸗ 
den. — „Ihr habt es in eure Haͤuſer 
„ gebracht, und ich habe es wieder weg⸗ 
genommen. Ich, euer GOtt, von dem 
„ allein aller Segen iſt, ich bin der H Err, 


„ der 
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„der dieß alles gerban, ich mache den 
„Fried, und ſchaffe auch das Uebel. * 


„Ich habe es geihen, weil ihr an meine 
„Worte nicht geglaubet, weil ihr meine Dro⸗ 
„hungen nicht gefuͤrchtet, weil ihr mir nicht 
„ gedienet, weil ihr meine Diener verachtet, 
„ Und gekraͤnket habt; Darum habe ich an⸗ 
„ gefangen euch eurer Sünden wegen zu 
3 f. chlagen. * Darum ſeyd ihr verflucht, 
„ und muͤſſet Mangel leiden, weil ihr alle 
„ zuſemm mich beleldiget: — und ihr ſpre⸗ 
„ bet: mit was beleidigen wir dich? *** 


„ Ihr habt große Noth, und dennoch hoͤ⸗ 
ret ihr zu ſuͤndigen nicht auf. — Ihr ſuͤndi⸗ 
get eben zur Zeit, wo ich eurer Suͤnde halber 
wirklich euch zuͤchtige. Was wuͤrdet ihr nicht 
„„ thun, wenn ich noch langer darzu ſckwieg? 
„ wenn ich, wie zuvor, euch im Gluͤcke me 


„Einer fo fortleben ließ? — 
I. 45. 7. Michæ. c. 6. Malach. 8. 
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„Nein, euch zur Strafe habe ich eure 
„ Anſchlaͤge zernichtet, eure Arbeiten fruchtlos, 
„ und das Brod von euren Scheuern verſchwin— 


„ich ſolche Dinge gethan, damit ihr Buß 
„ thuet und ich euch alles wieder geben koͤnn— 
„te; damit ihr lernet, Wie, und Wem 
„ihr es in Zukunft zu verdanken habet. — 
Verſuchet mich hierinn! verſuchet die 
Wahrheit meiner Worte, ob ich nicht 
euch die Fenſter des Himmels eröffnen , 
und den Brodſegen im Ueberfluße uͤber 
euch wieder ausgießen werde. Aber, 
ſetzt es der HErr ſogleich wieder bey, ſuchet 
zu erfitdas Reich GOttes, und feine Ge⸗ 
rechtigkeit; weil nur dieſes das Erſte, und 
das Einzig = nothwendige iſt, wozu ihr 
erſchaffen 


* Probate me fuper hoc, dicit Dominus: fi 
non aperuero cataractas cæli, & effudero 


PR vobis benedictionem usque ad abundan- 
)) tiam. Malach. 3. 
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1 erschaffen ſehd. Dieſes ſuchet mit aufrichti⸗ * 
gem, mit ungeheucheltem, mit a wie f 
Herzen; und, ſehet, alles Uebrige, wan & 
Zeitliche, wird euch, wie eine Sache, die des DS 
Suchens nicht werth iſt, zugleich mitgege⸗ 
ben werden. — So redet die unfehlbark 
Wahrheit; nur der 3 kann dern 
zweifeln. 
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Gott dienen iſt das leichteſte Geſchaͤft 


N a * ee Re ke D Herr 2 
und beo bachlete dein Geſeh. Dali. 228. 


Sweyter Theil. 


Gott dienen iſt das leich teſte Ge⸗ 
ſchaͤft des Menſchen. 


Es. 


in Betrachtung des HeErrn, dem 
. man dienet. 


Nute waͤre leichter für uns, als einen ſol⸗ 

chen Herrn zu haben, der unſrer Dienſte nie— 

mals vonndthen hätte; einen HErrn, der uns 
derge⸗ 


a 


1e dergeſtalten belohnete, daß er auch den guten 
95 Willen allein, ſtatt des Werkes aufnahme“ 


5 und ſogar auch den Schlaf, den feine Knech⸗ = 
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fe mit gutmeynendem Herzen zu einem Dien⸗ 1 


ſte ihm aufopferten, reichlichſt vergelten wollte.“ 
Fuͤrwahr, dieß ware ein Glück, wo man fein | 
Brod mit Schlafen gewinnen, und, auch mit 
Nichtsthun, nach Wunſch ſich bereichern konnte. 


Doch, wo iſt wohl dieſer Gütigeſte, der 
es mit ſeinen Dienern ſo leicht, und ſo gerne 
zufrieden iſt? wo iſt dieſer Macheigſte, der 
allezeit, und in allem ſelbſten ſich allein ganz 
erklecklich it? Ja, wo, und Wer iſt die 
fer uͤbergroße Herr, wenn es unſer Gott 
nicht iſt, Er, der dieß alles, und noch 
unendlich mehr, als alles dieſes iſt? — 
Zehn tauſendmal hundert tauſend *, und un⸗ 
zaͤhlbar mehr ſtehen jederzeit zu ſeinem Dienſte 
bereit. Sie umgeben ſeinen Thron, nicht et⸗ 


Q. 3 wa ’ 
® Daniel. 7. 10. 6 
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wa zu ſeiner Hilfe, zu feiner Pflegung, oder 


Verſicherung, fondern ganz nur zur Pracht, 
und nur zur Verherrlichung. Dieß allein iſt 


70 alles, was die Menge, was die Unzahl die— 


Ir 
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fer Diener zu thun hat; nur damit fie zur Eh⸗ 
re ihres HErrn prächtig einher gehen, und da— 
mit die Geſchopfe die Großheit des Schoͤpfers 
hiedurch deſto beßer erkennen moͤchten. 


Groß iſt der Herr. Unendlichkeit iſt fein 
Eigenthum, und der Schimmer ſeiner Groß— 
heiten, den er zuweilen auch in ſeinen Dienern 
hervorleuchten machet, hat weder Maaß noch 
Ende *. Nicht ſeine Diener ſind es, die ihn, 
fo wie einen Fürften dieſer Erde, vergrößern; 
* Er iſt es von ſich; einzig nur durch ſich 
ſelbſten iſt er dieß alles, was er iſt; und er iſt 
es bon Ewigkeit her, bis in Ewigkeit, ohne 
daß er hiezu eine Hilfe, eines Rathes, oder 


ſonſt eines andern Dinges bedoͤrſte. 
Gott 
Hi. 144. 3. Eccli. 42. 21. C 22. 
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er allmaͤchtig iſt. Nur wir bedarfen Seiner; 
b en und immer, in jedem Augenblicke bedarfen 
2 wir feiner Hilfe; weil wir feine Geſchoͤpfe ſind, 
die auf eine fo nothwendige Weiſe vom Schd— 
pfer abhangen, daß wir durch uns ſelbſten 
nichts, gar nichts vermoͤgen *, und ohne ihn, 
unſern GOtt, in jedem Augenblicke ganz in 
unſer Nichtsſeyn zuruͤckfallen müßten, als aus 
welchem nur ſeine guͤtige Machthand uns her— 
vorgezogen, und uns annoch bis jetzt, ſtuͤnd— 
lich, und augenblicklich erhält. Dieſer A 
maͤchtige fodert eben darum von uns nicht 
ſo faſt unſere Dienſte, derer er nie, gar nie— 
mals noͤthig hat. Er begehret vielmehr nur 
jenes, was unſere Dienſtleiſtungen öffentlich 
anzeigen ſollen, naͤmlich, das Bekenntniß unſ— 
rer gaͤnzlichen Unterwerfung, die wir ſeiner 
unſterblichen Majeſtaͤt jedesmal zu erweiſen un⸗ 
entbehrlich ſchuldig ſind. Nun, 


N Non quod ſufficientes ſimus aliquid 
cogitare ex nobis. 2. Cor. 3. 5. 


4 Gott bedarf keiner Sache von uns; weil Sa 
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zun, fo uͤbergroß der HErr in feinen un= 
endlichen Großheiten iſt: eben ſo, und nicht min⸗ 


der auch freundlich iſt er gegen uns, gegen ſeine 
Knechte, unendlich freundlicher, als es finſte⸗ 


re Melancholanten ſich gemeiniglich einbil⸗ 
den. — Die Menſchen pflegen ſich GOtt in 
vielen Stuͤcken ſo vorzuſtellen, wie ſie, die 
Menſchen, ſelbſt in ihrem Innern beſchaffen ſind, 


beſſer, oder ſchlechter, und nach jenem Maaß, 


wie ſie die Kraͤfte ihrer Seele mehr, oder min— 
der aufgeklaͤrt, und gereiniget haben. Daher 
geſchteht es, daß ein finſteres, ſtolzes, oder 
melancholiſches Gemuͤth auch von Gott ſehr 
finſtere, traurige, und melancholiſche Begriffe 
ſich machet; daß man den Ewigen, als ei⸗ 
neu fuͤrchterlichen, ernſthaften, und gleichſam 
fouer =fehenden HErrn, welcher nur Traurig⸗ 
keit, und Schrecken gebiethet, ſich vorbildet. * 
Weit 


* Cogito ſuper vos, ait Dominus, cogitatio- 
nes pacis, & non aBidionis. Jerem. 29. II. 
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Weit gefehlt; denn es iſt dem Henn, 
unſerm Gott gar nicht zur Ehre, wenn wir 
das Bild ſeiner unendlichen Vollkommenheit 
nach dem finſtern Dunkel unſrer Unvermoͤgen⸗ 
heit abzeichnen; wenn wir den Höchften nach 
unſeren Schwachheiten meſſen, und fein goͤtt— 
liches Weſen nicht vielmehr nur nach dem rei⸗ 
nen Triebe eines lebhaften Glaubens uns bor= 
ſtellen wollen.“ 5 


Nein! nichts iſt liebenswuͤrdiger, als 
Gott, das Weſen aller Weſen, das in dem 
gluͤckſeligſten Beſitz der vollkommenſten Gluͤck⸗ 
ſeligkeit iſt. Wir koͤnnen keinen hoͤhern, und 
größern HErrn gedenken; aber wir koͤnnen 
uns auch keinen beſſern Vater, keinen maͤch⸗ 
tigeren, und zugleich zaͤrtern Freund zbilden. 
Er iſt reich an Barmherzigkeit gegen uns; 


denn er laͤßt feine Güte vor uns hergeben, als 
Q 5 einen 
Non enim cogitationes meæ cogitationes ve- 


ſtræ, neque viæ veſtræ vie meæ, dicit Do- 
minus. J. 55. 8. & ſeg. 
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einen herrlichen Spiegel feiner wohlthätigen 
Vollkommenheiten zu unſrer Nothdurſt, zu unſ— 
rer Genießung, zu unſrem Ueberfluß, und zu &% 
unſrer Ergoͤtzung; und die ganze Welt muß © 
aus feiner liebvollen Anordnung zu unſrem 5 
Beßten bereitet ſeyn, als lang wir in ſeinem 
Dienſte Getreue ſind. 


Nichts iſt liebenswuͤrdiger, als Gott, 
auch damals, wo er fuͤrchterlich iſt; weil er 
von uns nur darum gefuͤrchtet ſeyn will, da— 
mit er für uns, und gegen uns deſto Tiebrei= 
cher ſeyn konnte, dergeſtalt liebenswuͤrdig, daß 
David der König in Mitte feiner Truͤbſal, in 
Mitte des Verdrußes, und der aͤngſtlichen Sor- 
gen, die ihn quaͤlten, ſich aufzumuntern das 
beßte, und das kraͤftigſte Hilfsmittel fand, 
wenn er ſeines GOttes gedenkte. Ich dachte 
meinen GOtt, und ich freuete mich *, 

| ſaget 


® Renuit confolari anima mea; memor fui 
Dei mei, & delectatus ſum. Zfal. 76. 


i 7 ſaget er. Der einzige Gedanke an GOtt war * 
ſchon vollkommen erklecklich, denjenigen, der 
vom Geſetze der Liebe, womit der Erlöſer 8 
unſre ſpaͤteren Taͤge geſegnet, ſich annoch 5 
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weit entfernet geſehen, mit Freude zu uͤber⸗ 
ſchuͤtten, und dieſen Reumuͤthigen, der wegen 
begangener Suͤnde ſtets voll heilſamer Furcht 
war, in die ſuͤßeſte Frohlockung des Herzens zu 
verſetzen. So angenehm, und freuden voll iſt 
auch nur das Andenken an Gott; und ſo 
wunderbar freundlich, ja ſo gar gefällig iſt der 
Herr in feinen Umgange mit uns, mit feinen 
Dienern; ganz anders, als es ein Monarch dies 
ſer Erde gegen die Seinigen iſt. 


Es wuͤnſcht ſich etwa ein armer Unter⸗ 
than ſeinen Landsfuͤrſten zu ſprechen. Gut! 
aber wie ſchwer laͤßt es nicht, bis der Hilfloſe 
auch nur einmal dieſen koſtbaren Zugang 
ausfindig machet? wie kurz iſt gemeinig⸗ 
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755 Gnade ſich ſeyn laſſen, daß er fein Anſuchen 
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lich das vergönnte Gehör? und, wenn er nebſt 
einem froſtigen Hofbeſcheid gar nichts erhält: 
ſo muß er doch dieſes allein zur groͤßten 


bey hoͤchſter Stelle, auch nur einmal hat vor- 
bringen Dorfen. 


Nicht fo verhält ſich der Allerhoͤchſte 
gegen uns. Seine Anſprache koͤmmt uns nie— 
mals theuer zu ſtehen. = Oder, hätte nicht 
auch er mit gleichem Rechte ein Geſetz machen 
koͤnnen, daß wir Sterblichen uns niemals ers 
kuͤhnen folten, an ihn, den Allmaͤchtigen 
unſre Bitte zu ſtellen, als nur etwa zu jener 
Zeit, wo er vom Himmel auf unſere geheilige 
ten Altaͤre herabzuſteigen pflegt? — Nein, ge⸗ 


lieber vielmehr, als geforchten will er von unz 


ſeyn; ſchier bis zur Verſchwendung feines An- 

ſehens will er auch ſo gar gefaͤllig fuͤr uns 

ſeyn; und ſelbſt feine Majeſtaͤt ſcheint er herz 
abzu⸗ 
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Dieſer HErr der Herrſchenden, dieſer un- IS 
fer GOtt iſt allezeit willig, jeden feiner Die- # 


ner zu hoͤren, bey Tag, und bey Nacht, an 
jedem Orte, wo, und wann, und ſo oft man 
nur will: auch damals iſt er es willig, wo er 
wirklich auf dem Throne der Herrlichkeit uͤber 
Koͤnige dieſer Welt ſeine Urtheile ſpricht. Er 
laßt mich feiner nicht warten; ich darf auch 
auf die Anſprach mit ihm gar nicht ſorgfaͤltig 
denken. Ich darf mir nicht Muͤhe geben durch 
auserleſene Worte meinen Vortrag glaͤnzend zu 
machen, und ich darf mich nicht ſorgen, mit 
meinen Angelegenheiten etwa zu weltlaͤuftig zu 
werden. Je aufrichtiger, je einfältiger ich re— 
de, nur deſto mehr gefalle ich; und ich kann 
niemals mit ihm reden, daß ich nicht einen 
reichlichen Gnadenſegen von feiner gutthaͤtigen 
Vaterhand erhalte. Wie! 6 
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Wals fo einen HErrn zu bedienen, der ſelbſt 
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a, 


Wie! koͤnnte wohl ein HErr leutſeliger 
ſich zeigen? und was koͤnnte noch leichter ſeyn, 


feinen Dienern zu Dienſte zu ſeyn ſcheint? 8 
ja, wie koͤnnte man einen beſſeren HErrn auch 
nur einmal ſich wuͤnſchen, als es eben unſer 
Gott iſt, der, ſo maͤchtig, und reich immer 
er iſt, ſo unendlich guͤtig iſt er zugleich, daß 
er oftmals ſtatt aller Bedienung mit dem gu⸗ 
ten Wille ſeiner Diener ſich ſchon vollkommen 
begnuͤget; denn auch den Willen allein nimmt 
er nicht ſelten fuͤrs Werk an, und dieſen be⸗ 
lohnet er gemeiniglich eben ſo hoch, als wenn 
man ihm wirklich ſchon mit allem moͤglichen 
Fleiße gedienet hätte. 


Du findeſt dich etwa außer Stande, vie⸗ 
les zu bethen, oͤfters zu faſten, oder ein groͤſ⸗ 
ſeres Almoſen zu geben: es mangeln dir die 
Kraͤfte dazu. — Es fehlt dir etwa an Gele⸗ 

genheit 


Se 2 
75 genheit zur Ehre deines GOttes große Dinge 1 
zu unternehmen, oder das Unternommene aus⸗ 
8 zuführen: und fieh! eine aufrichtige Meynung 
| 7 dieſes zu thun, durch ſolche, oder durch 8 SS 
x 


was immer andere gute Werke GoOtt zu 5 
ehren, und ihm zu gefallen, dieſer in ſich 5 
ſelbſt, obſchon ganz kraftloſe, aber zugleich 
wohlmeynende Wunſch, auch dieß Wenige 
it ihm, dieſem Guͤtigſten, ſchon genug; 
und es iſt zu deinem Nutze oft eben ſo viel, 
als wenn du alles wirklich gethan haͤtteſt, wenn 
du es nur fuͤr GOtt zu thun, oder gethan 
zu haben verlangeſt. — Er, dein Gott, er 
wird dich eben ſo, und nicht geringer, als 
das Werk ſelbſten, wird er dieſen deinen guten 
Willen belohnen. Was konnte erwuͤnſchlicher 
ſeyn? — Mit Schlafen, und mit Nichtsthun 
ſeinen Lohn zu gewinnen, und ſo, ohne Muͤhe 
ſich bereichern koͤnnen, welch ein ſeltenes, und 
zugleich wahres Gluͤcke fuͤr uns! aber auch 


belle e 
welch eine Schande! welch ein Abentheuer der 


Faulheit iſt es nicht, wenn man fogar bis zu. 2 


227 dieſem Nichtsthun zu traͤge, und oft nur darum 3 
in fo träge iſt, weil der HErr guͤtig iſt? — r 
2 5 N 

25 


x Dennoch, dieſer HErr, den du durch 8 
Trägheit, und Untreue bisher faſt täglich beleis * 
diget haft, eben dieſer hat dir auch täglich wie— 
der auf ein neues verziehen. Er hat dich bis 
jetzt noch allezeit geduldet, beſchuͤtzet, und ge⸗ 
naͤhret. Er will aller deiner Miſſethaten auf 
ewig vergeſſen, und er ladet dich uͤberdas 
neuerdings wiederum zu feiner ewigen Gluͤck— 
ſeligkeit, zur größten Belohnung für die ge— 
ringſte Dienſtleiſtungen ein. Sage, iſt nicht 
auch dieſes allein ſchon eine lebendige Ueber— 
zeugung aus deinem innerſten Herzen, daß der 
Herr unſer Gott unermeſſen guͤtig, und eben 
ſo auch unendlich freygebig iſt? oder, wo iſt 
wohl ein HErr dieſer Erde, der die Fehler 
ſeiner Diener ſo willig verzeiht? der ſeine 

Bedienung den Seinigen immer ſo leichte I 
macht 
0 cht, 6 
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ſich gerne begnuͤgen laͤſt? — Wo iſt der 


Knecht, von dem man nicht» gemeiniglich mit 75 
29 5 aller Strenge erfodert, was er zu thun ſchul- & 
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dig, und vielleicht auch dieſes oft kaum ver- 
ji mögend iſt? Und wo iſt jener begluͤckte Be⸗ 
ö diente, der es ſich ſchmeicheln darf, daß ſeine 
Herrſchaft mit ſeinem guten Willen nicht min— 
der zufrieden wäre, und ihm dieſen allein 
eben fo freygebig, wie feine wirklichen Dien— 
fie, belohnen wuͤrde, im Falle, daß er une 
brauchbar, und ſeine ganze Lebenszeit krank 
liegen ſollte? — Nein, nur der HErr unſer 
Gott iſt es, der gegen feine Diener fo unauss 
ſprechlich guͤtig iſt. 


Noch hatte Abraham ſeinen Sohn 
nicht geſchlachtet; fein großmuͤthig-zitternder 
Vaterarm war erſt im Begriffe den Befehl zu 
vollziehen, als ihm ſogleich der Allmaͤchtige 
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zurief, und von dem ſchweren Geſetze, das er 
ihm geſtern gegeben, ihn ſchon wiederum los— 
ſprach -. Warum aber fo? der Ewige, der 


feinen Diener nur prüfen wollte, war mit dee 8 


fen gutem Wille, ſtatt des Werkes, ſchon ganze ° 
lich begnuͤget; und auch dieſen einzigen Wil⸗ 
len lobte, und belohnte der HErr eben fo ſehr, 


u. 


als hätte Abraham feinen geliebteſten Iſaac 
foirklich zum Brandopfer gemachet, als hätte 


— 


er alles bis auf den letzten Punkt erfuͤllet. 
„Weil du dieſes große Ding gethan 
ſagte GOtt, „ und weil du mir zu Liebe 
„ deinem eigenen Sohne nicht geſchonet 
„ haſt, fo will ich dich groß, und herr⸗ 
„lich machen, über alles, was groß 
„ und herrlich auf dem Erdboden iſt. 
— und, o wie ſehr Viele, Schwache, Kraͤuk— 
liche, oder Arme, ſchier in allen Stuͤcken 
ſonſt unvermögende Leute herrſchen ſchon jetzt, 
und 


* Gen. 22. 


v * 
— 


herrſchen, die der guͤtigſte GOtt als feine ge= 
treue Knechte eben fo freygebig, wie den Zibras 
ham belohnet, obſchon ihre Dienſte oftmals 
ſchter in nichts anderes beſtanden haben, als, 
daß fie dem HErrn, ihrem Schöpfer, zu dienen 
ſtets einen aufrichtigen Willen getragen. 


Zu Vachts auf meinem Kuhebette 
dachte ich deiner, o Err, und ich be 
obachtete dein Geſetz, ſaget David. — 
Wie ſo? kbunte vielleicht David auch zur Zeit, 
wo er ſchlief, zugleich GOtt dienen, und deſſen 
heiligſte Geſetze beobachten? ich widme meine 
Werke dem Könige, antwortete er. ** 
Als wollte er ſagen: dem Schoͤpfer, mei⸗ 
nem HErrn und Heilande widme, und opfe— 


re ich mit gutmeynendem Herzen alle meine 
R 2 Werke, 


* Memor fui tui fuper ſtratum meum. Pf.62.7. 
Memor fui nocte nominis tui, & cuftodivi 
legem tuam. Pf. 118. 

** Dico opera mea Regi. Pf. 44. 
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dieſe Ruhe, und den Schlaf, den ich zur Eh— 
re feines Namens ihm aufopfere, mir eben fo 
belohnet, als wenn ich zu ſeinem Dienſte ges 
arbeitet, und für die Beobachtung ſeines Ge— 
ſetzes gewachet haͤtte. Wir wiſſen, ſchreibet 
ebenfalls Paulus, der Apoſtel, wir wiſſen 
daß denen, die GOtt lieben, alle Dinge 
zum beßten gereichen. * 


Je nun! was konnte leichter ſeyn, als 
ſo einen freygebigen, und guͤtigen HErrn zu 
haben? fo einen göttlich = freygebigen, deſſen 
unendliche Güte zur Sammlung, und Meh⸗ 
rung unſrer Verdienſte, uns, ſo wie er es 
ſelbſt iſt, gleichſam allmaͤchtig machet? denn, 
gleichwie bey Erſchaffung der Dinge fuͤr die 


Allmacht des Ewigen ſchon genug war, daß 
er 


* Scimus, quoniam diligentibus Deum omnia 
0 cooperantur in bonum. Rom. 8. 28. 
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Ae er es wollte, und ſogleich iſt jedes erſchaffen ei 


geweſen: Es werde! Und es iſt gewor⸗ 2 


den: * eben ſo iſt es auch ſeiner unendlichen 
Güte gegen uns, um uns zu belohnen, ſchon 8838 
genug, daß wir es fuͤr ihn und wegen ihm 
wohlmeynend wollen, obſchon wir das, was 
wir fo gut wollen, niemals zu vollziehen ver- 
mochten. So gar unſre Wuͤnſche belohnet 25 
den Willen fuͤrs Werk. Wenn wir nur viel 
nur recht vieles wollen; auch nur Wollen er⸗ 
kleckt ſchon. * Wie? koͤnnte der HErr wohl 
guͤtiger, und was konnte zu ſeinem Dienſte 


noch leichter ſeyn? 
* Dixit, & facta ſunt. Gen. 1. v. 9. Sufficit velle, 
& 5 jenes omnia. u EIN: «24. in ep. ad heb. 
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Gott dienen iſt das leichteſte Geſchaͤft 
in Erwaͤgung der Dienſte, die der HErr, 
unſer GOtt von uns fodern 
koͤnnte. 


Wer iſt es, nicht allezeit iſt der Hoͤchſte 
mit dieſem allein ſchon zufrieden, daß wir ihm 
dienen wollen. Er will uͤberdas, und durch— 


aus billig will er es ſo, daß es auch offenbar 
| werde, ob wir thaͤtig, und in Wahrheit, oder 
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ihm dienen. Und wer aus uns darf ſich da⸗ 
wider beſchweren, auch einzig nur darum, weil 
er, der ſolches begehret, der HErr iſt? — 


Ob, und wie ſchwer es ſey, was der 
Herr, unſer GOtt zu feinem Dienſte erſodert, 
dieß muß man nach jenem abmeſſen, was, und 
wie viel der Menſch gegen GOtt ſchuldig, und 
was der Schöpfer vom Menſchen zu begeh⸗ 
ren berechtiget iſt. — Wenn die wuͤthende 
Flamme die umſtehenden Haͤuſer deiner Nach⸗ 
barn, alle bis in Grunde verzehret, zugleich 


aber den größten, und beßten Theil des Dei— 


nigen unverletzt laͤßt, fo ſchaͤtzeſt du dich, ſelbſt 
in deinem Ungluͤcke, noch gluͤcklich. Wenn 
einer deiner Glaubiger fuͤr eine Schulde don 
tauſend Thaler ſich mit hundert begnuͤget: ſo 
iſt dieſe Schuld gegen der vorigen, zu tauſend, 
etwas geringes, und leichtes, obſchon auch dieſe 
R 4 hun⸗ 


FÜR 5 
„e nur mit dem Munde, und durch leere Worte 388 
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va, 
{ hundert dir ſehr ſchwer fallen ſollten; und 6% 
werden oft große Dinge für leichte geachtet, 
wenn ſolche mit etwas, das weit ſchwerer iſt, 5 
in Vergleich kommen. Nun kommt es dahin 8 
an, was, und wie vieles dein Gott von dir 975 
8 habe fodern koͤnnen, damit du auf jenes, was 
er wirklich begehret, ob es leicht ſey, oder nicht, 
deſto richtiger ſchließen moͤgeſt. 


Gott, der alleinig dein Schoͤpfer iſt, 
der iſt auch alleinig ein vollkommener, ein uns 
umſchraͤnkter HErr. Er allein iſt der Eigen⸗ 
thums⸗Beſitzer über dich, und über alles das 
Deinige; uͤber alles, was im Himmel, kund 
auf Erde iſt. — Er kann alſo, und er darf 
mit dir machen, was ihm, dieſem Hoͤchſten, 
beliebet. Er kann dich erhohen, oder ernie— 
drigen. Nach ſeinem Belieben mag er dich 
bereichern, wie einen Salomon, oder erar— 
men, wie einen Job. Er kann das Naͤmliche 
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70 mit dir öfters fo thun, wann, und wie es u 


ihm gefällig iſt. Er kann dich geſund, oder 71 
IS krank, belehrt, oder unwiſſend machen, beym ; 
a Leben erhalten, oder toͤdten; denn die Geſund— 74 
2 heit, und Leibsſtarke, die Weisheit, Ehre, 2 
4 und Verachtung, Reichthum, und Armuth, 
| der Tod, und das Leben, und was immer er— 
denklich iſt, alles ſteht in ſeiner Machthande. 
Er mag es geben, oder nehmen, wann, 
Wem, und wie er nur will; Niemand 
darf ihn deßwegen fragen, warum er ſo thue; 
weil er hiezu allezeit ein unendlich beſſeres 
Recht hat, als wir, da wir etwa unſre eige— 
ne Sachen nach Willkuhr verkaufen, abnutzen, 
oder verſchenken, und ſolche, wie es uns ge— 
faͤllig, zum guten, oder ſchlechten Gebrauche 
verwenden. Wir thun damit, wie wir nur 
wollen, weil es, wie wir ſagen, unſer Eigen— 
thum iſt. 


5 b 


So kann dann der HErr, dein GOtt mit 
dir nach ſeinem Gefallen verordnen. Statt 
zehen Gebothe haͤtte er hunderte, oder eine eben 
ſo große Anzahl der Geſetze, wie im alten Te— 
ſtamente den Juden, dir aufbuͤrden konnen. 


Er hätte dir alle Ergoͤtzlichketten einſchraͤnken, 


und alle Bequemlichkeiten in der Nahrung, 
und Kleidung verbiethen konnen, die er jetzt 
zur ehrbaren Erquickung dir nachſieht, geſtat— 
tet, und ſelbſt mit einer anmuͤthig- wech ſeln⸗ 
den Vorſicht für jede Jahrszeit dir vaͤterlich 
anbiethet. Nur wenige Dinge hat er, zum 
Kennzeichen feiner Obergewalt, und zur ſchul⸗ 
digſten Bezeugung deines Gehorſames ſich vor— 
behalten wollen. 


Doch, der Allmaͤchtige haͤtte auch dieſe 


feine wenige Gebothe, zu deiner Prüfung, oͤf⸗ 
ters berändern, er hätte fie, wie am Berg 


Sinai, mit hundert ſchreckbaren Bedrohun— 
gen 


nic 
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5 gen täglich , oder ſtuͤndlich dir neuerdings wie- J 
der einſchaͤrfen können. Dieß haͤtte er thun 
koͤnnen, und zwar deſto billiger hätte ers fo gez 


than, weil er es von Ewigkeit vorſah, daß eis Bis 


ne gelindere Art, womit feine Liebe dem Suͤn— 
der bis heut zu Tage begegnet, daß dieß alles 
bey einem ſinnlichen Menſchen ganz ohne Frucht, 
und ohne Furcht, gleichſam nur verſchwendet 
ſeyn wuͤrde. 


Ueberdas hätte der Schöpfer zur Be 
lohnung unſrer Dienſte etwas unendlich Gerin— 
geres, und nur kurz Dauerndes uns ausſpre—⸗ 
chen koͤnnen, etwa zweyhundert Jahre in ei— 
nem irdiſchen Paradieſe zu leben, nach wel— 
chem wir, wie andere Thiere der Erde in un— 
ſer voriges Nichtſeyn wieder vergehen ſollten. 
Ja, dieſer hoͤchſt-Gebiethende hätte ſogar 
auch alle ſeine Gebothe genaueſt zu befolgen 
Uns auflegen, und dennoch uns dazu ganz ohne 

einzige 


* 
ee 


A einzige Vergeltung verbinden fpanen alles 

einzig nur darum, weil er der HErr iſt: ein 
& unendlich größerer HErr, als die mächtig- 
AR ſten Könige über den Geringſten ihrer Unter— 
thanen, oder wir ſelbſt über unſere Knechte, 
und Laſtthiere find. Ein Ewiger HErr, der 
alles mit Allmacht beherrſchet, und Nieman⸗ 
den was ſchuldig iſt. Der Unendliche, deſ— 
fen wir auch nur die niedrigſten Sclaven zu 
ſeyn, durchaus nicht wuͤrdig ſind. — So haͤtte 
der Schoͤpfer, ohne zu ſtrenge zu ſeyn, mit uns 
konnen verfahren, weil wirs ja ſelbſt mit un— 
ſerm Eigenthume eben ſo machen. Denn, wer 
biſt du o Menſch! fraget der Apoſtel, * wer 
biſt du, daß du mit deinem Gott rech⸗ 
ten darfſt? ſpricht dann ein Werk zu dem, 
der es gemacht hat, warum haft du mit 
mir alfo gemachet ? 


„ Mache 
® O homo, tu quis es, qui refpondeas Deo? 
nunquid dieit figmentum ei, qui fe finxit: 

quid me feciſti lie? — ad Rom. 9.21. 
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„ Mache dich auf, und geh in des Hafners 
„ Haus hinab, ſagte GOtt zu Jeremias *, 
„ daſelbſt ſollſt du meine Wort hoͤren. Und 


„ſah, wie er ein Geſchirr auf der Scheibe 
„machte: und das Geſchirr, welches er aus 
„dem Letten geſtaltete, zerbrach. Da fieng 
„ der Hafner wieder an, und machte ein alt= 
77 deres, wie es ihm gefiel; und der HErr re— 
75 dete zu mir, ſagend: Kann ichs nicht 
„ auch eben ſo mit euch machen, ihr 
„ von dem Haus Iſrael? Hat der Hafner 
„nicht Macht aus einem und aus dem naͤmli⸗ 
„ chen Leimklumpe ein Geſchirr zur Herrlichkeit, 
„und ein anderes zum veraͤchtlichen Gebrauche 
„ zu machen? #* Sehet wie der Letten in 
des Hafners Hand iſt: alſo ſeyd auch ihr, o 
Haus Iſrael, in meiner Hand. * Und, wie 
hoͤchſt billig iſt fuͤr uns jedesmal jedes Schick⸗ 

ſal 


® Terem. 8. Rom. 9. 21. % Jerem. 8. 
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= Schöpfer, uns etwa zu prüfen, oder ſonſt was & 
von uns zu begehren ſich wuͤrdiget? 5 BIT 


de 

0 Mil ſo einer großmuͤthig heiligen Erge— 
X benheit haben die drey unſchuldigen Knaben * 
Sddrach, Miſach, und Abdenago ſich dern 
fruͤfenden Hand Gottes unterworfen, da es 
dem Himmel geſiel, ihre Tugend in dem ſchreck— 
lichen Feuerofen zu bewahren. Es iſt nicht 
noͤthig, * ſprachen ſie zu Nabuchodonoſor, 
dem Tyrann, KLs iſt nicht noͤthig, das wir 
auf dein gottloſes Begehren dir ant⸗ 
worten. Denn, ſieh! unſer Gott, den 
wir ehren, der kann uns aus dem 
brennenden Feuerofen retten, und aus 
deinen Händen, o Koͤnig, erloͤſen; und, 
wenn er dieſes ſchon nicht thun will, 
wenn er uns ſchon den Flammen, und 
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2 den grauſamſten Tode überlaffen will: 


8 fo ſollſt du gleichwohl wiſſen „dag wir 


9850 dem HErrn, unſerm GOtt allein dienen, 
FA ihn anbethen, und ihm ewig getreu blei⸗ 
2 ben werden. So demuͤthig redeten dieſe Un⸗ 
8 ſchuldigen in dieſer ſchwereſten Feuersprüfung. 

Wie dörften wohl wir uns beklagen, beſonders, 
| nachdem wir Sünden mit Sünden gemehret, 
| 


und deßwegen vom HErrn vielmehr die Straf, . 


als eine Nachſicht verdient haben? Wir ha⸗ 
ben deinen Gebothen nicht gehorchet; 
wir haben nicht gehalten, was du uns 
befohlen. Du aber o HErr! haſt alles, 
was du mit uns gethan, und was du 
über uns verhängeft, alles haft du aus ge⸗ 
rechteſtem Urtheile gethan, ſaget Daniel, * 


Wir ſelbſt, was erwarten wir von den Unf 
rigen anderes, wenn wir ſie etwa ihrer Ver— 
gehungen wegen haben zuͤchtigen muͤſſen? ge⸗ 


wiß! 
)) Daniel. 3. 
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0 wiß, die gut- erzogenen Kinder Füßen dem 5 


Vater, und der Mutter die Haͤnde dafuͤr; weil 1 
die Strafe, fo wehe ſie immer dem Soͤhnlein a 
gethan hat, dennoch allzeit gelinder , und ge- 
5 ringer zu ſeyn pflegt, als es der Fehler ver- 
4 ſchuldet, und der vaͤterliche Obergewalt thun 1 
hätte konnen. Schon genug, daß der Gezuͤch— ? 


N 


| tigte fo eine Strafe für leicht, und fogar für 
| eine Gutthat ſoll achten; genug, daß ihn der 
| Vater nicht noch härter hat hergenommen. — 
| So wollen wirs von den Unſrigen haben: und 
warum ſollten wir es nicht eben ſo anſehen, 
| wenn unſer Gott mit uns auf eben ſolche Weife 
verfaͤhrt? Warum ſollte ein gleiches von unſerm 
Gott nicht weit leichter fuͤr uns ſeyn, weil 
wir es doch unfehlbar wiſſen, daß derjenige, 
der es fo mit uns angeht, nicht nur der H Err, 
ſondern zugleich auch unſer GOtt iſt, der es 
mit uns allezeit weit beſſer macht, als der 
Beßte unter den Fuͤrſten, und ſo auch alles 


d) | weit 


7 


haben aus den heiligen Büchern hier bey— 5 
bringen, ein Muſter der anbethungswuͤrdigſten 
Urtheile des Herrn, und zugleich ein ruͤhrendes 
Beyſpiel eines demuͤthig Buͤßenden. x 


> 

4 
Seli, der Fuͤrſt, und hohe Prieſter Iſ⸗ | 
raels erzbrnte den Himmel, weil er die Suͤn⸗ | 
den feiner Kinder etwas gleichgiltig angeſehen, 
und ſolche nicht anders, als nur mit unthaͤti⸗ | 
| 


gen Worten gezüchtiget hatte. Bald darauf 
Kit GOtt ihm die Strafe bedeuten; eine 
bittere Strafe, woruͤber, wie Gott ſelb— 
ſten ſich ausdruͤcket, woruͤber jedem, der es 
bören wird, vor Schrecken, beyde Oh⸗ 
ren klingen ſollen. — „„Ich will, find 
die Worte des HErrn, „ich will ſein Ge⸗ 

„ ſchlecht um dieſer Sünde wegen immer⸗ 
8 S „3 


Ecce, ego facio verbum in Ifrael, quod, 


quicunque audierit, tinnient ambæ aures * 
ejus. I. Reg. 3. v. II. 
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zu firafen, dieweil, da er wußte, daß 
ſeine Soͤhne ſich aͤrgerlich auffuͤhrten, 
er ſie dennoch nicht geſtraft hat. De⸗ 
rowegen habe ich dem Haus Heli ge- 
ſchworen, daß dieſe feine Miſſethat 
niemals, weder durch Schlachtopfer, 
noch durch Gaben ſollte ausgeloͤſchet 
werden. Es werden die Taͤge kommen 
wo ich ſeinen Arm, und den Arm des 
Haufes feines Vaters will abſchneiden, 
alſo zwar, daß kein betagter Mann 
in ſeinem Geſchlechte ſeyn ſolle. Er 
ſoll ſeinen Gegner im Tempel ſehen. 
die Augen ſollen ihm darüber verge⸗ 
hen; ſeine Seele ſoll vor Leide ver— 
ſchmachten, und die beyden ungera⸗ 
thenen Soͤhne ſollen an dem naͤmlichen 


„Tage ſammt dem Vater des Todes ſter⸗ 
„ ben. * — Alle dieſe fuͤrchterlichen Dinge 
ließ GOtt dem Heli lang vorhinein ankuͤndi⸗ 


6 


E 2 2 
0 gen, damit gleichſam der lang vorgehende, < 

R und dauernde Schmerz deſto empfindlicher, und 
92 dem Buͤßenden, wenn er es wollte, zur Bezah- % 
Z lung ſeiner Schulde deſto nuͤtzlicher waͤre. S 


Wer ſieht hier nicht große und uͤbergroße . 
Beſchwerniße, um bey ſo ſchmerzlichen Um— 
ſtaͤnden im Glauben, in Hofnung, und in der 
Liebe gegen GOtt immer ſtandhaft zu bleiben? 
um den Willen des Herrn mit vollkommner Er— 
gebenheit anzubethen, und unter der ſtrafenden 
Zuchtruthe ſich unabaͤnderlich mit reuvollem 
Herzen zu beugen? — Gewiß, eine höchft 
ſchwere Prüfung für einen zaͤrtlichen Vater, 
und fo auch für einen hinlaͤßigen Vorgeſetzten, 
denen die Suͤnde ihrer Untergebnen gemeinig— 
lich weit geringer ſcheint, als daß fie ſich ſelbſt 
dafuͤr ſo ſcharf wollten hergenommen wiſſen. 
Aber Gott urtheilte ganz anders, und eben fo 
urtheilte auch der reumuͤthige Heli, indem er 
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dieſe traurige Ankündigung der Strafe mit ehr— 
& furchtvoller Gelaſſenheit aufnahm, und nichts 


anderes antwortete, als: Er iſt der HErr! 8 
© — Heli hat nicht gefagt , wie ſcharf ſtra- N 
oO 


or 


 feft du doch! wie ſchwer iſt deine Hand, 
mein GOtt! der betagte Greis fühlte nur 

gar zu wohl die ſchmerzenden Streiche der 
Gerechtigkeit; aber er wußte zugleich, daß 
alles dieſes von demjenigen herkaͤme, der, 
als Schoͤpfer und vollkommner HErr, noch 
etwas weit haͤrteres anordnen koͤnnte, in deſ— 
fen Vergleich alles, was er jetzt leiden wuͤr—⸗ 
de, gleichſam fuͤr leichte, und ſogar auch fuͤr 
gut zu achten wäre. — was er in feinen 
Augen für gut findet, das thue er; denn 
er iſt der HErr **. Dieß war die einzige 
Antwort des buͤßenden Alten, des bedrangten, 
aber zugleich auch reuvollen Vaters. — 

Es 


* Dominus elt. I. Reg. 3. 18. 
% Dominus eſt, quod bonum eſt in oculis 
2 ejus, hoc faciat. 1. Reg. 3. 18. 


| 755 Es iſt alſo Eines der wichtigſten, auf En 
85 welches man bey jeder im Dienſte GOttes uns 4 | 
5. borfollender Beſchwerniß zuruͤckdenken folle, 35 
4 dieſes nämlich, daß er unſer Schöpfer , daf Je 
nur e der Herr iſt. Gott ſelbſt hat ſol- 
ches anzeigen wollen, da er den Inden feine & 
Geſetze verkuͤndigte, und nach jedem ſchier alle— 
zeit dieſes Naͤmliche inſonderheit wiederholte: 
ich bin der HErr. 


Ich bin der HErr euer Gott, ſaget 
er, „ihr ſollet nicht ſtehlen. Ihr ſollet 
„ nicht lügen; es foll auch Niemand ſei⸗ 
„ nen Naͤchſten betrügen. Ich bin der 
5 Err. 


„Du ſollſt deinem Naͤchſten keine Un⸗ 
„ bilde anthun. — Du ſollſt nicht bis auf 
„ den anderen Morgen den Lohn deines 
S 3 „Tag⸗ 
» ® Quia ego Dominus. Zeuik. 19. Er. * 
2 


z 
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0 „ Tagloͤhners zurüchalten, noch vor dem 4 
2 Blinden etwas legen, daran er ſich 
ein » ſtoße; denn ich bin der HErr. 5 
N 8 
27 S, 
© of 


„ Du follft nichts thun, was unbillig? 
„ iſt; — du ſollſt nicht auf die Perſon des 
„Armen, weder auf die Perſon des Ge⸗ 
„ waltigen, ſondern nur allein auf die 
„Gerechtigkeit Acht haben. — Du ſollſt 


„ weder ein Verleumder, noch ein Oh— 


„ renblafer unter deinem Volke ſeyn. — 
„Nichts ſollſt du wider die Liebe deines 
„VNaͤchſten unternehmen; ich bin der 


55 Herr. 


„Du ſollſt gegen deinen Bruder in 
„ deinem Herzen keinen Haß tragen. — 
„Du ſollſt nicht Rach ſuchen, noch an 
„ die Unbild deiner Mitbuͤrger gedenken: 
„ ich bin der HErr. 


9 „ Haltet 


80 
25 


© 


> 
* 


„ Haltet alle meine Gebothe, und alle 
„ Verordnungen, und vollziehet dieſel— 


85 „ ben. Ich bin der HErr, euer GOtt. * 
2 


So redete GOtt mit Iſrael, feinem 
Volke. Er wiederholte das naͤmliche drey— 
zehnmal in dieſem einzigen Kapitel; und faſt 
jedem ſeiner Befehle ſetzte er auf ein neues 
dieſen Schluß, dieſe Bewegurſache bey: 
denn ich bin der HErr. Als wollte 
er ſagen: gedenke o Menſch! daß ichs bin, 
der ſolches befiehlt: und ſchon dieſes allein 
ſoll dir genug ſeyn, daß du es gerne, und 
leicht thuſt; weil ich, als der vollkommne 
Herr, weit größere Dinge von dir fodern 
konnte, gegen welchen dieſes, was ich wirklich 
begehre, allezeit für etwas Weniges, und Leich— 
tes zu achten iſt. Ich bin der HErr. Du 

S 4 biſt 


* Cuftodite omnia præcepta mea, & univerfa 
judicia, & facite ea. Ego Dominus. Levit. 19. 
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biſt mein Gefchöpf, und das Werk meiner 
Hände, welches ich jedesmal, fo, wie du die 
an Pflanze deines Gartens, nach Belieben ab— 
ſchneide, oder auch ſammt der Wurzel aus⸗ 
reißen kann, und Niemand darf fragen, warum 
ich dieß thue. — Der Baum fällt, oder 
ſteht, wie es dem, der Herr iſt, belie⸗ 
bet. # — 


Domino fuo ftat, aut cadit. 
Rom. Id: 4. 0 


* 


Gott dienen iſt das leichteſte Geſchaͤft, 
in Ruckſicht auf die Dienſte, die der 
HeErr von uns wirklich er⸗ 
fodert. 


Wann es nicht ſchwer iſt dem Schoͤpfer zu 


dienen, weil dieſer Hoͤchſtgebiethende, als der 
einzige vollkommenſte HErr, alles, auch das Be— 
ſchwerlichſte bon uns fodern könnte: fo iſt eben 
dieſes noch leichter, ja ſogar ſuͤß, und angenehm 
S 5 iſt 
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iſt es, wenn man betrachtet, daß jenes, was un⸗ 
ſer GOtt zu ſeinem Dienſte von uns wirklich 
begehret, durchaus nur leichte, nur wenige, und 


für uns ſelbſten höͤchſt nügliche Dinge find. — 
Ich behaupte hiemit eben das, was der Apo- 


fiel Joannes läͤngſt ſchon geſaget, und der un— 
truͤgliche GOtt ausgeſprochen hat: Seine Ge⸗ 
bothe ſind nicht ſchwer. Mein Joch iſt 
füß, und die Burde, die ich euch aufle⸗ 
ge, iſt leicht. So betheuert das ewige 
Wort: und wer darf ſo verwegen ſeyn, daß er 
hieruͤber dem göttlichen Lehrmeiſter widerſpre— 
che? daß er der Sinnlichkeit mehr, als dem 
Evangelium glaube, und die Wahrheit ſelbſt 
luͤgen heiße? 


Erſtumme, und ſchaͤme dich, der du wis 
der die beßten Geſinnungen des guͤtigſten GOt— 
tes 


—— 
* Mandata ejus gravia non ſuut. I. Joan. F. 
* Jugum meum fuave eft, & onus meum 
leve. Mattb. 11. 30. 
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| Nein, „ faget abermal ber unfehlbare 
288.0 GOtt x 9 Kein, mein Geboth, ſo ich dir 


e „ auflege, iſt nicht über dich, nicht über « 5 
„ deine Kräfte, daß du davon dich entſchuldi⸗ 


„„ gen ſollteſt; und mein Geſetz iſt nicht fo 
weit von dir entfernet, daß du wider die ge= 
naue Erfüllung deſſelben mit Grunde etwas ein— 
wenden koͤnnteſt. 


Wahr iſt es: jeder muß im Dienſt GOt⸗ 
tes Beſchwerniße fuͤhlen, der Suͤnder am mei— 
ſten: und dieß zwar jedesmal nur deſto mehr, 
je mehr er geſuͤndiget, weil er deſto mehrer 
fuͤr die Ehre GOttes zu ergaͤnzen, zu verbeſ— 
ſern, und abzubuͤßen hat, wenn er doch, wie 

jene, die unſchuldiger gelebt haben, einſt in 
eben den Himmel mit eingehen will. — Die 
Befolgung des Geſetzes iſt alſo, in dieſer An— 
ordnung der goͤttlichen Vorſicht, faſt niemals 


a T ganz 
\ Deuter. 30. II. 
0 3 
85 


„tes zu murren, oder zu denken dich erfrecheſt! * 
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ganz . Beſchwerden, es mag dieſes gerin⸗ 


ger, oder groͤßer, ein wahres, oder anſchei— 1 


nendes, und auch oft nur nach unſrem Duͤn⸗ 
kel fo ſeyn; denn, wo kein Beſchwerniß, dort 
iſt auch kein Verdienſt. Oder, wo woͤre der 
Grund von Gott einen Lohn zu verdienen? wo 
waͤre die Gelegenheit durch unſre Werke dem 
Schoͤpfer ein wuͤrdiges Wohlgefallen zu ma⸗ 
chen? wie koͤnnte der HErr jemals uns pruͤfen? 
wo, und wie konnten wir ihm unſern Gehor— 
ſam, unſre Treue, unſern Glauben, unſre 
Hoffnung, und Liebe beweiſen? wie konnten 
wir GOtt dienen? wie koͤnnten wir dieſes, 


wenn hierinn niemal etwas Beſchwerliches vor- 


kame? die Gebothe des HErrn muͤſſen dem⸗ 
nach einigermaßen eine Laſt, ein Joch, und 
eine Burde ſeyn, damit fie verdienſtlich ſeyn 
konnten: fie hören aber, wie Chriſtus ſpricht, 
deßwegen nicht auf ein füßes Joch, eine leich 
te Buͤrde zu ſeyn, gleichwie fuͤr den Schnecken 
ſein 
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1 ſein Haus iſt. Schier eben ſo hat uns ett 2 
ſein Geſetz aufgelegt, daß wir es immer mit 
uns, und auf uns tragen ſollten. Ein ſuͤßes 
Joch, weil es uns von dem wahrhaft ſchweren 
Laſt unſrer ſuͤndhaften Leidenſchaften befreyet, “ 
und ſo die angenehmſte Freyſtadt fuͤr uns iſt, als 
worinnen wir Erdwuͤrmer, unter dem Schutz 
des Allmaͤchtigen, gegen alle unſre Feinde in 
Sicherheit ſitzen, und immer die ſuͤßeſte Her⸗ 
zens-Ruhe genießen moͤgen. 


Gleichwie nun jenes, daß man Beſchwer⸗ 
niße fuͤhlet, zur Erwerbung, und Mehrung 
des Verdienſtes durchaus nothwendig: ſo 
iſt auch dieſes ganz unlaͤugbar, daß der 
Grund deſſen, woruͤber wir im Dienſte unſers 
Gottes uns klagen, insgemein, oder meiſten— 
theils nur unſre Weichlichkeit, nur die verderb⸗ 
te Neigung unſrer Sinnlichkeit iſt; fo, gleich- 
wie es nur dein perderbter Geſchmack iſt, 


Gy 
| 
91 
* 


wenn du die Annehmlichkeit des koſtbarſten 
Weins 3 dete als lang du PR Mund 


anders, als du, indem fie alles, und eben je— 
nes durchaus leicht, ſuͤß, und angenehm fin— 
den, was du im Dienſte gegen Gott hart, 
und beſchwerlich zu ſeyn vorgiebſt. Frage ſie, 
und glaube es dieſer Anzahl der Diener GOt— 
tes; ſie werden es einmuͤthig ausſprechen, daß 
das Geſchaͤft, GOtt zu dienen, vor allen 
anderen das leichteſte iſt; daß ſie die Ehre fuͤr 
deſto großer achten, je ſchwerer der Poſto, und 
je haͤrter das Unternehmen, welches GOtt ih— 
nen, als den Tapferſten unter ſeinen Soldaten, 
anvertrauen will; und daß ſelbſt der heſtig— 
fie Streit, wodurch fie zum Dienſte des HErrn 
ſich, und ihre Anmuthungen beſiegen, jedes— 
mals weit füßer, und weit vergnuͤgender kommt, 
als alle jene Ergoͤtzungen des Suͤnders, womit 
dieſer 


ge diefer fein Herz vielmehr abmatten, als be— 
ftriedigen kann. Der feine Geluͤſten bes 


2 5 zwingt, ſaget GOtt *, dem werde ich ein 


verborgenes Himmelbrod zu verkoſten “ 
geben, nämlich eine Zufriedenheit, die alles, 
was ſinnlich iſt, ungemein uͤbertrifft; ein in— 
nerlich = tröftendes Vergnuͤgen, woruͤber alle 
frohlocken, die das Geſetz des HErrn von gan— 
zem Herzen erfuͤllen. — Haſt du dergleichen 
etwas noch niemals erfahren? wie kannſt du 
dann gering davon ſprechen? wie kannſt du, 
wie der Blinde von der Farb, hievon urthei— 
len, indem du das Suͤße fuͤr ſauer, und 
jenes für unerträglich anſiehſt, was dem Die— 
ner Gottes ganz leicht, und hoͤchſt angenehm 
iſt? — Ja, warum fällt dir nicht ſchwer ein 
Selav deiner Suͤnde zu ſeyn? gewiß, hievon 
kannſt du reden; deine eigene Erfahrung giebt 
dir deſſen den uͤberzeugenden Beweis. 
Wohlan 


rc 


Wohlan! ſage, ob es fo leicht ſey, eine 

unruhige, eine niedertraͤchtige, eine zuͤgelloſe 
ER Leiden ſchaft zu begnügen? fo eine Leidenſchaft, 
die dich oͤfters Geld, und Geſundheit, oft © 
> auch Ehr, und Anſehen koſtet? fo eine ver— 
* dammlich-haͤßliche Leidenſchaft, wo man ſtatt 
des unendlich- vollkommnen Schöpfers ein elen⸗ 

| des Gefchöpf liebet, das iſt, ſtatt der reineften 

| Quelle aus ſtinkenden Kothlacken trinket, und, 

| ſtatt eines koͤniglichen Gaſtmahles ſich mit dem 

| faulenden Aas ſaͤttiget? graͤßliche Reitzungen! 
Wem ſollten dieſe auch nur einmal eine Verſu⸗ 
chung verurſachen? doch, dieß iſt der Gegen— 

ſtand deiner fündigen Liebe. Sage, ob eben die— 

ſer dir nicht ſehr theuer komme? ja, ſage, ob 

es nicht ſchwer ſey, jenen unvermeidlichen, und 

bis auf das Innerſte der Seele durchnagenden 
Gewiſſensbiß auszuhalten, welcher jedes Ge— 
müth, das noch nicht gänzlich erhaͤrtet iſt, wie 

| eine blutige Folterbank martert? Sieh alſo, 


5 fpricht 


fpricht der Prophet Jeremias *, ſieh o Suͤn⸗ 
der! daß es ſehr ſchwer, hundertmal 
ſchwerer; und bitter = hart iſt, dem 


HErrn, deinem Gott, untreue gewor- © 
den zu ſeyn! — Eine unzählige Menge, alle 
und jede, die fo ein Ungluͤck erfahren, und be= 
reuet haben, alle betheuern es und muͤſſen 
geſtehen, das Suͤnden- Joch ſey vor allem das 
ſchwerſte, und das bitterſte, ganz unertraͤglich 
ſchwer. Sie haben dieſe haͤßlichen Bande zer— 
riſſen, und getroſt wandeln fie jetzt, als die Soͤh⸗ 
ne des Himmels, in der gluͤckſeligſten Freyheit 
des Geiſtes. — Dieſe, und jene haben dieſes ges 
konnt, warum nicht auch du? — 


Gott ſtellet uns feinen Dienſt, das 
Geſchaͤft unſers Heils, unter dem Gleichniß 
eines Gaſtmahles vor. * Was könnte ange⸗ 

T nehmers 


Seito, & vide, quia durum & amarum eſt re- 
liquiſſe te Dominum Deum tuum. Ferem. 2. 19. 
** Luc. 14. 


nehmers ſeyn? gewiß, gegen dem, was der 


e 


Suͤnder bey allen feinen Ausſchweiſungen Eu: 
tes zu haben, oder zu genießen vermeynt, ge— 
gen allen dieſen ſuͤndhaften und eitlen Er— 
gögungen iſt das Geſchaͤft GOtt zu dienen eben 
fo leicht, als leicht es iſt, bey einem niedli— 
chen, und durchaus fröhlichen Gaſtmahle zu 
figen. Gott ladet in der Perſon eines Haus— 
vaters jeden, auch dich dazu ein. Wie? kannſt 
du dich gegen dieſe Einladung beſchweren? 
wer hat jemals geſagt: es ſey leichter bey 
einem muͤhſamen Leben zu ſchwitzen, als bey 
einer gut zugerichteten Tafel zu eſſen, und zu 
trinken? Dennoch, ſo redeſt du, als oft du im 
Dienſte gegen Gott, mit den evangeliſchen 
Gaͤſten * allerhand Schwierigkeiten, Aus- 
fluchten, und Entſchuldigungen vorwendeſt. 
Aber, weh euch! ſpricht Iſaias * weh 

euch! 

Luc. 14. Ve, qui ſapientes eſtis in ocu- 


lis veſtris. Ve! qui dieitis malum bonum, 
& bonum malum. &c. Iſa. 5. 20. & 21. 


a Pan 
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euch! die ihr in euern Augen verſtaͤndig 
ſeyn d. Die ihr das Boͤſe Gut, und das 
Gute Boͤs nennet. Die ihr Sinfiernig fg 
für Licht, und Licht für Finſterniß haltet: 
die ihr aus Bitter Süß, und aus Suͤß 
Bitter machet! Ihr werdet gar bald von die- 
ſem koſtbaren Gaſtmahle euch eben ſo auf ewig 
ausgeſchloſſen ſehen, und bey allem euerm zeit— 
lichen Gluͤcke werdet ihr, wie der verlohrne Sohn 
bey den Schweinkleyen ſeufzen: O wie elend 
muß mein Herz vor Hunger verſchmach⸗ 
ten! da indeſſen die Tagloͤhner, die Ge⸗ 
ringſten, die mit gutem Gewiſſen Gott dienen, 
in dem Haus meines Vaters taͤglich ihr 
Brod im Ueberfluß genießen. * 


Sieh! ſo, und nicht anders ſind die Be— 
ſchwerden, die du vorgiebſt. Sie ſind ohne 
Grund. Sie f nd etwas Leichtes, und Suͤßes 

=. gegen 


Quanti mercenarii in domo Patris mei abun- 
dant panibus! & ego hic fame pereo. Luc. 15. 
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gegen den Beſchwerden des Suͤnders. Sie 
ſind nicht die Klagen des Geiſtes der Wahr⸗ 
N 8 heit, ſondern des tragen, des verderbten Suͤn— 
se denfleiſches, und der Luge. Sie find ein 
rauſchendes Geſchwaͤtz deiner kraͤnklichten Ein⸗ 
bildung; ein laͤcherliches Geſpenſt, worüber nur 


Kinder erſchrecken. — Eine viehiſche Sinne 


lichkeit, ein ſchaͤndlicher Eigennutz, eine träs 
ge Weichlichkeit, dieß iſt die Laſt, woruͤber 
du ſeufzeſt. Lauter ſolche Beſchwerden, wel⸗ 
che nur du ſelbſten, nicht fo ſaſt aus Schwach— 
heit der Natur, ſondern aus Bosheit deines 
eigenen Muthwillen, wie du wohl weißt, dir 
zugezogen haſt. Wider Wen willſt du noch 
klagen? — doch, wir wollen dieſe, dem Geſetz 
Gottes entgegen murrenden Einwuͤrfe noch ge— 
nauer, und zum Theil auch ins beſondere ers 
wagen. 5 


Nun dann, was iſt endlich dasjenige, 
und wie viele ſind wohl dieſe großen, und ſo 


beſchwer⸗ 6 
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wirklich erfordert! Schwierigkeiten, wegen wel⸗ 


cen der Suͤnder feine Suͤnde immer will ent⸗ 


ſchuldiget wiſſen? — Ich will dir es fagen, 
antwortet Michas, * der Prophet, bis zu 
deiner Beſchaͤmung will ich dirs fagen, o 
Menſch! “was der HErr, dein Gott 
„ von dir begehret. — Du ſollſt Gott, 
deinen HErrn, von ganzem Herzen lie⸗ 
ben, ** und eben darum ſoll alles, was du 
thuſt, allezeit mit jener Meynung geſchehen, 
daß du dem HErrn, deinem Gott dadurch 
dieneſt. — Du ſollſt den Naͤchſten lieben, 
weil er dein Naͤchſter, weil er das Ebenbild 
deines GOttes iſt. — Sieh! dieſe zwey Ge⸗ 
bothe ſind das ganze Geſetz; ſie ſind alles, 
N T 3 und 
® Indicabo N ah quid bonum fit, & 
quid Dominus requirat a te. Mich. 6. 


Deut. 6. & Matt. 22. 


Dienſte erfodert.“ 
2 N N FT ' 
N Zur Erfüllung deſſen Haft du weder Haͤn— gi“ 
08 > 


2 a 
75 de, noch Füße, weder Geſundheit, noch Leibs- 
1 ſtaͤrke, weder Adel, noch Wiſſenſchaften, we— 


a ipfum, in his duobus univerfa lex pendet 
5 & prophetæ. Matth. 22. v. 37.3 40. 0 
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und das Einzige, was dein GOtt zu ſeinem 


der Geld, noch Guͤter, noch einer anderen groſ— 
fen Mühe vonndthen. Nur ein gutmeynendes 
Herz mußt du haben; nur die Meynung um 
durch jenes, was du ſonſten ſchon thuſt, oder 
thun ſollſt, deinem GOtt zu gefallen, und ihm 
dadurch dienen zu wollen. 


Du ſollſt den HErrn, deinen Gott 
lieben. Welch eine Gattung von Befehle iſt 
dieſe! iſt es nicht eben fo, als wenn man dem 
Hungrigen das Eſſen, dem Duͤrſtenden das 
Trinken, und dem ermuͤdeten Arbeiter die Ru— 

he 
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« DiligesDominum Deum tuum ex toto corde 
tuo, &c. diliges proximum tuum, ſicut te 
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15 he durch ein beſonders Geboth, und mit Be- © 
drohen befehlen wollte? Nein, wuͤrde jeder in 


noͤthig iſt; nur viel, und was Gutes: es 
braucht kein Gebiethen; ich thue alles dieß 
ſelbſt gerne. Gewiß, ein ſoiches Geboth 
wuͤrde auch für jedes unvernuͤnftige Thier 
ganz uͤberfluͤßig ſeyn. Aber, iſt nicht unſre 
Seele, iſt nicht dieſer unſterbliche Geiſt eben 
ſo, nur zur Liebe des Schoͤpfers, wie die 
Speiſe, und der Trunk zur Ernaͤhrung des 
Körpers, wie der Vogel zum Flug, und der 
Fiſch zum Waſſer, erſchaffnn? Warum dann 
ſollen wir eines Befehles vonndthen haben, 
daß wir den Schoͤpfer, unſern Gott lieben? 
Einen Befehl, denjenigen zu lieben, deſſen Lie⸗ 
be unſer Reichthum, unſre Nahrung, die be⸗ 
ſeelende Hitz, und das Leben unſrer Seele iſt? 
denjenigen zu lieben, außer welchem alle ande⸗ 


T 4 re 0 


\L re Liebe entweder unehrbar, oder eitel, und 
eben auch nur darum unſers Herzens durchaus 
nicht würdig it? o wie füß, ruſet David, 
find mir deine Worte, mein Gott! fie 
find in meinem Mund ſuͤßer, dann Soͤnig. 
Und fo redet auch der Sohn Gottes, indem 
er ſagt: Den Willen meines himmliſchen 
Vaters vollziehen, dieß iſt meine Speiſe. * 


Ja, dieſe Beobachtung der Gebothe des 
HeErrn, nur dieſe iſt der Frucht unſrer Liebe 
zum Schoͤpfer, die wahre Nahrung unſrer 
Seele, der beßte Vorrath, den jeder vorſich— 
tige Wanderer ſorgſam bewahret, und ohne 
vieles zu klagen, immer freudig mit fortträgf, 
weil eben hierinn ſeine Hoffnung, ſein Troſt, 
und ſein ganzer Reichthum beſteht. So ein 
Joch iſt ihm ſuͤß und ſo eine Buͤrde achtet 

er 
* Quam dulcia faucibus meis eloquia tua, "füper 


mel & favum. Pfal. 118. 


* Cibus meus eft, ut faciam voluntatem ejus, 
qui mifit me. Joan. 4 
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Ze er für leicht, obſchon es ein Joch, und eine 55 


Buͤrde iſt. Warum ſind uns die Geſetze un— 
22755 ſers Gottes nicht auch ſo, weil doch alles, 
705 was hiedurch der Her uns gebiethet, nur 
45 eine Wirkung der Liebe, jedesmak das Beßte 

für uns iſt? oder, fragt der heilige Hierony⸗ 

mus wer kann ſagen, daß er nicht lie⸗ 
ben kann? ja, wer iſt, der, ohne zu lieben 
noch leben kaun? — 


Wenn uns Gott befohlen hätte, daß wir 
Unwuͤrdige, daß wir Suͤndhafte, ihn nicht 
doͤrften lieben: o, fuͤrwahr! dieß wäre für ein 
rechtſchaffenes Herz unſäglich ſchwer. Unertraäg⸗ 
lich ſchwer wäre es, den Liebenswuͤrdigſten 
nicht lieben doͤrfen. Nun aber dieſer Guͤtig⸗ 
ſte erlaubet es, er befiehlt es ſogar, daß wir 
ihn, dieſes Hoͤchſte, dieſes unſer einziges Gut, 
auch ohne aͤngſtige Furcht gegen feine hoͤchſte 
Majeſtaͤt, daß wir ihn durchaus vertraulich, 
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daß wir ihn aus allen unſeren Kräften lieben fol: 


len; und nur darum befiehlt er dieſes, weil 


er beſſer, als wir ſelbſten, es weis, daß nur & 
in dieſer Liebe gegen den Schöpfer die Gluͤck- 3 
I 


ſeligkeit feiner Gefchopfe, die wahre Zufrieden— 
heit unſrer Seele beſtehen mag. — Ey nun! 
welch ein gluͤckſeligkeitvoller Befehl iſt es dem— 
nach, wo uns ſchier nichts anderes befohlen 
wird, als nur, daß wir gluͤckſelig ſeyn ſollen? 


Der heilige Auguſtin ſaget, x daß er 
„das Geſetz, ſich ſelbſten zu lieben, in keinem 
„der zehn Gebothe gefunden habe, als nur 
„eben in dieſem Erſten: Du ſollſt den 
„ HErrn, deinen Gott lieben. Er ſetzet 
„ hinzu, daß dieſes Geboth eben fo viel heiße, 
„als wenn Gott zugleich ausdrücklich ge— 
„ fügt hätte, der Menſch ſolle ſich ſelbſt 
„lieben; weil man ſich ſelbſten niemalen beſ— 


„ fer, und fo gar nie wahrhaft lieben kann, 
„ als 


S. Auguft. Epiſt. 52. ad Macedon. 
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füß, und hoͤchſt angenehm ſeyn, fo ein Geſetz 
zu erfüllen , welches nur die Liebe, die zaͤrtlich- DS 
ſte Vaterliebe uns vorgeſchrieben hat? oder, 5 
wir muͤſſen, wie ein Unſinniger, gerade her— je 
aus ſagen, daß es uns hart, und ſchwer falle, 

uns ſelbſten zu lieben. 


Doch, vielleicht hat das andere Geboth, 
von der Liebe des Naͤchſten, weit größere 
Schwierigkeiten. Gewiß nicht, wenn anders 
wir ſelbſten an allem, was hieran ſchwer fal— 
len koͤnnte, nicht die ganze Schuld ſeyn wollen; 
da wir naͤmlich von Rachgier, oder Neide, 
oder von anderen bösartigen Leidenſchaſten frey⸗ 
willig verblendet, nur immer auf die Fehler 
unſers Naͤchſten, die freplich nie liebenswuͤrdig 
find, hinſchauen, und dergeſtalten das Eben— 
bild GOttes zu betrachten außer acht laſſen, 


welches doch allein in unſerm Naͤchſten zu lie⸗ 
ben wir geheißen ſind. 


Ja, Wem anders, als nur dir ſelbſten, 
o Menſch! kömmt eben wiederum dieſes Ge⸗ 
both, von der Liebe des Naͤchſten, zu Nutze? 
— der HErr, der Dir heute fo hochmuͤthig ge— 
biethet; der Feind, deſſen Rache dich ſo ge— 
faͤhrlich bedrohet; jeder, von dem du einen 
Schaden, oder Nachtheil zu befuͤrchten haſt, 
jeder wird durch dieſes Geboth angehalten, 
daß er dir dein Vergehen verzeihe; daß er dir 
Gutes wolle, und dich lieben ſolle: nur mit 
dieſem Beyſatze, daß auch du eben dieſe Pflicht 
gegen andere beobachteſt, und jenes, was du 
wollteſt, daß dir andere thun ſollten, daß du 
eben dieſe Wohlthat auch anderen, und jedem 
deiner Naͤchſten wieder entgegen erweiſeſt. Was 
konnte billiger ſeyn? was koͤnnte zur allgemei⸗ 
nen Ruhe, zum Frieden, und zum Vergnüͤ⸗ 


gen G 
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RR, 3 N 
SE gen eines geſellſchaftlichen Lebens, zur zeitli⸗ A, 
chen Gluͤckſeligkeit auf dieſer Erde, was koͤnnte 
1 erwuͤnſchlicheres ſeyn, als eben die Erfuͤllung 
| = dieſes heiligſten Geſetzes? fo, daß es ſcheinen 
möchte, GOtt habe wirklich dieſes Geboth don 
der Liebe des Naͤchſten nicht ſo faſt zu ſeinem 
Dienſte, ſondern vielmehr nur dir, o Menſch! 
zu deiner Sicherheit, nur dir zum Troſt, und 
zum Nutze gemacht. Und dieſes, welches dir 
ſelbſt fo erwuͤnſchlich iſt, dieß ſoll dir jetzt 
ſchwer fallen? dieß ſolle nicht ſuͤß, nicht an⸗ 
genehm ſeyn? du ſollſt, ohne die Vernunft zu 
kranken, ohne ſchamroth zu werden, dich hier⸗ | 
über annoch beklagen doͤrfen? 


7 


Nun, ſo leichte dieſe zwey allgemeinen 
Geſetze der Liebe find: eben fo leichte find auch 
alle uͤbrige ſonderheitlichen Gebothe, weil doch 
alle zuſamm in dieſen zweyen enthalten, * 

8 und 


* Qui enim diligit - legem implevit. 
Rom. 13. 8. 
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> nur von dieſen eine Folge fi ud, alfo 


zwar, daß man auch nicht eines aus allen zehn 
Gebothen wird auſweiſen koͤnnen, waͤcches nicht 
unumgänglich nothwendig beobachtet muß wer⸗ 
den, wenn man anders GOtt, und den 
zaͤchſten will lieben, wenn man auch nur ale 
lein nach dem allgemeinen Geſetz der Natur 
ehrlich zu leben verlanget. Wir koͤnnen alſo mit 
allem Grunde behaupten, und wir ſind es zu 
bekennen gedrungen, daß unfer GOtt gemeimni— 


glich nur jenes befehle, wozu die geſunde Ver— 


nunft ſelbſt uns verbuͤndet, und, was wir, als 
vernünftige Gefchöpfe, zu thun gehalten ſeyn 
wuͤrden, obſchon Gott ſolches nicht Hätte befoh— 
len, obſchon der HErr dazu ſchweigen koͤnnte. — 
Kurz: Gott muͤßte aufhoͤren GOtt zu ſeyn, 
oder der Menſch muͤßte nimmer ein Geſchoͤpf 
Gottes heißen, wenn der Schöpfer nicht 
eben dieſes, oder auch nur weniger als dieſes 
von uns Menſchen erfodern ſollte. So leicht 
iſt 


1 wenig en er, und niemals fo 15 910 
ein Menſch von dem Menſchen gemeiniglich 
zu erfodern pflegt. 


Die Könige dieſer Erde ſchicken oft den f 


Beßten ihrer Officiers in Mitte der Feinde, 


in Mitte des Ungemachs, und des Todes hin- 


ein. Auf einmal, wo ers am wenigſten ver⸗ 
muthet, muß der Kriegsmann ſchon aufbrechen. 
Weib, und Kind, Haus, und Hof, alle ſei— 
ne Bequemlichkeiten, ſeine Guͤter, und ſeine 
hohadeliche ganze Familie, alles muß er auf 
einmal beurlauben; die Kriegsordre, der drin— 
gende Befehl feines Koͤniges geſtattet keinen 
Verſchub. Und was ſteht ihm nicht ſchwere— 
res noch zu gewarten bevor? Tag, und Nacht 
muß er etwa die ungewoͤhnlichſten Muͤhſelig— 
keiten don der Reiſe, von Froſt, von Durft, 
und von Hunger erdulden; vielleicht auch von 
ſeinen 
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feinen Mitgeſpanen, die ihm die Gunſt ſei⸗ 
nes Fuͤrſten beneiden, auch von dieſen muß 
er nicht felten die bitterſten Verdruͤßlichkeiten 
aushalten. Endlich muß er den gefährlichſten 
Auftrag vollziehen, und offers dem Tode, den 
er unter den blitzenden Schwertern, und kra⸗ 
chenden Feuerroͤhren immer vor Augen hat, 


ſeinem eigenen Tode muß er herzhaft entgegen 


gehen, weil es ſo ſeine Pflicht, und das 


Intereſſe ſeines Fuͤrſten erheiſchen: ſelbſt der 


Erſte unter den Feldherren wuͤrde es zur Schan⸗ 
de ſich rechnen, wenn er in ſolchen, obſchon 
ſchwereſten Umſtaͤnden, ſich weigern, beſchwe⸗ 
ren, oder auch nur ein bischen fchläfrig ſich 
zeigen ſollte. Dieß alles, fo ſauer es uns me 


mer wird, achten wir wenig. Wir ſchaͤmten 


uns dagegen zu klagen, nur damit wir ſo 
unſre Tapferkeit zeigen, oder einen Herrn bes 
dienen, der uns etwa auf einige Taͤge kann 
gluͤcklich machen. 


FE Ve Wr 


Ja, was thut man nicht noch weit mehr, e 
wenn es um eine Geliebte, oder um einen Lieb⸗ 
haber zu thun iſt? — Geh! betrachte die fei⸗ % 
gen Weichlinge, die ſonſt über alles, was 5 
Schwer, oder Rauhe iſt, erſchrecken, und kla- 3% 
gen! frage! wie oft fie, ihrer ſchaͤndlichen Lei⸗ 5 
denſchaft zu Liebe, gegen die empfindlichſten 
Beſchwerden erhärten, und die ſchmerzlichſten 
Bitterkeiten verſchlingen? betrachte den Helden, 
der geſtern dem Tode getrotzet, und heut noch 
auf feine Waffen fo lächerlich ſtolz iſt, wie er 
bis zu den Fuͤßen einer Pupe, feiner ges 
ſchminkten Gebietherinn, ſich niederträchtig her⸗ 
ablaͤßt, und wie der Niedrigſte vom Poͤbel, 
feiner Buhlſchweſter zu gefallen, als ein neuer 
Don Quixot von Beſiegung aller Schwie— 
rigkeit, und von lauter Heldenthaten gros= 
ſpricht. Betrachte dieſe kriechende Liebhaber, 
dieſe ſchmachtenden Zaͤrtlinge, denen ſonſt alles 
zu hart iſt, wie ſie deſſen ungeachtet, nach ihren 


Geluͤſten, gleich den erhitzten Hunden, ohne zu 
ermuͤden ſich muͤde laufen, und ihrer viehiſchen 
Sinnlichkeit Taͤge, und Naͤchte lang abwarten! 
nichts ſcheint ihnen zu ſchwer. Geld, und Gut, 
Ehr, und guter Namen, Leib, und Leben, 
nichts iſt ihnen zu viel, auch ſo gar nicht ihre 
Seele, ſo gar die ganze Ewigkeit nicht. Das 
Schwere muß ring, das Saure ſuͤß, das Haͤßli⸗ 
chez ſchon, das Verdruͤßliche kurzweilig, und 
ſelbſt das Unmögliche muß bey ihnen in ſolchen 
Umſtaͤnden moͤglich heißen. Je mehr ſie ihren 
unbändigen Anmuthungen aufſchlachten, je mehr 
fie ſich ausſchoͤpfen: deſto lieber iſts ihnen, nur 
deſto heftiger raſet ihre wildtobende Liebe, ſo, 


wie das Feuer, welches nur deſto heftiger auf 


brennt, je mehrer Oel man ihm zuſchuͤttet. 


Der blinde Liebhaber bey ſeiner Dalila, 
der tapfere Soldat in dem Feld, der Bauers— 


knecht am Pflug, der Bediente vor der Thür 
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feines Herrn, der Tagloͤhner in der Holzhuͤtte, 
die geringſte Magd in der Küche, wie vieles 


thun ſie nicht, ihre Abſicht zu erreichen, einen 


Lohn zu gewinnen, einem Menſchen zu dienen? 
Frage fie! jeder weis feine große Beſchwerden 
gegen die geringe Vergeltung ſeiner Verdienſte 
zu meſſen, und ſolches nach der Ränge dir her— 


zuſagen. Gut! aber, wann, und wo hat 


dein GOtt zu feinen: Dienſte von dir jemals ſo 
vieles begehret? ſo eine ſtrenge, und genaue, 
ſo eine muͤhſame, ganzer Wochen und Jahre 
lang anhaltende Arbeit, dergleichen ein Herr 
von feinem Unterthan, der Menſch von einem 
Menſchen nur gar zu oſt zu begehren pflegt? 
dein, nur wenig, und zwar ſo Weniges fodert 
dein GOtt, daß er, als GOtt, nicht weniger 
koͤnnte. Wer zu ſeiner Ehre etwas Uebriges 
thun will, dem laͤßt ers gemeiniglich eines je⸗ 
den Willkuͤhre freygeſtellt; und im Fall dieſer 
Ewigguͤtige, uns etwa auf die Probe zu 
"Aa ſtellen, 
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ſtellen, etwas Beſonderes verhängt, oder au— 
ordnet: fo giebt er auch beſondere Gnaden da- 
zu, durch welche jeder, der mitwirket, auch 
die ſchwereſten, und ſonſt unmoͤglichen Dinge, 
ganz leichte, und voll des füßeiten Troſtes zu! 
ſeyn jedesmal finden wird; denn fen Wort 


Ye 

N 

P truͤget nicht, da er ſagt: mein Joch iſt ſuͤß, 
und meine Buͤrde iſt leicht. 
8055 


Zween Geliebte, die ſich einander lange 
nimmer geſehen hatten, waren im zaͤrtlichſten 
Vertrauen beyſammen, da ſie eben unvermuthet 
vom Regen uͤberſallen wurden. Als nun der 
Einte deshalben unruhig ward, ſagte der An— 
dere: »Wie doch! du liebeſt mich, du ſiehſt 
„mich, und du denkeſt noch daran, daß es 
„regnet? „— Koͤnnte nicht der Liebhaber unſrer 
Seele, unſer Gott uns täglich eben fo etwas 
verweiſen? wie oft könnte er zu uns ſagen: 
Ey nun, du liebſt mich? und du deukeſt 
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N TE | 
ganz was anders, als an mich? du klageſt => 
uͤber mich? — Oder, ſolle es noch eine Frage 5 

& ſeyn, ob die gluͤckſeligkeitvolle Liebe zum 1 

425 Schöpfer nicht eben fo vieles, und unendlich BR 
noch mehrer verm ge als die Liebe zu einem 775 
erſchaffnen, und eben darum ſehr unvollkomm⸗ 
nen Gegenſtand? Eine ewige, eine mit über: 
natürlicher Kraft reitende Liebe? eine Liebe, | 
die durchaus weit beſſer iſt, weil das, fo 
man liebet, ganz ohne Mangel, ohne Eckel, 
und ohne Ende, allezeit, und in allem durch⸗ 
aus unendlich iſt: ſollte fo eine Liebe nicht 
eben das, und noch mehrers wirken? weit 
mehrer, als jene minutenlange, ſinnliche, thie⸗ 
riſche, haͤßliche Fleiſchliebe, bie unſer Herz oft 
baͤlder, als bald mit Bitterkeit fuͤllet, und 
endlich den Menſchen zum Vieh machet. 


O ja: wie ganz was anderes iſt, und 
wirket die Liebe zu GOtt! denn, je Hm 
u 8 0 
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der Gegenſtand, deſto leichter, und ſuͤßer iſt 
es dem Liebenden, ſich etwas, oder auch 
alles dafuͤr koſten zu laſſen. Tauſendmal tau⸗ 
ſend haben aus ſo heiligem Triebe alles das 
Ihrige, und ſich ſelbſten, wie ein Ifaacı “ 
dem HErrn zum Brandopfer gemacht. Sie 
haben es mit größter, mit ſuͤßeſter Herzensfreude 
gethan, ohne ſo etwas bereuet zu haben: und 
diele, recht viele, thun ein Gleiches vor dei— 
nen Augen annoch bis heute. Höre hierüber 
das Beyſpiel des großen Apoſtelfuͤrſten, des 
Paulus, und glaube es dem Wort Gottes, 
wenn du dem meinen nicht glaubeſt. Glaube 
es, daß die Liebe zum Schöpfer weit mäch- 
tiger iſt, als alles, was ſchwer iſt, indem ſie 
alles Beſchwerniß verfuͤßet. 


Unter denen, die im Dienſte Gottes 
jemals hart geprüfet find worden, iſt ohue 
Anſtand Paulus, der Apoſtel, einer der 
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25 Erſten. Häufige Arbeiten, hundert Gefah⸗ 255 
ren“, tödtlihe Verfolgungen von Feinden, 1 
und Freunden, unſaͤgliches Ungemach, aͤußer⸗ ® 2 


2 
ER liche, und innerliche Anfechtungen , be⸗ x 


ſtaͤndige Unruhe, Beſchwerniſſe über alle 
; Maaßen, und Mistroſt des Geiſtes, alfo 
zwar, daß ihn auch des Lebens verbrüͤßen hr 
mochte ***, dieß war vom erften Anfange 
ſeiner Bekehrung ſein gewoͤhnliches Schickſal, 
zu Folge deſſen, was Gott ihm ausdruͤcklich 
borgefündet hatte: Ich will ihm zeigen, 
wie vieles, um meines Namens willen, 
er leiden ſolle ***. Dennoch, Höre „wie 
ſich Paulus hierüber erklaͤret, eben zur Zeit, 
wo er den ganzen Laſt dieſer Beſchwerniſſe 
fuͤhlet: in Mitte meiner Truͤbſal bin ich 
mit Troſt erfuͤllet, und ich zerfließe vor 

u 4 Freu⸗ 


In laboribus plurimis, in periculis &c. 
2. Cor. II. 2. Cor. 12. 2. Cor. 1 2 


9 t Ad. 9. 16. ai 8 5 
. N 888 


Freuden, fagt er, weil gegen dem, was _) 
ich gewinne, alles, was ich jetzt leide, 
etwas ganz leichtes , nur von kurzer 5 


Dauer, und fo gering, wie ein Augen 3 


288555 
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blick, ift*% So gerne leidet man für den, 
Pr den man liebet. Ich achte alles für nichts, 
f ſpricht er, ich verliere gern alles, nur da⸗ 
mit ich Chriſtum gewinne . Die Lie⸗ 
be ZEfu Chriſti iſt mein Gewinn, dieſe 
treibet mich an ****, Dieſe Liebe leidet 
alles, dieſe träge *****, und. verfüßer 
mir alles, find feine Worte. — Willſt du 
eben ſo unter der Laſt keine Laſt, und in deinen 
Beſchwerden keine Beſchwerniſſe fuͤhlen? uͤbe 
dich eben ſo in eben dieſer Liebe; ohne dieſe 
iſt alles ſchwer, durch dieſe iſt alles leicht, 


alles iſt ſuͤß. Eiſtt 


Repletus ſum confolatione, fuperabundo gau- 
dio in omni tribulatione noftra. 2. Cor. 7. 4. 
. Cor. 4. Ad Philipp. 3. 8. Cor. 5. 


e. Co. 13. 6 
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25 Geſetzt aber, und ich will es euch zuge— r 
5 ken ihr Hartherzigen! geſetzt, daß euch dieſe 
Pi Sprache von der göttlichen Liebe ganz fremde 
8 iſt: geſetzt, daß ihr nichts hievon fühlet: daß 
5 ihr die Stumm des rufenden GOttes mit off— 
nen Ohren nicht böret, und mit offnen Au⸗ 
gen den liebwuͤrdigſten Schöpfer nicht ſehet: 
Ich ſage noch mehrer, erloͤſchet mit Gewalt, 
wenn ihr könnet, allen übrigen Funken dieſer 
Liebe, die etwa in euerm noch nicht gaͤnzlich 
verdorbenen Herzen, wie eine glimmende Kohle 
unter der Aſche, gegen euern Schoͤpfer und 
Erlöſer hin und wieder noch lodert: Machet, 
wenn ihr koͤnnet, daß dieſe heiligen Ueberbleib— 
ſel alle in euch gänzlich erſterben: ihr werdet 
dennoch bey aller dieſer Unempfindlichkeit nicht 
uneigennügig ſeyn, als lange ihr Menſchen 
ſeyd . Schon genug: denn auch nur deßwe⸗ 
gen muͤßt ihr mirs eingeſtehen, daß ihr im 

u 5 Dien⸗ 


® Omnes, quæ ſua ſunt, querunt. 


2 Philipp. 2. 21. 65 
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Dienſte gegen GoOtt recht freygebig feyn ſollet, 
und daß das Geſchaͤft, Gott zu dienen, das 
Leichteſte ſey, auch nur darum, weil ihr ei⸗ A 
gennuͤtzig ſeyd, weil euer eigene Nutze euch 8855 
lieb iſt. 


Wenn ein aufrichtiger Freund eine dir 
geliehene Geldſumma heut noch zuruͤckfodern 
ſollte, aber mit dem geſicherten Verſprechen, 
daß er, zu deinem größten Gewinn, dir dop— 
pelt ſo viel gleich morgen wieder einhaͤndigen 
werde: doͤrfte dir wohl ſo eine Zuruͤckſtellung 
auf eine fo kurze Zeit, mit fo einem beträcht- 
lichen Vortheile, doͤrfte, oder koͤnnte dir fo 
etwas wohl ſchwer fallen? auch nur darum 
nicht ſchwer, weil jenes, ſo du hergiebſt, nichts 
don dem Deinen, ſondern nur eine geliehene 
Sache, ganz nur das Eigenthum deines Freun— 
des iſt - 
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ter? das Wenige, oder Vieles, alles, und 
jedes, was du immer jetzt haſt, oder einſt 
noch zu haben hoffeſt, von Wem haſt du alles 
dieſes? nicht wahr, dein ganzes Weſen, und 
Koͤnnen, alles iſt nur von GOtt *, und 
nur wegen Gott, nur eine geliehene Sa⸗ 
che iſt alles das Deinige? Was folget? Dieß: 
wenn der HErr von dir alles zuruͤckfodert, 
und wirklich zuruͤcknimmt: ſo nimmt und 
begehrt er nichts anderes, als nur, was ſein 
Eigen iſt; Und wenn der Herr über das 
noch borhinein alles doppelt, und hundert⸗ 
fach, und zwar in Baͤlde dir wieder zuruͤcke zu 
geben verſpricht: Ey! warum freuet es dich 
nicht, daß du aus deinem Geldlein fo viele 

j Gul⸗ 


* Quid habes, quod non accepifti ? 
I. Cor. 4. 7. 


Wohl recht! und ich muß dir dieſe hoch- 
N wichtige Wahrheit nur oft ankuͤndigen. Sage, 
don Wem haſt du deine Seele? bon Wem 
2985 dieſen Leib, dieſes Leben, deine zeitlichen Guͤ⸗ 


10 


Gulden kannſt machen, als du etwa Kreutzer 
R jetzt weggiebſt? Wem muß dieſes 1 leicht, 
EN und erwuͤnſchlich ſeyn? & 
| % 


3 
9 Wahr iſts, du haft es noch nicht wirk⸗ 
i x lich in Händen , jenes dein Glück, welches dir 
vom Schöpfer fo freygebig verheiſſen iſt. 
| Aber; iſt dir nicht genug, daß du deffen ſchon 
wirklich, und vollkommen verſicheret biſt? — 
Wer ſollte nicht mit dieſer gewißeſten Sicherung 
auf zwey, oder drey Taͤge lang gerne Geduld 
tragen? oder haſt du dann nicht fuͤr jenes 
dir geheißne Kapital, und Intereſſe den unfehl⸗ 
baren Gott ſelbſten zum Buͤrg, der dir 
Siegel, und Briefe dafuͤr im Evangelium 
mit feinem eigenem Blut unterſchriebner gege— 
ben hat? — O! ich weis es, ſchrie der 
Apoſtel voll Freude, nur gar zu wohl 
weis ich es, wohin, und an wem ich 
N alles das Meinige auf geſicherte Zinfe 
A | ver: 
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bin untrüglich vergwißt, daß es bey 


dem allmͤͤchtigen EOtt, dem ich alles 


hingeſchenket habe, daß es bey dieſem 
allein am beßten verwahret, am beßten, 
und für mich am nuͤtzlichſten ausgelegt 
iſt. Denn unſere itzige Trübfal, die nur 
zeitlich, und leicht iſt, dieſe wirket in 
uns eine ewige, und über alle Maaße 
gewichtige Herrlichkeit **. 


Schet alſo, ihr Hartherzigen! wenn ihr 
auch ſchon ohne Religion, ohne Liebe, und 
ohne Herz ſeyd, dennoch muß es euch leicht, 
und gleichſam angenehm ſeyn, dem Herrn, 
eurem GOtt zu dienen, auch nur deßwegen 
leicht, weil ihr eigennuͤtztg ſeyd. Es muß euch ges 

ring, 


Seio, cui eredidi, & certus ſum, quia potens 
eſt ſervare depofitum meum, usque in il- 
lum diem. 2. Tim. 1. 12. 

% Momentaneum, & leve tribulationis noſtræ 
fupra modum in ſublimitate æternum gloriæ 
pondus operatur in nobis. 2. Cor. 4. 
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ring, und erwuͤnſchlich ſeyn, wenn Gott zu . 
ſeinem Dienſte von euch vieles, und nur recht 
vieles begehret, weil der HErr jedesmal fo. gii- 
tig iſt, daß er euch, wie feinem Diener, dem? 
frommen Iſaac, oft ſchon in dieſer Welt 
doppelt ſo viel, und hundert fuͤr Eins wieder 


zuruͤckgiebt. Iſaac ſaͤete in dieſem Land, 


und bekam in demſelbigen Jahre hundert: 
faͤltige Frucht; denn den Err ſegnete 
ihn *. Verſpricht nicht der HErr auch dir 


eben das, und noch mehrer, indem er ſagt: 


Wer mir zu Gefallen etwas verlaͤßt, oder 
aufwendet, der ſolle das Hundertfache 
wieder bekommen, und zugleich das ewi⸗ 
ge Leben beſitzen *. Was wir für GOtt 
thun, oder thun koͤnnen, iſt wenig, und 
dauert gleichſam nur auf einen Augenblick: 
Jenes aber, was wir von Gott entgegen ge— 
winnen, iſt unendlich vieles, und es dauert 
eine 
Gen. 26. 12. Matth. 19. 29. 


ane ganze Ewigkeit lang: fo verſichert dich 
|, &Ott. Kannſt du ein Chriſt ſeyn, ohne die- 4 
ze d ſes zu wiſſen? ohne es vollkommen zu 
4 glauben? oder, Wem magſt du hinfüro noch 
5 glauben, wenn du Gott ſelbſten nicht trauen 
wit? — Nichts iſt vernünftiger, als, daß 
man Gott traue, und ihn allein Höre, wenn. 
er redet.. 


* Ipfi de fe, Deo credendum eft 
S. Hilar. I. 4. de Trinit. 


Unfer itziges Leiden, fo nur Zeitlich ‚und leicht iſt, 
wirke in uns eine ewige, und über alle Maa 
gewiehtige Herrlichbeit 2. Cor. 2. 


IV. S. 


ff ng ae, 26: 
w. 8. 
Gott dienen, iſt das leichteſte Geſchaͤft; 
weil der Herr ſelbſt mit feinem Bey⸗ 
ſpiele alles erleichtert, und in 
allem vorangeht. 
as Beyſpiel desjenigen, den man beſon⸗ 
ders hoh ſchaͤtzet, oder vorzüglich liebet, hat 
jedesmal den ſtaͤrkeſten Eindruck gemachet, fo, 
daß man hierüber oft auch die größten Be⸗ 
ſchwerniſſe vergeſſen, und gleichſam fuͤr nichts 


f chtet. 
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Zu was großen Dingen muß nicht die Hel- 
denthat Karls des V. den jungen Grafen de 


> Boffü angeeifert haben, nachdem er gefehen, 
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daß der Kaiſer mit Gefahr feines eigenen Le- = 
bens ihn vom Tode gerettet; indem der Mo— 


narch aus der Wunde dieſes jungen Herrn das 
toͤdtlichſte Gift ſelbſt großmuͤthig herausgeſau⸗ 
get. . 


Zwar hoͤrte man bey der Armee Karls 


des XII. in Schweden nicht ſelten ein mis— 


verguuͤgtes Klagen, theils wegen der großen 


Kriegsſtrapazen, theils, und beſonders wegen 
des ditern Mangels an Proviant. Alsbald 
man aber geſehen, wie dieſer kriegeriſche Koͤ— 
nig ſelbſten alle Beſchwerden unermuͤdet aus— 
halte, und gleich dem gemeinen Manne, ein 
ſchwarzes halbverſchimmeltes Stuͤck Haberbrod 
in aller Gelaſſenheit aufzehre: ſogleich war alles 
wieder ſtille. Jeder ſchaͤmte ſich im Dienſte 
dieſes herzhaften 1 von einer Be⸗ 
ſchwer⸗ 
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6 ſchwerniß zu reden; und ſo eine Auffuͤhrung 

des Königs machte, daß die Armee Widerwer— u 
95 tigkeiten ertrug, die ſonſt vielleicht unerträglich 85 
88 geſchienen haͤtten. 28 
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Ein faſt gleiches lieſt man von dem Her- 11 
zog de Bourbon, der im Jahr 1527. bey 
einer Belagerung in Welſchland die geſchoſſe— 
nen Breſchen unter den Erſten uͤberſtiegen, 
und daſelbſt tödlich verwundet worden. Der 
Herzog ſorgte, daß nicht etwa der Verlurſt 
des Generals feine Leute mochte muthlos ma- | 
chen. Als nun die Soldaten, am Orte, wo 
er halb tode auf der Erde lag, zum Sturm— 
laufen vorbey mußten, und immer unter ein— 
ander ſich fragten, ob es wohl wahr waͤre, 
daß der Herzog das Leben eingebuͤßt haͤtte, ant— 
wortete er ihnen jedesmal: Bourbon mar— 
ſchirt voraus. Bourbon marſchirt vor⸗ 
aus. Dieß Wenige vermochte ſo viel, daß 

65 
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8 die Truppen mit neuem Muthe in die aͤußer⸗ * 

ſte Gefahr giengen, und ſiegten. — Was wuͤr⸗ A 
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E tapfern General am Spitz der Armee immer- 
dar ſelbſt vor ſich hatten anſehen koͤnnen? 


0 
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Wohlan, mein Chriſt! höre, und erbffne 
gehen, ruft er im Evangelium “*, dieſer 
tapfere Obſieger. Ich will vorausgehen, nicht 


| die Augen des Glaubens. Höre die Stimm 
deines Feldherrn, und ſieh das ſtarkmuͤthige 
| Beyſpiel deines Könige. Ich will voraus 

nur zur Auferſtehung, nicht nur in Gallilaͤen, 


und zur Himmelfahrt, ſondern auch jetzt ſchon. 
In allen Gefahren, in allen euren laͤglichen 
Anliegenheiten, und Beſchwerden, auch bis in 
den bitterſten Tod hinein will ich freudig mit 
euch, und jedesmal der Erſte ** vorauszie⸗ 
X 2 hen. 

* Precedam vos. Matt. 26. 32. . 
** Viriliter agite & confortamini: nolite timere, 


2 nec paveatis, quia Dominus ipfe eſt Ductor tuus, 8 
R) & non dimittet, nee derelinquet te. Deutr. 31. M 


ben. Nicht etwa, wie ein ruhmgieriger Erz 
oberer dieſer Erde, der durch die Niederlag 9 
hl feiner Leute feine Länder. erweitert, und viele 23 
Tauſende ungluͤcklich machet, damit er ſich ſelb⸗ 8 4 


ſten erhoͤhe. dein, ganz anders, ſaget der 7 7 
Heiland, ganz ohne Eigennutz, ohne mir i 
ſelbſten zu ſchonen, oder zu nutzen, nur zu ö 
euerm eigenen Beßten, nur aus Liebe gegen 

euch, will ich, euer Erloͤſer, mit euch, und 

bey euch in allem, was ſchwer iſt, durch 

mein Beyſpiel vorangehen. Auch jetzt, da ich 
ſchon im Himmel bin, will ich zugleich auf | 
Erde, bis ans Ende der Welt unter den 
Geſtalten des Brods, perſoͤnlich, und taͤg⸗ 
lich bey euch, und innerſt in euch ſeyn. * 
Ich will hiedurch eurer Seele das Leben der 
Gnad, ſo wie einſt eurem Leibe den Athem 
des Lebens täglich auf ein neues wieder ein— 


geiſtern; damit ihr in allem, was ſchwer iſt, 1 
CC auf 
Ecce ego vobiscum ſum, omnibus diebus, us- — 0 
que ad confumationem ſæculi. Matth. 28. 20. 0 
ne 


es 
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uf meine Hilfe} vertrauend, wie David, un”. 
erſchrocken ſagen koͤnnet: Durch den Beyſtand 


Gottes, meines Koͤniges, der bey mir, und. 
En innerſt in mir iſt, will ich alle Gefahren, 


und Beſchwerden, auch berghohe Mauern, 
will ich beherzt uͤberſteige .* — So will der 
Sohn Gottes, daß wir reden, und ſo redet 
er uns, derjenige, der den Himmel erobert, 
der die Welt, und den Tod, und die ganze 
Hölle überwunden hat. ,, Sehet! er geht 
wirklich voran **; mit Rieſenſchritten! * 
geht er freudig voraus. Was ſollten nicht wir 
thun fuͤr denjenigen, den wir über alles hoch⸗ 
ſchaͤtzen, und lieben ſollten? für den herzhafte— 
ſten Heersfuͤhrer, für unſern König, und Gott, 
der nicht allein mit uns, ſondern auch ganz 


nur für uns, und anſtatt unſer in allen Be⸗ 
ſchwerniſſen der Erſte voraus zieht? — 


Er Es 
In Deo meèo transgrediar murum. Pfal. 17. 30. 


** fEt ecce, precedit vos! — ecce, prædixi 
vobis. Matti. 28. J. 


% Exultavit ut Gigas &c. Pfal. 18. 
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Es geſchieht eben nicht ſelten, daß zwey 9 
ſich einander außerordentlich Liebende alle ihre 60 | 
23 Mühe, und Gefahren, einer mit dem ande— "33 
455 ren theilen, oder auch, daß einer des andern 3 . 
ſeine Beſchwerden durch einen freundſchaſtl⸗ 
chen Liebsfund gaͤnzlich auf ſich nimmt, nur, 
um hiedurch ſeinen Freund zu uͤberheben, oder 
doch, ſo viel möglich, es ihm zu erleichtern. 
Und, o wir Gluͤckſeligen! heute ſehen wir vor | 
unſern Augen eben dieſes im Großen, im voll: 
kommenſten Muſter, was wir hieruͤber etwa 
bey uns Menſchen unter einander, zuweilen 
nur im Kleinen, erblickt haben. Dieſes ſehen 
wir, daß ſelbſt unſer GOtt, und zwar aus 
freundſchaftvoller Liebe gegen uns Unwuͤrdige, 
daß er alles ſelbſten auf ſich nimmt, und ſelbſt 
thut, was er immer im Geſetze von uns zu 
feinem Dienſte erfodert hat; und er thut es 
nur darum, damit er uns durch ſein eigenes 
Beyſpiel alles leicht, alles angenehm, und auch 
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75 ſogar ruͤhmlich mache, was immer zuvor ſchwer, ? > 
ee oder veraͤchtlich zu ſeyn ſcheinen konn- |, 

N fer, Dich thut er, unſer Gott, unerachtet 255 

285 j de Beſchwerniß eben nur ihm am haͤrteſten, 38 

19 weit ſchwerer, und theurer, als etwa uns ſelb— 2 
s ſten, zu ſtehen koͤmmt. 6 


Was koͤnnte ſchwerer fallen, als wenn ein 
reicher, ein verdienſtvoller, und zugleich vom 
hohen Adel gebohrner Herr auf einmal in die 
duͤrftigſten Umftäude durch einen oͤffentlichen 
Ausſpruch ſeines Fuͤrſten herabgeſetzt, ſein Le— 
ben, wie ein Tagloͤhner mit der Handarbeit 
durchbringen, und ferners niemals beſſer, als 
einer vom Poͤbel geachtet ſeyn ſollte? — 


* 


Was konnte harter ſeyn, als wenn etwa du 
ſelbſt, als ein ehrlicher, als ein hlhabender 


um nachdem du allen deinen Nachbarn Gu— 
X 4 tes | 


Omnia 55 aſſumpſit, ut fan&itatem afferret 65 


omnibus. S. Damaſc. J. 3. de ſide c. 20. 
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tes gethan, und gegen alle, fo viele immer 7 
zu dir kamen, allezeit dich wohlthaͤtig gezeigt, * 
wenn du nach fo großen Verdienſten dennoch 2 
2 durch neidſuͤchtige Läfterungen verſchwaͤrzet, @ 
75 dich auf einmal von ' allen geſchmaͤhet, verachtet, 
x und aufs empfindlichſte verleumdet fehen muͤß⸗ 
teſt? — Fuͤrwahr, ein hartes Schickſal für ein 
ehrliches Gemuͤth, wenn es bey allen dieſen 
Zufällen in der Tugend noch Stand Hält, und 
deſſen ungeachtet immerfort das Bofe mit Gu⸗ 
tem vergelten ſolle? — 


Endlich, wenn zu dem Schwarm dieſer 
Drangſalen uͤberdas auch Krankheiten, die em— 
pfindlichſten, langanhaltende Leibsſchmerzen, 
die Untreue deiner eigenen Leute, ein ungerech— 
ter, ein ſchmerzlicher, ein fchripflicher , und 
oͤffentlich-gewaltſamer Tod, wenn alles die⸗ 
ſes ſollte beygeſetzt werden: ſo weis ich fuͤr— 
wahr nicht, was dem Menſchen haͤrteres 
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och koͤnnte begegnen, oder was der Allmaͤch— se 
tige, um uns in feinem Dienſte zu pruͤfen, 
noch ſchwereres verhaͤngen möchte, 255 


gun, wer du immer, dem Herrn zu Dies 5 
nen, Beſchwerniſſe findeſt, erheb deine Augen; % 
wirf nur einen einzigen Blick auf das Bilduiß 
des Gekreutzigten, und ſage, ob du da eben 
jenen nicht ſiehſt, von dem, und mit dem, 
alles, was ich bisher hartes, und ſchweres, 
als eine nur mögliche Sache erzählt, alles wirk—⸗ 
lich iſt wahr geworden? — Es iſt dieſer am 
Kreutz Geſtorbene dein GOtt, der naͤmliche, 
der dich, ganz, und nur allein zu ſeinem 
Dienſte erſchaffen hat; derjenige, der dir das 
Geſetz, ihm zu dienen, hat aufgetragen. Du 
kenneſt ihn, weil du ein Chriſt biſt. Aber 
warum doch iſt er ſo armſelig? warum ſogar 
ohne alle Geſtalt “? warum ſieht er ſich ſelb— 
N 5 ſten 


Non eſt ſpecies ei, neque decor. 80 


Ifa. 53. 2. N 5 
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1 ſten nicht gleich, dieſer dein HErr? und war— 
(um endlich hat er dieſe ſchmachtende Armſelig— 
0 keiten alle auf ſich nehmen wollen 2 — Gewiß, 
ER er, dieſer Allmaͤchtige, er war nicht dazu ge- 72 
2 zwungen, fo, wie es wir Menſchen gar oft 7 
7 ſind, wenn ein unerwartetes Ungluͤck, oder ein 
feindlicher Gewalt wider unſer Wollen, und 
Wiſſen, uns etwa überfällt. Er iſt auf 
dieſe Weiſe aufgeopfert worden, weil 
ers ſelbſt fo gewollt hat. — 


BY 


Es hat aber auch dieſes ſein Leiden ihm 
deßwegen nicht minder geſchmerzet, als es ge— 
meiniglich bey dir iſt, da du was leideſt, oder 
jemals zu leiden gehabt haſt. Ja, jede Peine 
war fuͤr ihn nur deſto empfindlicher, weil ſein 

reineſtes Temperament, gleichwie ohne Suͤnde 
war, fo. auch um deſto zarter geweſen iſt: und 
weil er ſelbſt die Kraft ſeiner Gottheit damals 
nur dahin verwendet, damit er ſeinem, durch 
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den heftigſten Schmerzen vielmals erſchoͤpftem de 
Leibe wieder aufhaͤlfe, um deſto länger, und 9 
deſto mehrer leiden zu konnen. — Dennoch 8 
dieſes alles hat er, dein Gott, fo auf ſich 5 
genommen, freywillig hat ers fo leiden, und % 
ſelbſt alles ſo erfahren gewollt. — Laßt uns 
die Sache von ihrem Urgrunde herholen. 


Der HErr ſah es von Ewigkeit dor, daß 
fein Geſetz, als das einzige, und unumgaͤng— 
lich nothwendige Geſchaͤft des Menſchen, ohne 
Ausnahm, ohne Nachſicht, allezeit, und noth— 
wendig von allen befolget ſeyn muͤßte. Er 
ſah aber zugleich, daß der durch die Suͤnde 
verkehrte Menſch ſich ſelbſten hieruͤber viele 
hundert Beſchwerniſſe faͤlſchlich vorbilden wuͤr— 
de; Beſchwerniſſe in der Armuth von der 
üppigen Eitelkeit; Beſchwerniſſe in der Ernie— 
drigung von dem hoffaͤrtigen Stolz, Beſchwer— 
niſſe in den Schmerzen des Leibs von der 

wohlluͤ⸗ 7 


| rigkeiten, deren Ueberwindung zum Heil, und 
zur Gluͤckſeligkeit des Menſchen eben ſo unver⸗ 
meidlich nothwendig wären , als es für den 
Krankliegenden eine bittere, aber unfehlbare, 
einzig- heilſame Arzney it. 


Dieß ſah er, der Ewi ze, und zur naͤm⸗ 
lichen Zeit, wo er eine Unzahl der vortr flick 
ſten Engel ihrem Verderben überließ , eben da 
erbarmte er ſich des ſchlechtern Geſchoͤpe 3, 
des Menſchen. Er that jenes, was der auf— 
richtigſte Freund *, was der verliebteſte Braͤu— 
tigam, was der zaͤrteſte Vater ** niemals ges 
than hat, dieß that er: und ſo freundlich thut 
ers mit uns annoch bis heute durch fein anmuͤ— 

| thiges, 
* ib mon die vos fervos, -- vos autem dixi 
amicos. Joan. 15.15 
«= Maiorem charitatem nemo habet, quam ut 


animam ſuam ponat quis pro amicis ſuis. 


Joan. 15. 13. 
* Quomodo miſeretur pater filiorum, miſertus 


eſt Dominus. Pf. 96. 
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2 thiges, durch fein ganz göttliches Bepſpiel. Nicht, 
wie einſt im Geſetze des Moyſes, da er ſeine 
Majeſtaͤt durch die Stimme des Donners den 
Nationen erzaͤhlte, und durch die verzehrenden 
Blitze auf dem Berg Sinai uns unſre Pflichte 
mit jenem ſchreckbaren Gewaltsſpruch verkuͤndig⸗ 
te: Ich bin der HErr, ich befehle es. Nein, 
in ſo fuͤrchterlichem Ton will er uns ferner nicht 
ſprechen; ſondern es heißt jetzt: Ich, dein Das 
„ ter *, dein Bruder, dein Bräutigam, und 
„dein Freund, ich erwarte dieſes, dieß bitte 
„ ich dich. — Sieh! ich ſtehe vor deiner 
„ Thur *. Ich borche, ich klopfe ganz 
„ ſachte ***; und ſeufze voll Liebe ***. 


„Mache mir auf meine Schweſter, mei⸗ 
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„ he Braut, mein Bruder, mein Gelieb⸗ 


„ter, 


* Nunquid non ipfe eft Pater tuus ? Deut. 32. 6. 

Ecce fto ad oſtium, & pulfo --- Apoc. 3. 20. 

** Adjuro vos — ne fufcitetis dilectam, do- 
nec ipfa velit. Cant. 8. 4. 


**** Aperi mihi ſoror mea, amica mea, colum- 
ba mea. Cant. 5. 2. 


„ter *, mache mir auf! „- Ausdrucke, voll 
N Zaͤrte, und Freundſchaft, die erſt nur in .; 
* + 
2 dieſem unſerm Gnadengeſetz an uns, und in uns 


28 follten bewaͤhret werden. — Ja ſo, als ware! 5 


95 der HErr, unſer Schöpfer nicht beſſer, und! 
x ſelbſt geringer, als wir, ſo will er alle unſere 
Beſchwerden auf ſich nehmen. Gott wird 
eeuſch; der Allmaͤchtige ein ſchwacher, der 
Ewige ein ſterblicher Menſch; und was er 
immer im Geſetze befohlen, was immer der 
Menſch für GOtt, und gegen GOtt zu thun 
ſchuldig war, dieß thut er wirklich fuͤr den 
eenſchen, er ſelbſten thut alles, der Erſte, nur 
damit er durch dieſes ſein eigenes Beyſpiel uns 
alles erleichtere, und angenehm mache. — 


Er verläßt alſo den freudenvollen Himmel, 
feinen ewig - glückfeligen Wohnort, um unter 
uns Elenden ein beſchwernißvolles Leben zu er= 


fahren. Damit aber ſeine hohe Perſon nicht 
1 etwa 


a © Diletus meus mihi, & ego illi &c. Cant. 2. 
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£ etwa zu fruhe erkannt, und deßwegen gefchoner ? 

würde *, und damit er den groͤßten Gewalt 
N unſrer Feinde von uns nur auf ſich zuwendete, 
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Sterblichkeit an. — In dieſer Geſtalt, gleiche 
fan verkleidet, wird er in Armuth gebohren; 
er wird, als der Sohn eines Zimmermanns er— 
zogen; dreyßig ganzer Jahre lebt er der Welt 
unerkannt unter dem Gehorſam feiner nothlei— 
denden Aeltern; er bringt alle ſeine Tage in der 
Werkſtadt mit Handarbeit, und als wie einer 
vom Pöbel, in Duͤrftigkeit ** zu. — Unfer 
Gott, der voll Reichthuͤmer, und von Tau⸗ 
ſenden 

* Occultum oportebat eum venire, ut judicare- 
tur; manifeftus autem veniet, ut judicet. 

S. Aug. Hom. I. in feſt. aſcenſ. 
Expoliavit fe Jonathas tunica - & dedit eam 


David. 1. Reg. 18. 
) go vir videns paupertatem mean. 
e 


Thren. 3. 
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Fair bedienef war, unſer Gott iſt. wine, 


gen arm, unbekannt, und verlaſſen ge worden, 
obſchon er auch feiner menſchlichen Geburt nach 
vom koͤniglichen Stamme Davids entſproſſen 
geweſen.“ — 


Nach fo muͤheſamen, ſehr hart zuruͤckge— 
legten Jahren zeigt ſich der menſchgewordene 


Sohn Gottes der Welt, damit er ihr in ale 


len Umſtänden, und Zufällen nuͤtzlch wäre, 
Er lehret, wie der Menſch gluͤckſelig feyn koͤnn— 
te Er heilet die Kranken, er wirket Wunder, 
und erfuͤllet alles mit Wohlthaten.* Dieſe 
großen Dinge erweckten vieles Aufſehen, zu- 
gleich aber auch viele, und maͤchtige Fein— 


de **, die ihn mit den grbbſten Verleum⸗ 
dun⸗ 


* In Propria venit, & ſui eum non receperunt. 
Joan. I. 

— Cum eſſet dives, propter vos egenus factus 
eft. 2. Cor. 8° 9. 

** Pertranfiit benefaciendo, & ſanando omnes. 
Act. 10. 38. 

*** Amici mei & proximi mei adverſum me ad- 
propinguaverunt, & ſteterunt. Pfal. 37. 
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Wohlthaten mit Steinen auf ihn hot 
und ihn ärger als den ärgfien * Boͤſewicht bis 


in Tod zu verfolgen verſchworen haben, ſo, 
daß er es dieſen Grauſamen mit aller Wahr— 
heit geſagt hat: Ich habe euch nie was 
Böͤſes , ſondern nur Gutes gethan: we⸗ 
gen welcher meiner Gutthaten wollt ihr 
mich ſteinigen? * 


Was mochte zu den größten Beſchwerlich⸗ 


keiten dieſes zeitlichen Lebens noch abgehen? 


vielleicht nur die Krankheiten, und die Schmer— 
zen des Leibs. Ja, eben auch dieſe hat er 
bald darauf in vollem Maaße gefuͤhlet; derge- 
ſtalten gefuͤhlet daß keine „auch nicht die grau⸗ 


ſamſte, und dauerhaſteſte Marter von Anbe— 


Y ginn 


Deſpectum & noviſſimum virorum. I. 53. 
** Multa bona opera oſtendi vobis, propter quod 
eorum me lapidatis? Joan. 10. 32. 


G 


ar 


— 


ginn der Welt jemals fo ſchmerzend geweſen, 
noch ſeyn wird, als es eben nur die Seini⸗ 
ge war.“ — 


Sie ſpien ihm ins Angeſicht **. Sie rauf- 

e ten ihm die Haare aus. Sie geißelten ihn, und 
fie ſtießen ihm die ſpitzigſten Dörner in fein hoh— 
heiliges Haupt; alles mit ſolcher Wuth, als 
es ihnen der Unſinn, und die Bosheit nur ein= 
gab; denn ſie ſtritten in die Wette, wer es 
mit ihm grauſamer konnte, weil fie zu dieſem 
Ende ſelbſt von den Oberſten des Volkes mit 
Gelde beſtochen waren. Sein Leib war zerflei— 
ſchet, ganz mit Blut uͤberronnen, von der 
Haut gleichſam geſchunden, und zerriſſen, daß 
man durch die offnen Wunden bis auf die 
Gebeine hinein ſah; und fo mishandelt, ſchlepp⸗ 

ten 


* Virum dolorum, & feientem infirmitatem. I,. 53. 

Tanta paflus in corpore, ut zquarit omnes 

corporis eruciatus & morbos & infirmitates. 

& S. Hilarius, velatus a S. Thoma, in Ifaiam. 
) Videte, fi eſt dolor, ficut dolor meus. Thr. I. 12. 
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ten ſie ihn mit eher Gefpötte bffatich 2 
durch die Stadtthore hinaus. Dalelbſt, weil 
ſie keine andere, weder größere Peine mehr 
wußten, rißen ſie ihm, die an den Wunden 
anklebenden Kleider abermal vom Leibe. Sie 
durchbohrten ſeine Haͤnde, und Fuͤße, und 
ſtreckten ihn uͤber das ſchmaͤhliche Kreutzholz 
mit ſo einer grauſamen Folterung, daß hier⸗ 
über alle feine Nerven verletzt, alle Glied⸗ 
maßen verrenkt, und faſt alle ſeine Adern zer⸗ 
riſſen worden. 


So ſchimpflich angenagelt, ſtellen ſie jetzt 
den vermenſchten Gott, als den ruchloſeſten 
Uebelthaͤter, zwiſchen zween Moͤrdern an ei⸗ 
nem Kreutzgalgen dem Volk dar. Sie ſpotten 
dem Sterbenden, und laſſen ihn unter unſaͤg⸗ 
lichen Schmerzen in dieſer Folterpeine mit dem 
Tode drey Stunde lang ringen, bis endlich ſeine 
unſchuldigſte Seele dem Foltern der Tormente 


* 


% 


8 


zu unterliegen, und dom Leibe zu feheiden ge= 
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zwungen ward. — Dieß iſt die kurzgefaßte Ge⸗ 
ſchichte der Erlöſung, das Bild deines. Heiz 
landes, die Lehre deines Glaubens, mein Os 
Chriſt Hund was haͤtte der Erloͤſer noch meh— 5 
rer thun können ? Was hätte er über dieß 4 
alles noch leiden koͤnnen, welches er, nur dir 

zu Lieb, nicht wirklich gethan, gelitten, und 
erfahren hat, um deinem Klagen ein Ende, 

und deiner Sinnlichkeit, ſo viel, als nur ſeyn 
konnte, alles leichte zu machen, iſt es nicht ſo? — 
Doch, nur eine kurze, nur noch dieſe einzige 
Erwäaͤgung hieruͤber begehre ich von dir. 


Denke, daß dieſer Gekreutzigte ein Ge⸗ 
rechter, daß er ein Unſchuldiger, daß er der 
Beßte deiner Freunde, und in ſeinen noch 
bluͤhenden Jahren, wie ein liebvoller Braͤuti— 
gam, wie ein zartliebender Vater iſt, der alle 


dieſe 


* Quid Oude auo „quod debui ultra facere vineæ mez, 


& non feci ei? Ja. 5.4. 6 
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> diese bitter-ſchmerzende Todspeinen, wozu nur 


du deiner Suͤnde wegen verurtheilet wareſt, 
nur ſtatt deiner, und nur aus freundſchaftli⸗ 


chem Mitleid gegen dich auf ſich genommen 


hat, um von dem groͤßten Theile deines Schul= 
denlaſtes dich ſo zu uͤberheben, und das Weni— 
gere, das dir etwa bevorſtuͤnde, durch ſein 
ſelbſt eigenes Beyſpiel dir ſo zu erleichtern. — 
Denke, daß dieſer Gekreutzigte der HErr 
iſt, welcher zur niedrigſten Arbeit, woruͤber 
du, ſein Knecht, dich beſchwereſt, ohne dir 
einen Vorwurf zu machen, ſelbſten die Hand 
anlegt. — Denke, daß eben dieſer zugleich 
auch dein GOtt iſt, der naͤmliche, der dich 
zu ſeinem Dienſte, woruͤber du klageſt, er— 
ſchaffen; der Geſetzgeber, der ſein Geſetz 
ſelbſten der Erſte erfuͤllet; der mit groͤßter 
Freude den blutigſten Tod, und alle unſre 
Beſchwerniſſe freywillig ſich aufgebuͤrdet, und 
außerordentliche Dinge, weit ſchwerere Dinge 
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für uns thut, als er don uns niemals erfos 
dert. — Jetzt geh, und miß jene beſchwer⸗ 
5 liche Kleinheiten, die dein GOtt zu ſeinem % 
er Dienſte dir aufleget, oder bisher von dir etwa & 


i Fbegehret hat! miß alles mit jenem ab, was 
Fer ſelbſten, der HErr, der Erſte zuvor, und 
für dich ſchon gelitten hat! — Geb! ſage, daß 

es ſchwer ſey fuͤr GOtt, und zum Dienſte 
Gottes dasjenige zu thun, was Gott ſelbſt 

fuͤr den Menſchen gethan hat! ſage, daß es 


leichter ſeh, der Welt, dem Fleiſch, oder dem 
Teufel, als GOtt, deinem Schöpfer , einem 
ſo liebvollen HErrn zu dienen; Sage es, und 
ſchäme dich nicht, wenn du kannſt! — 


Es mag ſeyn, daß ein unerfahrner Sol⸗ 
dat beym erſten Anblick des drohenden Fein⸗ 
des erfehrbeft. Aber, wenn fein großmuͤthiger 
Fuͤrſt aus der Mitte hervortritt, an die Spitze 
der Truppen ſich ſtellet, und, da die Seinen 
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ſchieht? ein fo . tapferes Beyſpiel bes 
ſchaͤmet die Feigherzigen; es entzündet den alle 
gemeinen Muth, und es machet den Geringe 
ſten vom Poͤbel zum Helden. — Warum dann; 
geſchieht nicht ein gleiches, da der HErr, un— 
fr GOtt in allen unſern Beſchwerden, wie 
ein ſiegreicher Feldherr, vor unſern Augen vor— 
auszieht, und den groͤßten Auſall der Erſte 
ſelbſt, für uns, und mit uns, allezeit aus⸗ 
halt? — Thut ers nicht darum, der Erloͤſer, 
um hiedurch jenen Funken der Tapferkeit, den 
der Schöpfer bey Eingießung feines unſterb⸗ 
lichen Ebenbildes uns eingehauchet, in uns 
wieder aufleben zu machen? — 


Der Soldat folget unverdroſſen dem Bee 
ſpiele ſeines Feldherrn; er machet ſich Ehre 
Y 4 dar⸗ 


chriſto igitur en in carne, & vos eadem 
cogitatione armamini. 1. Petr. 4. 1. 
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daraus, für feinen König zu kaͤmpfen, und u) 


deſſen Augen fterben zu koͤnnen. Hat etwa 
nicht auch dein GOtt von dir was ſolches ver— 
dienet? und it nicht das Geſchaͤft, Gott zu 


dienen, fo ſchwer es ſonſt immer wäre, den- 


noch jedesmal das leichteſte, auch nur darum, 
weil es fuͤr uns jedesmal das ruͤhmlichſte iſt? 
oder, biſt vielleicht eben nur du jener feigher— 
zige Tropf, bey dem man von ſo einer Be— 
wegurſache, von dem edlen Triebe der Ehre, 
umſonſt redet? — 


Ein commandirender Officier wunderte ſich 
einſt, und verwies es ſeinen Leuten, daß kei— 
ner aus allen für eine betrachtliche Geldſumma, 
die man öffentlich anboth, eine gewiße ſchwere 
That zu wagen, ſich gemeldet haͤtte. „Wun— 
dern ſie ſich nicht“, antwortete einer aus der 
Mitte des Regiments. „Wir würden uns 
„alle angebothen haben, wenn man nicht ei— 
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„nen Preiß an Gelde auf dieſe That geſetzt 
„ haͤtte. Nun ſchweigen wir alle; denn wir Dies 
„ neu nicht um Geld, fondern um die Ehre.“ 


«Mo willſt du hin,? ſprach der obſie— 
gende Marſchall von Luxemburg, zu eis 
nem Soldaten, den er waͤhrend dem Treffen 
bey Nerwinde zuruͤckkommen ſah: „wo willſt 
du hin ?,, Schrie er in einem drohenden Tone. 
— Oer Soldat ſchlug ſeinen Rock von einan— 
der, um feine Wunden zu zeigen, die alle toͤdt— 
lich waren, und ſagte: Monſeigneur, ich 
„ gehe, vier Schritte von hier zu ſterben, ſehr 
„ vergnuͤgt, daß ich mein Leben für meinen 
„ König gewagt, und verloren, und unter 
„ einen fo großen General, als fie find, ge— 
„ fochten habe. Ich kann ihnen auch die Ver— 
„ fiherung geben, daß kein einziger unter 
„ meinen Kameraden iſt, der nicht eben fo 
„ gefinnt waͤre, wie ich.“ 2 
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Zaghafte Weichlinge, die ihr im Suͤn⸗ 
denkoth ſchmachtet! geldgierige Herzen, die ihr, 
ohne zu wiſſen, wem eure Schaͤtze einſt zu 


dem Duͤrftigen nicht helfet! gottesvergeſſene! 
H Seelen! und ihr lächerlich aufgepuffte Melt: 
docken, die ihr in der Kirche zu erſcheinen zu 
träge ſeyd, und zu hoffaͤrtig, wenn ihr zur 
Ehre Gottes dffentlich die gefalteten Hände 
gen Himmel aufheben, oder beym Altare des 
Herrn ein anbethendes Knie beugen ſolltet, 
was thut ihr? — Wir dienen nicht um 
Geld, ſagt jeder gemeiner Soldat, wenn er 
Ehre im Leib hat. Was ſagt ihr dazu, ihr 
Wohlluͤſtigen, ihr eigennuͤtzigen Sklaven eurer 
Leidenſchaft? Wem, und um was dienet wohl 
ihr, da ihr um einen ſchaͤndlichen Wohlluſt, 
das iſt, um eine handvoll Koth, oder um ei= 
nen unrechten Gewinn von etwelchen Gulden, 
das iſt, um ein Loth gelber Erde, da ihr um 
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fo etwas ſchlechtes, und noch ſchlechteres euer ? 
Anſehen, eure Geſundheit, euern Leib, und 
eure Seele ſammt der ganzen glückfeligen Ewig 
keit zum Dienſte des Teufels hinverkauft? was? 
thut ihr? und wo wolltet ihr hin, ihr treu 
loſen Flüchtlinge vor dem Angeſicht des HErrn? 
Weſſen wollt ihr euch ruͤhmen, ihr verächtlis 
chen Stolzen! wenn ihr zum Dienſte euers 
Gottes auch nicht einmal eine viehiſche An— 
muthung zu bezwingen, oder Staͤrke, oder 
Herz genug habt? — 


Ein braver Grenadier, und hundert 
andere ſterben vergnuͤgt, daß ſie ihr Leben 
für einen Koͤnig dieſer Erde gewagt, und ver 
loren, und unter einem tapferen General gefoch⸗ 
ten haben, der ihnen doch nach ihrem Tode 
weiter nichts nuͤtzen, weder vergelten kann. Ihr 
aber, feigherzige Suͤnder, ihr beſchweret euch, 
für den größten HEren, für GOtt, etwas 

Gleiches 
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Gleiches, oder auch nur Geringeres zu thun; 
für denjenigen Gott, von dem ihr die größte 
Belohnung, und auch nach dem Tode ſogar 
ein neues, ein beſſeres Leben zu hoffen habt; 


für fo einen göttlichen Freund, der das toͤdt— 


lichſte Gift aus euren Wunden heraus geſau— 
get, obſchon er vorſah, daß er ſelbſten ſein koſt— 
bares Leben daruͤber einbuͤßen wuͤrde; Endlich 
fuͤr einen ſo tapferen Koͤnig, der mit euch 
in alle Beſchwerniſſe, und uͤberall der Erſte 
vorangeht; der ſeine Soldaten mehr, als ſei— 
ne eigene Perſon ſchonet, und fuͤr jene lieber 
ſelbſt ſtirbt, als daß ſie fuͤr ihn ſterben ſollten, 
damit, da wir ſehen, wie er den Tod uner— 
ſchrocken verachtet, er uns hiedurch wegen der 
zukuͤnftigen Belohnung eines ewigen Lebens 
ſchon vorhinein vollkommen verſicherte. Fuͤr 
fo einen Freund, für fo einen Koͤnig, und 
Gott was ſolltet ihr nicht thun? — oder, 
verdienet er vielleicht weniger, nur darum, 


Je 
Zr weil man ihm, dieſem Anbethungswuͤrdig⸗ = 
ſten, ohnehin, alles, alle Liebe, und Hochach— 

tung, alle Ehre, und Dienſtbezeugung ſchuldig 5 
iſt? Höret ihn noch einmal, dieſen edelmuͤthi- ES 
gen Feldherrn, wie er mit dent glänzenden Kreutz⸗ 5 
zeichen, als mit dem Fahne ſeines Sieges in 
der Hand vorausziebt, und uns, ſeinen getreu— 
en Soldaten, großmuͤthig zuſpricht: 


Nehmet mein Joch auf euch, und 
lernet von mir *, ruft er. Er ſagt nicht: 
Ich befehle euch, traget mein Kreutz. Er 
ladet uns nur ein, weil er wohl weis, daß 
wir ohne Kreutz im Dienſt GOttes weder 
gepruͤfet, noch vortreflich ſeyn koͤnnten. Doch, 
er will uns nicht dazu zwingen, wie er es 
gar wohl gekonnt haͤtte, nachdem er dieſes 
naͤmliche Kreutz ſelbſt der Erſte getragen hat. 
Er ſagt ferner: mein Joch, mein Kreutz; 


als 

* Tollite jugum meum fuper vos, & diſcite a 
9 me &c. Matth. II. 
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als wollte er, uns zu ſchonen, die Wahr— N 


heit verſchweigen, indem es ja nicht fo faſt 
14 fein Kreutz, ſondern eigentlich nur das Unſri⸗ 
3 


ge iſt, weil eben nur wir ein ſolches verfchul- 23 | 


5 det, und nur wir ſelbſten durch unſre Suͤn⸗ 
ji den ihm, dem Erloͤſer, dieſen Kreutzlaſt gezim⸗ 
meret haben. Dennoch ſagt er: mein Kreutz; 

| naͤmlich, weil ers ſtatt unſer, und nur aus 

a | Liebe gegen uns mit Freuden auf ſich genom⸗ 
men, damit er durch dieſes fein Beyſpiel 
uns belehrte, vom Kreutz, und von allem, 
was ſchwer iſt, nimmer ſo irrig, ſondern beſ⸗ 
ſer zu urtheilen; als haͤtte er ſagen gewollt: 
„Lernet, daß ich eben jenes Kreutz, welches 
„ ihr fo ſehr fuͤrchtet, und fliehet, niemals für 
„mich wuͤrde gewaͤhlet haben, wenn es fo, 
„wie ihr meynet, ein wahres Uebel waͤre. 
„ Lernet, daß fo ein Kreutz, jetzt wenigſt, muß 
„ aufgehoͤret haben ein Kreutz, und ein Uebel 
„ zu heißen, nachdem es durch mein Beyſpiel 
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So redet er uns zu, dieſer liebvolle Held. 


So ſtirbt er mit Freuden für uns der Geſetz⸗ 


geber, unſer GOtt: und, um unſern Muth 
durch dieſes ſein Beyſpiel auf ein neues zu be— 
leben, fo erſteht er bald wieder don Todten; 
er faͤhrt bor unſern Augen ſiegend gen Himmel, 
und ruft uns nach jenem ſeligen Vaterlande 
zu ſich, daß wir ihm unerſchrocken nachfolgen: 
Nicht anders, als wie der hohfliegende Adler 
ſeine neugefuͤderten Junge vom Neſte zu ſich 
ruft, da er der Erſte bis uͤber die Wolken 
ſich ſchwingt, und durch fein vaͤterliches Bey⸗ 
ſpiel alle zum Nachfliegen ermuntert. Nur die 
unächten, nur die feigen Auswuͤrflinge, nur 
dieſe bleiben träge zuruͤck, und finden hundert 
Beſchwerden, wo doch keine iſt. GOtt fuͤhr⸗ 
te, feinen Diener, ſagt Moyſes, und lehr⸗ 
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nen Augapfel. Und, gleibwie der Adler 
ſeine Junge anreitzet zum Fliegen, und 
flieget hin und her uͤber ſie: alſo ſtreckte 
der HErr feine Fliegel aus, nahm ihn 
auf, und trug ihn auf feinen Achſeln. * 


Sehet, wie ſehr er ihn liebte **, der 
Herr feinen Diener, dem er durch dieſe Liebe 
alles fo leichte gemachet. Wegen was kann der 
Suͤnder noch klagen? als nur etwa, daß dieſe 
Liebe des HErrn zu groß geweſen, da der 
HeErr ſelbſten fein Geſetz der Erſte erfuͤllet, und, 
nur uns zu gefallen, alles ſelbſten gethan hat, 
was er immer von uns zu ſeinem Dienſte er— 
ſodert? fein goͤttlich- herrliches, fein liebvolles 

Bey⸗ 

* Circumduxit eum (populum) & docuit, & 
cuſtodivit quaſi pupillam oculi fui. Sicut 
aquila provocans ad volandum pullos ſuos, 
& ſuper eos volitans, expandit alas ſuas, 
& aſſumpſit eum, atque portavit in hume- 


ris ſuis. Deuteron. 32. 10. Gc. 
* Ecce, quomodo amabat eum! Joan. II. 


te ihn, und bewahrte denſelben, wie 1 
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e A auch allein ſchon genug, um ge. 2 

b was ſchwer iſt, uns leichte zu machen; und 

| z felbft der Tod fuͤr ihn, iſt der ruͤhmlichſte Tod. 2 
| Ja, ſterben für ihn, für den Sohn Gottes, 8 
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iſt leichter, als leben ohne ihn, weil doch nur ! 
er, unſer GOtt, unſer Alles, und ſein heilig— 
fies Geſetz unſer Leben iſt. — Kriechende Seelen! 
feigherzige Poltrons! nur ihr konnt vielleicht 
anders denken. 


ſeine Junge zum Flug reizef. ec. Deut. 32. 
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Beſchluß. 
Hore dann, o Ffrael! hoͤre mich an, 


du auserwaͤhltes Volk, rief Moyſes, da 
er mit vielem Drohen, und Verheißen dem Vol: 
ke das Geſetz des HErrn anfündigt , höre, 
o Iſrael! der Orr, unſer Gott iſt 
nur einer . Nur ein Gott iſt, den du 
lieben, und nur ein HErr, den du fürchten 
ſollſt, wenn du doch ihn niöt lieben willſt, 
denn er iſt fuͤrchterlich. Erſchrecklich fuͤrchter— 
lich iſt er jedesmal fuͤr die, die ihn nicht lie— 
ben: fuͤr die, die ihm zu dienen ſich weigern, 
oder einem andern nebſt ihm zugleich dienen 
wollen. Ganz will er dich haben, der Schö= 
pfer, weil du ſein Eigenthum, das Werk 
ſeiner Haͤnde, weil du ganz nur von ihm, 
und nur für ihn erſchaffen biſt. 
Nur 


® Audi Ifrael! Dominus Deus nofter, Domi« 
nus unus eft. Deuter. 6. 
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Nur einer ift der HErr, und dein GOtt: 
So iſt dann auch nur eines, und nur dieſes iſt 
dein Geſchaͤft, o Menſch! daß du dem HErrn, 
deinem Gott dieneſt. Für dieſes Einzige 
biſt du erſchaffen; durch dieſes Einzige biſt 
du, auch ſchon auf Erde, gluͤckſelig; ohne 
dieſes Einzige biſt du, wie der Fiſch außer 
dem Waſſer, allezeit unruhig: wie kannſt du 
noch zweifeln, daß nur eben dieſes jenes Eins 
zige ſey, woran dir alles gelegen iſt, das ein— 
zige Geſchaͤft, das du thun ſolleſt? ja, das 
Einzig-nothwendige, welches du mit Willen, 
oder mit Gewalt allezeit thun mußt, obſchon 
du dich dießfalls auch widerſetzen wollteſt; weil 
du dem HErrn, deinem Gott unvermeidlich 
| dienen mußt, nicht allein hier auf Erde, als 
ein Werkzeug ſeiner goͤttlich-herrſchenden Vor— 
ſicht, ſondern auch wider deinen ausdruͤckli— 
chen Willen in dem anderen Leben, als ein 
ſchreckliches Beyſpiel ſeiner ewig -ſſtrafenden 
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Ger chtigkeit. Sieh! was du thuſt, wenn du 
fo ein Geſchaͤft, wozu du einzig erſchaffen biſt, | 

8 nicht thun willſt; wenn du ſolches verabſau— 5 
meſt, oder was anderes dieſem Einzig-noth—⸗ BER 

4 wendigen vorziehſt! 2 


Eben dieſes, daß du Gott dieneſt, iſt 
auch fuͤr dich ſelbſten vor allen anderen das 
Nuͤtzlichſte: denn der Lohn dafür iſt unend— 
lich; er dauert auf ewige Zeiten, ohne Ende, 
und ſogar jedes zeitliche Gluͤck kannſt du nicht 
anders, und nie beſſer hoffen, als nur durch 
dieſes, daß du GOtt dieneſt. Was koͤnnte zu 
deinem Vortheile erwuͤnſchlicher ſeyn? beſon— 
ders, weil eben dieß naͤmliche, unter allen ande— 
ren Geſchaͤften, allezeit auch das leichteſte iſt, 
wir moͤgen betrachten den HErrn, den beßten 
Gott, dem wir dienen, oder die geringen 
Dienſte, die der HErr, der doch alles begeh— 

| ven koͤnnte, von uns wirklich erfodert, oder 
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Ar endlich das göttlich = herrliche Bepſpiel, womit 7 


er uns alles erleichtert, indem er der Erſte mit 
uns, und fuͤr uns alles dasjenige ſelbſt thut, 
was er immer von uns, ſeinen Knechten, zu 
feinem Dienſte begehret. — Schaͤme dich lieb— 
loſes Geſchoͤpf! wenn du annoch gegen das Ge— 
ſetz dieſes Liebwuͤrdigſten aufmurreft , und Bes 
ſchwerniße vorwendeſt, wo dein Fuͤrſt, dein | 
König in allem, was du ſchwer nenneſt, felde | 
ſten, und zwar mit Freuden, dir zu Liebe vor— 
angeht. Schaͤme dich! ja, fuͤrchte dieſen 
HErrn, den du nicht liebeſt, und hoͤre, was 
er durch den Mund feines Dieners des Moy— 
ſes dir, und deines gleichen Widerſpenſtigen 
verweiſet. Ich rufe heut wider euch den 
Himmel, und die Erde zum Zeugen an, 
daß ich euch Leben, und Tod, Segen, 
und Fluch vorgeleget habe. Darum, ſo 
erwaͤhle das Leben, auf daß du ſammt 
deinen Nachkoͤmmlingen leben moͤgeſt; 


und 


und, auf daß du den SErrn deinen 
GOtt liebeſt, feiner Stimme gehor⸗ 
cheſt, und ihm von ganzem Herzen an⸗ 
hangeſt, denn er iſt dein Leben, und die 
Laͤnge deiner Taͤge r. So redet Gott. 
Wer darf widerſprechen? wer kann dagegen 
etwas einwenden? 


Laßt uns alſo von der Suͤnde, laßt uns 
von der Traͤgheit zum Schöpfer zuruͤckkeh⸗ 
ren, ſo, wie die Fluͤſſe zum Meer, ihrem 
Urſprung, von dem ſie ausgelaufen, alle wie— 
der zuruͤckgehen! laßt uns vielmehr alles lei— 
den, als, daß wir dem HErrn, unſerm GOtt 
jemals ſollten untreue werden. Und, ſoll wohl 
dieſes ſchon genug ſeyn? ſollte es fuͤr einen 

recht⸗ 

* Teftes invoco hodie eœlum & terram, quod 
Fropoſuerim vobis vitam & mortem, bene- 
dictionem & maledictionem. Elige ergo vi- 
tam, ut & tu vivas, & ſemen tuum; & di- 
ligas Dominum Deum tuum, atque obedias 


voci ejus; ipſe eft enim vita tua, & longi- 
tudo dierum tuorum &c. Deuter. 31. v. 19. Sc. 


gr er an feinem Fuͤrſten feine Untreu, kein 
9 80 Filuſtöͤck begeht 2— Ach! wie läßt es fo hͤͤß⸗ 
| 655 lich, wenn man den Herrn der Heerſchaaren, 


den hoͤchſten Gott, ſchlechter als den Diener, 
einen Menſchen, bedienet? wenn man dem 
Dienſt eines Sterblichen unermuͤdet abwartet, 
im Dienſte gegen GOtt aber taͤglich, und Wo— 
che lang immer ſchlaͤfrig, hinlaͤßig, und ver— 
geſſen iſt? 


Was ſollen wir dann thun *: fragte 
das Volk, und ſo fragte jeder ins beſondere 
bey Johannes in der Wuͤſte, was ſollen 
wir thun? — Gluͤckſeliger Gedanke! erwuͤnſch⸗ 
liche Frage! der erſte Frucht meiner Abhand— 
| lung, ohne welchen dieſe mit den Allerbeßten 
| immer das ſchlimmſte Schickſal erfahren, und 
wie gewoͤhnlich, eben ſo unwirkſam dahinligen 
müßte Was ſollen wir thun: fragt das 
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vom Schlummer erwachende Gewiſſen: und 
Johannes, der Vorläufer, Paulus, der 
„ Apoſtel, beantworten dieſe heilwirkende Frage, 
indem ſie uns ſagen: Ein jeder wandle vor 
Gott, wie er von Gott berufen iſt *. 
Nichts anderes, aber mit einer andern, mit 
einer beſſern Meynung ſollt ihr dieſes alles, 
und allezeit thun: namlich, alles nur wegen 
GOtt, nur danıt ihr dem HeErrn dadurch 
dienet. Dieſes Einzige war bey Erſchaffung 
des Menſchen die Abſicht des Schöpfers, 
und fo muß auch nur dieſes bey allen Ge— 
ſchaͤften der Gegenſtand unſrer Abſichte ſeyn; 
der einzige Gegenſtand, weil eben nur durch 
dieſes Einzige jedes unſrer Geſchaͤfte, und ſelbſt 
unſer Leben beſeelet muß werden. Alle unſre 
Worte, und Gedanken, alles muß einzig nur 
dahin, als gleichſam auf ſeinen Mittelpunkt, 
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* Unusquisque qua vocatione vocatus eſt, in hoc 
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3> abzwecken; weil ohne dieſes Einzige alles, und ? 
jedes allezeit unnuͤtz, allezeit wie ein Schuß 

f neben der Scheibe iſt. 

25 Haͤnde, und Fuͤße moͤgen ſich fuͤr den Leib 
immer bearbeiten, aber das Herz, dieſes nur 
für Gott erſchaffene Menſchenherz, dieß ſoll 
durch die reineſte Abſicht, und Meynung ſich 
unabaͤnderlich an Gott halten, fo, wie die 
Sonne, die allezeit ſtandhaft am Himmel ver— 
bleibt, und niemals davon abweicht, obſchon 
fie Thaͤler, und Berge, Wälder, und Flüfe, 
Ränder, und ganze Welten durchläuft. 
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Oder wie! ſolle es etwa zu viel ſcheinen, 
daß wir fruh morgens, und auch den Tag 
hindurch, wenn die Uhr uns die Stund ſchlaͤgt, 
daß wir fo täglich einige Augenblicke zum Dien- 
fie des Schoͤpfers verwenden? Einige Au: 
genblicke! was koͤnnte leichter, was Könnte 
weniger ſeyn fuͤr 45 A dem wir al⸗ 
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es, gar alles ſchuldig find ? für denjenigen, 
von dem, und fuͤr den wir einzig erſchaffen 
ſind? — Täglich alſo, und ſtuͤndlich wollen wir 
nach dem Beyſpiele derer, die wahrhaftig GOtt 
dienen, dieſe edle Geſinnung zum Himmel, zu 
dieſem unſerm Vaterlande abſchicken, und in 
dem Innerſten des Herzens zu ſprechen uns 
angewoͤhnen: Was ich arbeite, leide, oder 
thue, alles ſolle zu deiner Ehre, mein 
Gott! alles ſolle nur zu deinem Dienſte 
geſchehen. Ich betheure, daß ich nie et⸗ 
was anderes, als nur dieſes zur Abſich⸗ 
te haben will, weil ich nur fuͤr dieſes 
erfchaffen, und nur durch dieſes gluͤckſe⸗ 
lig bin. — Wie koſtbar iſt nicht ſo ein Wort 
por dem Himmel! wie verdienſtvoll auf die 
ganze lange Ewigkeit hinein? Ein Wort von 
unſchaͤtzbar- hohem Werth, deſſen der König 
David ſich freuet, und ruͤhmet, indem er 
ſagt: Mein Herz hat ein gutes Wort her⸗ 
vorge⸗ 
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=> vorgebracht: ich widme meine Werke 5 
dem Könige *, meinem Gott. 


Gewiß! der Menſch bleibt nie in einem glei⸗ SS 
chen Stande, wie es Job ſaget.“ Auch die 48 
froͤmmſte Verfaſſung unſeres ſittlichen Lebens 
aͤndert ſich immer, und faſt allezeit eher zum 
Boſen, als zum Guten. Wollen wir hierüber 
kluge ſeyn, ſo muͤſſen wir das Ruder nie aus 
Haͤnden laſſen, als lang wir gegen den reißen— 
den Strom unſrer boͤßartigen Neigung hinauf, 
bis zum Himmel uns ſchwingen, und ſo, gleich— 
ſam gegen den Fluß aufwaͤrts ſchiffen wollen. 
Alles des Fleißes unerachtet, wird es doch hart 
laſſen, daß wir nicht oͤfters, und taͤglich von 
dem aͤchten Pfade in etwas wieder abweichen, 
und, auch wider unſern Willen, durch Schwach- 


heit, oder durch ungezaͤumte Bosheit auf Ab— 
1 wege 
Eructavit cor meum verbum bonum; dico 
opera mei Regi. Hal. 44. 
139 Homo natus de muliere - nunquam in eodem 
ſtatu permanet. Job. 14. 
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wege mitfſortgeriſſen werden. — Aber, warum 
wollen wir immer fo forttaumeln? Man koͤmmt 


vom Kleinen zum Großen, vom Eitlen , und 
Sinnlichen gar bald auf das Suͤndhafte, von ei- 
nem Fehltrikte zum andern allezeit tiefer hinein, 
alsbald man im Dienſte Gottes einiger Neben— 
abſichte einen Platz raͤumet. Und, wenn wir 
fo täglich, ſtuͤndlich, oder auch dfters auf ein 
neues wieder fehlen, warum ſollten wir nicht 
auch täglich, und ſtuͤndlich mit neuem Eifer uns 
zu beſſern wieder anfangen ? fo wieder anfan⸗ 
gen, als wenn wir erſt jetzt aus des Erſchaffen— 
den Händen hervorgegangen, und täglich neu 
wieder gebohren waͤren? Erneuert euch im 
Geiſt euers Gemuͤths , und ziehet einen 
ganz neuen Menſchen an, welcher nach 
dem Ebenbild Gottes in Gerechtigkeit, 
und in Heiligkeit erſchaffen iſt worden, 
mahnet 


— — 
» Renovamini ſpiritu mentis veſtræ, & induite 
novum hominem &c. Ephef. 4. 25. 
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ihr effer, oder trinfer, oder arbeiter, oder 
was immer anderes rhuct, fo thut allezeit 
alles zur Ehre GOttes *, alles nur mit die- e 
ſer Abſichte, damit ihr dem HErrn, euerm 
Schoͤpfer dadurch dienet. Eben auch dieſes 

iſt es, worinn uns der koͤnigliche Prophet das 
herrlichſte Beyſpiel gegeben hat. Wir wollen 
ſolches zum Beſchluß, und zur vollkommnen 
Beſtaͤrkung unſers neugefaßten Vorhabens noch 
anhoͤren. 


Dieſem großen Monarchen, dem David 
ſchien es nicht genug, daß er taͤglich alle, 
und jede feiner Verrichtungen dem HErrn 
ſeinem GOtt gewidmet, um hiedurch zu deſ— 
ſen Dienſte jedesmal ein angenehmes Opfer zu 
machen. Er that das Naͤmliche wiederholter 


maßen, indem er täglich ſiebenmal * * mit tie⸗ 
feſter 


* Sive ergo manducatis, ſive bibitis, ſive aliud quid 
facitis, omnia in gloriam Dei facite. 1. Cor. 10.31. 
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ſtalt ihm zu dienen, befließen war. 


David war eben kein Prieſter; er war 
keiner von jener Gattung Leute, die damals 
zum Dienſte Gottes beſonders eingeweihet, 
und verordnet geweſen: dennoch war David 
im Dienſte ſeines GOttes nicht weniger eifrig. 
Er war der Fuͤrſt eines ſchier unzaͤhlbaren 
Volkes; aber auch ſeine fuͤrſtlichen Geſinnun— 
gen waren niemals fo niedertraͤchtig hoh, um 
es nicht gerne, und öffentlich zu bekennen, 
daß fein GOtt billig deſto mehr von ihm fo= 
dere, je großer, und je herrlicher er durch deſ— 
ſen Gnade geworden. David war ein Sol— 
dat, ein großgebiethender HErr, der Land, 
und Leute zu beſorgen, und taͤglich mit einer 
Unzahl der Geſchaͤfte befchäftiget war. Deſſen 
ungeachtet war fuͤr ihn dieſes, daß er dem 
Schöpfer diente, unter allen Geſchaͤften im⸗ 

» mer 
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F feſter Ehrfurcht GOtt anzubethen, und derge- ) 
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e mer das Wichtigſte, allezeit das Erſte, und f 
das Letzte, ſo, daß er dieſes zu thun, auch in 7 

8205 Mitte der Nacht vom Schlafe aufjiund,* und 4 

22 getroſt von ſich ſagen dörfte: Dein Geſetz o DS 

5 HErr! ift mein alltaͤgiges Geſchaͤft; nur 

! auf dieſes find den ganzen Tag hindurch x 
meine Gedanken, find jede meiner Ab: 

| ſichten gerichtet. — Dieß hat ein König, | 

| und ein Briegsmann gethan; täglich, und 

| ſtuͤndlich, zu feinem unſterblichen Ruhm, und 

| Vortheile hat es David ſo gethan, wie er es 
ſelbſten bezeuget. — 


Nun, wer aus uns, wer darf ſeine Ge— 
ſchaͤfte mit den geſchaͤftvollen Umſtaͤnden eines 
ſo erhabenen Fuͤrſten abmeſſen? und wer wird 
wohl ſeine Hinlaͤßigkeit im Dienſte des HErrn 
gegen ſo ein großes Beyſpiel ſo leichte noch ent— 

ſchuldigen 


| Media no&te furgebam ad confitendum tibi. 
| Pfal. 118. 62. 


®* Quomodo dilexi legem tuam Domine ? tota 2 
2 die meditatio mea eſt. Pfalm. 118. 97. 65 
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ſchuldigen koͤnnen? * fraget der heilige Ambro⸗ 
ſius: Eine Hinlaͤßigkeit, die das Geſchaͤft 
aller Geſchaͤfte, das Geſchaͤft ewiger Zeiten be= 
trift? das leichteſte, und nuͤtzlichſte Geſchäft, 
ohne welches wir allezeit armſelig, obſchon al— 
lezeit beſchäftiget ſind? das einzige Geſchaͤft, 
weil auch dieſes Einzige zu unſrer wahren 
Gluͤckſeligkeit ſchon genug iſt, obſchon wir nichts 
anderes gethan haben, und ohne welches Ein— 
zige nichts anderes, gar nichts erklecket, ob— 
ſchon wir für uns, und für die Unſrigen, und 
ſelbſt für das Vaterlande wirklich alles gethan, 
ja ſogar auch Wunder gewirkt hätten ? — 


Fuͤrchte Gott, und beobachte feine 
Gebothe! „diene dem HErrn**, deinem 
„Gott, “denn nur für dieſes, und nur 
„ durch dieſes iſt der ganze Menſch, was 

„er 


F. Ambrof. lib. 7. in Luc. cap. 11. 
% Deum time, & mandata ejus obſerva, hoc 
eft enim omnis homo. Eccl. 12. 13. 
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Vage 


guſtin anmerket, „ohne dieß Einzige find 
„wir durchaus nichts, wenn wir ſonſten auch 
5 „ alles find. Wer darf es noch zweifeln, daß 
eben nur dieſes das Geſchaͤft des Menſchen iſt? 
x Gott dienen: welch eine Gluͤckſeligkeit! doch, 
welch eine Unzahl der Armſeligen, die jetzt alle 
gluͤckſelig ſeyn koͤnnten! wie ſo? wenn fie das 
Geheimniß dieſer Grundwahrheit verſtuͤn⸗ 
den, und ſo darnach leben möchten, 
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uͤber die vorgehende Abhandlung vom 2 
$ Geſchaͤfte des Menſchen. 
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Einleitung. 
Erſtes Buch. 
Gott dienen, iſt das einzige, und das 
des Menſchen. 


unvermeidlich-nothwendige Geſchaͤft 
J. Theil. 


I. $. Gott dienen, iſt das einzige Gefchäft des 
Menſchen; 11 der Menſch nur für dies 
ſes erfchaffen iſt. 

II. §. Gott dienen, iſt das einzige Geſchaͤft 
des Menſchen; weil zur wahren Gluͤckſelig⸗ 
keit auf Erde dieſes einzige erklecklich iſt. 

III. §. GOtt dienen, iſt das einzige Geſchaͤft 
des Meuſchen, weil ohne dieß einzige auch 
das größte Glück dieſer Welt keine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit iſt. 

IV. N Gott dienen ift das einzige Gefchäft 
es Menſchen; weil, GItt und der Welt 
zugleich dienen, keine Möglichkeit iſt. 


9 II. Theil. 
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II. Theil. 5 


Gott dienen, iſt das unvermeidlich-noth⸗ Fi 
wendige Geſchaͤft des Menſchen, weil a 
wirr ſolches thun muͤſſen, obſchon wir 


uns widerſetzen wollten. Sy 
I. §. Wir müſſen Gott dienen, auch ohne un⸗ 
fer Wollen, und Wiſſen, als die Werk⸗ 8 


zeuge ferner ewig- herrſchenden Vorſicht. 

II. §. Wir muͤſſen Gott dienen, auch wider 
unſer ausdruͤckliches Wollen, als die Bey⸗ 
Er feiner göttlich = ffrafenden Gerechtig— 
eit. 


Zweytes Buch. 
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Gott dienen, iſt das nüglichfte , und das 
leichteſte Geſchaͤft des Menſchen. 
J. Theil. 


I. §. Gott dienen iſt das nuͤtzlichſte Gefchäft; 
weil der Lohn dafuͤr ewig iſt. 


II. §. Gott dienen iſt das nuͤtzlichſte Geſchäft; 
weil auch jedes zeitliche Gluͤck nur von 
Gott iſt 


TE Theil. 


Gott dienen iſt das leichteſte Geſchaͤft 
des Menſchen. e naar 


I. $. GOtt dienen iſt das leichteſte Geſchaͤft in 
Betrachtung des HErrn, dem man dienet. 
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II. §. Gott dienen iſt das leichteſte Gefchäft 
in Erwägung der Dienſte, die der HErr, 
unſer GOtt, von uns fodern koͤnnte. 9 

III. §. Gott dienen iſt das leichteſte Geſchaͤft, 315 

2 in Ruckſicht auf die Dienſte, die der 55 

„ Herr von uns wirklich erfodert. NT 

IV. $. Gott dienen iſt das leichteſte Gefchäft 5 

weil der HErr ſelbſt mit ſeinem Beyſpiele 
vorangeht, und alles erleichtert. 


Beſchluß. 


Wer darf ſich entſchuldigen? — Wer kann 
etwas einwenden? — 
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